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befahrten zu Frankfurt, Wien und Kremfier mit, Mein Ma— 
nuſtript betrachtete id) a8 ein Kleines Opfer auf dem Altar 
er Zeit, 

IF Allein vom jungen Baume unferer Freiheit fiel eine 
Blüthe nad) der andern ab, und die ſibiriſche Kälte des erften 
Binters richtete ihn fo Übel gu, daß er jegt, im zweiten 
Frühling nicht mehr blühen kann. Unfere politifchen Zuftände 
find nicht nur wieder fo wie 1847, fondern nod) trauriger, 
Bar id) alfo damals berechtigt, diefe belletriſtiſchpolitiſchen 
Fahrten druden zu laſſen, fo bin ich es auch jegt. Bon 
diefem Standpunkt aus möge man ihr Erſcheinen beurtheilen. 

Ein zweiter Theil folgt eheftens, wird aber nicht diefem 
exften gleichen, fondern darin werde id) meine Fahrten wah- 
Tend der Revolution ſchildern, und Freunden und Feinden 
meine innern und äußern Erfebniffe im Jahre 1848 erzählen, 


Bien im Bonnemond 1849, 


Kranz Schufelka, 
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ber Perfon unfers bairifchen Kutſchers. Cr gab uni 
den Rath, in dem Reſidenzen Lobenftein und Ebersdor 
nicht viel auszugehen, denn dajelbjt ſei man bidjfter 
Orts den Barten abgeneigt, es fei umlängft der Fal 
vorgefommen , bag ein Fremder poligeilich rafirt wurde 
der fic aber nach erlittener Staatsjchur als preußifche 
Beurlaubter ausgewiefen, und hierauf auf Staatsfofter 
fo lange bewirthet werden mußte, bid er wieder jeine 
reglementémagigen | martialiihen Haarwuchs hatte 
Daran’ nüpfte ber malfontente Kutſcher fo ſchauerlich 
Erzählungen von ſtreugem Hegpeifchenregiment, vor 
geprügelten und todtgeſchoſſenen Poftillionen u. dgl., da 
wir von Gefühlen durchiröftelt wurden, als zögen wi 
nicht in die gemütblichen deutſchen Reuffenlande, fon 
bern in bas furchibare Reich aller Reufen. Zum Ohi ga 
ung der Genius altdentfcher Freiheit ein trdjtendes Sei 
hen. Wir erreichten die Grenge. Da ftand der hochfürftlic 
reuſſiſche Grenzpfabl, and biefer waghälfige Pfahlbür 
ger trug allen geheimen Konferenzbejchlüffen zum Trog 
bie geächteten Farben Echwarzsrothrgolb! Wir ware) 
burch diejen Anblick foüberrafcht, daß wir augenblidlic 
nicht wußten, ob wir im altereichöfreiheitliche oder jung 
beutfch-beimagogijche Begeifterung gerathen follten. Diej 
ſtatiſtiſche Rarität der fürftlich reuſſiſchen Reichsſarbe 
war uns gänzlich unbekannt. Wer fennt aud) alle Far 
ben des bunten Baterlandes? ‘Zweifel ftiegen in um 


auf, ob dies wirklich die heiligen Farben wären, bi 
r\% 
a 





»Dehen Sie, bas find bie reuffifchen Länder,« fprach 
unfer Kutſcher, als wir hinter bem batrifch = fränkifchen 
Stäbtben Norbhalben bie waldige Hobe hinangelloms 
men waren. 

Die reuffifchen Länder! Uns burchfchauerte deutfcher 
Sefammtpatriotismus. G8 war febr kalt, obwol wir in 
den Hundstagen lebten. Der reuffifche Himmel meinte 
Regengüffe. 

Mir liegen halten, um die Lande aller deutſchen 
Reuffen zu überbliden. Cin anmuthiger, echt deutfcher 
Landitrich, ohne beftimmt ausgeprägten Charakter, glück⸗ 
lich die Mitte haltend zwifchen Reichthum und Armuth, 
jedoch gefegnet genug, um ein genügfames Volt und 
einen üppigen Wildftand zu ernähren. 

»Deutfchland, heilige Vaterland, bu Land ber Lieb’ 
und Treue!« riefen wir aus, und überlieferten und dem 
Wonnegefühl, auch hier in biefem abgelegenen deutſchen 
Winkel zu Haufe zu fein. Doch wir follten diefe Ses 
ligkeit nicht ungeflört genießen; Mephiſto war nahe in 
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Einige berbe Peitichenbiebe brachten unfer zur 
Schwärmerei geneigtes Roß wieder in die gebanten- 
und gefühlloje Stimmung, welche dazu gehört, um am 
Zügel die vorgefdriebene Straße gehorfam hinzutraben. 
Wir verjanten im burſchenſchaftliche Frommigteit und 
faut fingend: „Wir hatten gebauet u. f. w.< fuhren wir 
in bie ſchwarzrothgoldenen Gefilde. 

Ja wohl, das ganze deutſche Volk hatte gebauet ein 
ſta a tliches Haus und drin auf Goit vertrauet troß Wet⸗ 
ter, Sturm und Braus, Und in bem ftaatlichen Haufe 
bes deutſchen Volkes waren und find viele Wohnungen, 
fogar Kammern und Kämmerchen, und brin haufen und 
ſchmauſen, fingen und fagen bie ftantshäuslichen, haus 
badenen Deutichen und freuen fich der Ofenbanf, wenn 
draufen Sturm und Wetter braufet. 


G8 ift doch eine eigene Ironie tes Schickſals, dag 
bie Heiligen Farben des hieligen römifchen Reiches beuts 
ſcher Nation zum hochverrätherifchen Demagogenzeichen 
gemacht werben, und bag die winzigen reuſſiſchen Fire 
fenthiimer die Farben führen, welche das verpinte Sym= 
bol deutſcher Einheit find. 


In folden Gedanfen wurden wir durch einen 
ſchwarztothgoldenen Zollſchranken unterbrochen, und da 
nebenan ein ländliches Wirthshaus unfern durchkälteten 
Leibern Erwärmung verjprac, fo fliegen wir ab, Der 
Wirth empfing ung mit mürriſch mufternden Bliden, 








wit ald Burfchen anf und in unferen Herzen getragen. 
Hier Rellten fie fic Maglich verblichen dar. Das Gold 
war ein frinflidh fableé Gelb, das jerronnene Roth 
war darüber bingefloffen wie Biutstropfen über ein 
Rerbendes Antlid. Nur bas Echwarz hatte Farbe ges 
balten, fo bag eigentlich nidté zu fehen war, als eben 
das entjchiebeue Dauerhafte Schwarz. Ganz recht, das find 
die wahren beutfchen Farben. Das Gold bes beutfchen 
Ruhmes if blag geworben wie dieſes Gelb, die freus 
dige Hoffuung Deutfchlands ift gerronnen wie diefed 
Roth; nur was ſchwarz war, dit ſchwarz geblieben. 
Tas ift tie deutſche Staatsfarbe, das Trauerzeichen, an 
dem fi bie deusfchen Patrioten erfennen! 

Unheimliche Wehmuth ergriff uns, und fich ba, 
unfer Pferd äußerte lebhaftes Mitgefühl. Es blich plößs 
ih haarfträubend ſtehen, fchauerte und ftnanbte und 
{dartte den Boden. Das pflegen Pferde zu thun, wenn 
fe einen Leichnam oder gar ein Geſpenſt wittern. Sollte 
biefer ſchwarzrothgoldene Pflod ein Leichenflein oder gar 
ein Hochgerichtäpfabl fein? Umfchweben ihn vielleicht 
bie Beifter der unter diefem Zeichen Hingeftorbenen und 
Dingerichteten ® Doch vorbei! vorbei! 


Auf! oder wir find verloren. 

Unniiges Zagen, Zaubern und Plaudern! 
Die Feinde ſchaudern, 

Der Morgen daͤmmert auf! 
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Bürger und, Bauern find zufrieben und danfen Gott, 
dag. fie einen ſolchen Fürften haben, ber’s mit dem 
Volke Hält und nicht mit Beamten, Hoffchrangen and 
Pfaffen. Bürger und Bauern find zufrieden, fag? ich 
Ihnen, und fegnen Heinrich den 72. — Die Beamten 
aber fpotten und fehimpfen über ihn, bemn er faut 
ihnen fcharf auf die Finger und jagt fie zum Teufel, 
wenn fie nicht pariren wollen, und ba bat er Recht, 
unfer Fürſt. Drum trägt Fein reuffifcher Bürger oder 
Bauer ein Verlangen, Taiferlicher ober Füniglicher Uns 
terthan zu werben. Gin folder Titel fommt gar thence 
zu flehen, Die großen Lander find nur für die geiftlichen 
und weltlichen großen Herren; das Volf aber muß bray 
zahlen, damit bie großen Herren recht viel Parade 
machen fonnen.« 

Wir fahen mit Betrübniß ein, daß im Reuffenlande 
ungeashtet feiner ſchwarztothgoldenen Grenzpfähle für 
bie deutfche Ginheit wenig zu hoffen fei. Wir ſptachen 
Diefe Bemerkung aus und erhielten darauf von dem 
Dirth folgenden Befdeid : 

»Deutfche Einheit! Ich weiß nicht, was bie Here 
sen barunter verftchen ; ich aber denP mir, daß es anf 
nichts anders damit abgefehen ijt, als uns allen mite 
einander die preußiſche Uniform anzuziehen. Seitdem 
Preußen das fette Schlefien verfehludt hat, hat «8 einen 
ungeheuern Appetit auf das ganze beutfche Reich befoms 
men, Bon Thüringen 3. B. hat es fon fine Bros 


wie moberne Geftalten fie überall begegnen, wo fie mit 
Ruten aus der guten alten Zeit zufammen treffen. Späs 
ter erfuhren wir, daß zunäct unfre Bärte der Gegen» 
Band des Mipfallens waren, und zwar nicht, weil fie 
im Reuffenlande Höchften Orts in Ungnade find, fons 
bern weil der Wirth die merfwiirdig naive Überzeugung 
hegt, bag mur diejenigen ſich den Bart nicht feheren, die 
fonft nichts in der Welt angefdoren laſſen. Wir boten 
al? unjere demagogiſche Freundlichkeit auf, um den 
zenffifchen Murrkopf zu gewinnen, da wir und aber 
überzeugten, dag es im Guten burchaus nicht gelingen 
würde, fo verfuchten wired in enfgegengefeßter Weife 
amd fingen an, ben Mann gu ärgern, Wir erzählten 
einige von ben euffifchen Anekdoten, bie uns ber Kut⸗ 
fer mitgetheilt, und verlangten bie Beitätigung des 
Birthes. ji 
Dacht' ich’8 doch gleich, daß Sie ſolche auslaͤndiſche 
Spoutoogel find, wie fie öfter zu und hereinkommen, 
samt ſich Über unfer Land huſtig zu machen !* ſprach ber 
Reuffe mit Beratung. „Nun, nur zu! auf die Feſtung 
fommen Sie bei uns nicht, und ausgewiefen werden 
Sie auch nicht, Bei uns fönnen bie Roprfpagen fdim- 
pfen, wie ihnen der Schnabel gewachfen ijt. Wir wife 
fen es ſchon, daß andy die Zeitungen viel über unfer 
Sand und über unjern Bürften fabeln ; aber wiſſen Sie, 
meine ‚Herzen, wer dieſe boshaften Fabeln in die Welt 
binausfidt? Das than unfere ungujriedenen Beamten, 
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und Ritter und zum Spiefbiirgerthum der Rathhäus⸗ 
hen« geführt, 

Zrübfinnig brachen wir auf, aber ber Himmel war 
ingwifchen heiter geworden und im hellen Sonnenglanze 
lachte das fröhlich grüne Land. O fehönes Vaterland! 
dein Grün entzücdt den Fremden, er nennt dich bemuns 
bernd bas grüne Land. Gs ift Hoffnungsarün, du deut⸗ 
foes Hoffnungsvolt der Grde! »Das Haus ijt zerfallen; 
was hat’s denn für Noth! Der Geift lebt in uns allen, 
und unf’re Burg ijt Gott!« — Diefelbe beutjche Sonne 
fcheint über Neuffen und Preußen, fie wird endlich alle 
zu wahrer Baterlandsliebe erwärmen, fie wird felbft die 
Heffen zum Licht der Freiheit wecken. 

Wir wurden wieder deutfch gemüthlich und in diefer 
Stimmung bemerkten wir auf dem befehwerlich fch'üpfris 
gen Wege ein allerlichtes ſchwarzrothgoldenes Madden. 
In erfreufichfter patriotifcher Übereinftimmung mit uns 
ferem Kutfder Tuben wir fie zum Mitjahren ein. Sie 
nahm es dankbar an und ſetzte fich mit deutfcher Traus 
Tichfeit zwifchen ums. Die deurfcye Einheit feierte einen 
Triumph in dem übereinftimmenden Wohlgefallen an 
biefer Tieblichen Landsmaͤnnin. Landsmannin! weld ein 
harakteriftifches deutjches Wort! GF hat auch in der 
That fon Bälle gegeben, wo die Weiber die Männer 
bes deutfchen Landes waren. Und wenn bie Weiber 
männlicher werben, find aud die Männer männlicher. 

Dir plauderten höchſt vergnügt und tamen andy 


den gu ſich genommen. Dir Lobenfteiner haben Tints 
and rechts preußifche Borpoiten, wir liegen eigentlich 
ſchen mitten in Preußen. Da drüben ift preußiſch Gee 
jel, dort Ziegenrücd, meiterdin 'Schleufingen, dann 
Bantersichen, dann Erfurt; lauter Etüde von der 
preußifchen Einheit Deutfhlands, Wir Neuffen werden 
gemip nod Preufen; man darf und ja nur eins auf 
den Kopf geben*). Was mich für meine Perfon trditet, 
if, daß ich’s doc nicht meht erleben werde, und ine 
ber bab? ich, Gott fei Danf, nicht!« 

»Was fprecht ihr denn von Preußen, als ob Baicen 
gar nicht auf der Welt wäre? Könnt ihr nicht bairiſch 
werben ?« meinte unfer Kutſcher. 

Wenn ich katheliſch wär’, wird’ ich's Kreuz mas 
Gent« fprach der fanatiſche Reuſſe und verlich die 
Stube. 

Bir fahen einander fhweigend an, Der grelle Une 
terfchieb zwiſchen bem Deutſchland in Zeitfchriften und 
Büchern und im eigentlichen deutfchen Bolfe mate ung 
flumm. Wir hatten plöglic ein Gefühl, als ob wir gar 
nicht in Deutfchland waren. Und bod waren wir recht 
dm eigentlichen alten Germanien. Der Wirth hatte recht 
die Idee dee alien deutſchen Freiheit ausgeiprocen, 
jener Freiheit, bie gum »Zauntinigthum ber Orafen 


*) Der Mann machte dav Wortfpiel: Reuſſen — Prreufen. 
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bes Land. Dort drüben im freien Amerika erblüht ja 
eine neue beutfche Heimat. Das ijt das wahre junge 
Deutfchland, und die Werke desfelben werden wol nicht 
durch Bundesbeſchlüſſe verboten werden, obwol man jest 
bie Auswanderung zur Bundesfache machen 

So tröfteten wir uns über ben Verluft biefer lieben 
beutfehen Schweiter, fuchten fie über dies und jenes gu 
belehren und baten fie beim Abfchied, von jedem von 
ung ein Meines Geſchenk anzunehmen, Sie nahm alles 
freundlich heiter an und belohnte uns durch die Bere 
fiherung, dag fie wel dabeim bfeiben mwürbe, wenn 
Tauter fo gute Herren in Deutfehland waren, — 

Bir famen durch die deurfchen Haupt s und Refi 
denzftädte Lobenftein und Eberodorf und Schleiz, wüß- 
ten aber weiter nichts merkwürdiges zu erzählen, als 
daß im fchleizer Negierungsblatt eine allerhidite Ver⸗ 
ordnung erfcienen war, welche ben Hauseigenthümern 
ber Relideng bei Strafe von einigen Thalern auftrug, 
fleißig das — Gras in ben Straßen auszusaufen! 

Bir fegten unfern Weg burch Stüde von großher⸗ 
zoqlich weimarfchen, hergoglich altenburgifchen, fürſtlich 
ſchwarzburg ⸗ rudolſtaͤdtiſchen, herzoglich fachfen-meinine 
genſchen Reichen fort, und wenn wir vielleicht nod 
durch eines andern Herrn Lande gefommen find, ohne 
es zu willen, fo trägt die deutſche Statiſtit die Schuld 
und der Zofverein, welder die früheren gaftfreundlis 
Hen Bifitationen aufhören machte, durch bie ber Deutſche 


it 


bicfem preußifchen Sandmäbchen gegenüber zu ber erhe⸗ 
Senden Überzeugung, da die Frauen ber finite 
Sqmud bes deutſchen Baterlandes find. Gin Land mit 
jolchen Töchtern und Müttern ift ein gotigefegnetes Land, 
und barin gu Ieben eine Seligfeit. 

Das Madden erzählte uns, fie gehe eben zum 
Amte, um fich ihren Paß zu holen, denn fie fei im Bes 
geiffe auszumandern, ».Hier in der Heimat, ſprach die 
Tieblibe Tochter Deutſchlands, »ift ja gar gu nichts zu 
fommen; überall nichts als Quälerei und Zurüdfegung. 
Mein Bräutigam hat fic zu Haus und in allen Nach» 
barländern tüchtig umgethan, aber nirgends wollen fie 
ihn Heiraten fajjen, weil ohnehin genug armes Bolt ba 
mare. Segt haben wir nur gebeten, fie mochten uns 
doch noch bier trauen laffen, damit wir mit unfern Ber= 
maudten bie ‚Hochzeit feiern und ale Mann und Weib 
auf bie weite Reife gehen könnten; aber auc) das fann 
nicht erlaubt werben.« 

Wir ſchweigen. Das Madchen aber fehilberte ung 
mit berebter Zunge all ihre Vorbereitungen und Pläne 
für bie neue Welt, die natürlich durch die fühe Hoffe 
mung, dort heiraten zu bürfen, rofig vertlart war. Eo 
milffen bie armen Kinder Deutjchlands bas Weltmeer 
überfchiffen, um auf fremder Erde eines Rechtes tbeil« 
baftig gu werden, welches unter ben natürlichen Mens 
ſchenrechten neben bem Rechte zu exiftiren bad erfte und 
Heiligite tft. Doch jie gichen ja nicht mehr in ein freme 
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bes Land. Dort drüben im freien Amerika erblüht ja 
eine neue beutfche Heimat. Das ift bas wahre junge 
Deutihland, und bie Werke besfelten werben wol nicht 
durch Bundesbeſchlüſſe verboten werden, obwol man jest 
bie Auswanderung zur Bundesfache machen 

So tröfteten wir uns über ben Verluft biefer lieben 
beutfchen Echwefter, fuchten fie über bies und jenes zu 
belehren und baten fie beim Abfchied , von jedem von 
uns ein eines ©efchent anzunehmen. Sie nahm alles 
freundlich heiter an und belohnte uns burch die Bere 
fiherung, dag fie wel dabeim bleiben würde, wenn 
lauter fo gute Herren in Deutfchland wären. — 

Wir famen durch die deutſchen Haupt» und Refs 
bengftdbte Lobenftein und Ebersdorf und Schleiz, wüß⸗ 
ten aber weiter nichts merkwürdiges zu erzäblen, als 
baß im fchleizger Regierungsblatt eine allerhöchfte Vers 
ordnung erfcienen war, welche den Hauseigenthümern 
ber Reſidenz bei Strafe von einigen Thalern auftrug, 
fleißig bag — Gras in ben Straßen auszuraufen | 

Wir fegten unfern Weg durch Stüde von großher⸗ 
zozlich weimarfchen, bersoglich altenburgifchen, füritlich 
ſchwarzburg⸗rudolſtädtiſchen, herzoglich fachjensmeinins 
genſchen Reichen fort, und wenn wir vielleicht noch 
durch eines andern Herrn Lande gekommen ſind, ohne 
es zu wiſſen, ſo traͤgt die deutſche Statiſtik die Schuld 
und der Zollverein, welcher die früheren gaftfreundlis 
chen Bifitattonen aufhören machte, durch bie ber Deutide 
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boc aufmerffam gemacht wurbe, fo oft er in ein andes 
18 ber vielen Baterländer bes lieben Baterlandes einpafs 
firte. Die Bewohner jener Miniaturftaaten nehmen dies 
für feine Beleidigung, bemm unter ihnen felber herrſcht 
bas Sprichwort, tog fie nicht ausipuden können, ohne 
in Gefahr gu fommen, über die Grenze zu fpuden. 
Aber vom Mebiatifiren wollen fie dennoch nichts hören. 
Einen eigenen Staat zu bilden, einen eigenen Staates 
Talender zu befigen und im genealogifchen Hofalmanad 
als Erbgut einer regierenden Familie zu figuriven, 
erfüllt fie mit freubigem Stolze. Das ijt die zum ſervi⸗ 
Ten Spiefbirgerthum ausgeartete altdeutſche Freiheits- 
liebe, dic «8 nie zu einer deutichen Ginheit fommen 
Hef. Im Altgermanien wollte jeder freie Mann auf 
feinem Hofe nad eigenem Sinn und Willen König 
fein; {pater wollte jeder beutfche Stamm, ja fait jedes 
Dorf einen eigenen Landedsvater haben, und nod 
Heute ärgert man fih in Gotha fehr barüber, mit 
Goburg einen und benfelben Fürften zu haben. Man 
wird bies aber milder beurtheilen, wenn man ſolche Res 
fidengthen befucht, Ohne Hof wären es ungenannte, 
sernachläfiigte, alles höhern Lebensvertehrs entbehrende 
—— ‚einige lediglich doͤrfliche Fleen; durch 

‘den Hof find fle mit moncherlei großſtädtiſchem Shmud 
gegiert, haben Echlöffer und Prachtgärten, Schulen, 
‚Bibliofhelen, Kunjifammlungen, Theater, Titel, Orden 
‘und — wad zum wichtigften gehört — reichen pikanten 
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und bie beutiden Zürfien, bie wirklich vox Settes Gnas 
ben find! 

Ginftweilen aber beeile ſich jeder reifeluitige Deut» 
fe, dieſe munbderliden Überbleibjel der alten beiliz 
gen Reidsruine zu feben. Eine äbrlide Etsaten» 
ausmwürfelung bringt dic Geſchichte gewiß nicht nod 
einmal, 


tem groß werben. Wie Schade! Wäre der freifinnige 
geniale Karl Auguit König von Sachfen » Thüringen 
gewefen, dann hätte er ſich nachdrücklicher genen bie 
Shulmeijterei wehren können, mit welder bie Reaktion 
der Grofnrdedte feinen aufrichtigen Freifinn hemmte 
und feffelte. Und wie hätte fic wol Göthe als Minifter 
ined bedeutenden Königreichs benommen? Schade, da 
jemer ruffifbe Gebanfe nicht ausgeführt worden! und 
€ wäre gewiß würdig, als beutfcher Gebanfe wieder 
aufgenommen zu werben, aber nicht früher, als bis 
wieder cin Karl Auguft vorhanden iſt. 

Die Zerftüdelung Mitteldeutfchlands tann übrigens 
moc) einem andern politifhen Grund haben, Vielleicht 
follen wir baran in einem abfchredenden Beifpiel jehen, 
wie es früher mit Dentfchland beftellt war, damit wir 
baburch mit den jesigen Zuftänden wenigſtens bis zu 
dem Grabe zufrieden werden, welder in bem Seufzer 
Hegt: Ge ijt bod nicht mehr fo ſchlecht wie früher! 
Hier in Mittelbeutihland liegen die Staatsgebiete 
und bie Parzellen derfelben noch gerade fo herum, wie 
Die Ader und Wiefen eines Meierbofes. Und das war 
bad Staatenipitem bes früheren Deutfchlands im gro- 
fen Ganzen. Gewaltige Schicſalsſtöße haben daran 
vieles gebeffert, und hoffentlich wird ber nächte Rud 
ber deutſchen Geſchichte auc) noch den Reſt aufs 
räumen. a 
Das wolle Gott und das gottfelige beutjche Bolt 








Salzburg, ige, Perdhtesgaden, Brichenss- 
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erjbeiten unb Lrüppel, Sieg im Sormtenläcm ber lier 
ben Gofienjagend jur bödhen Hobe und fiel in bie 
Zee bes Bierbaffes der Zee: auf tem Grenbenhägel — 
Gera. Buf dem Plage zeifhen Etlrh, Dirishens 
und Riräbef Hielt ber Bogen, unt eatizh Ad feine 
mannigfaltigen, theilmeis jebr fügen Barbe. Die Bett 
ber leuchten umd bintten beram, cin Hex mit eimm 
Geld ſaael trat unter fie und filte ihre Iopale Sehujudt. 
hin unb begaben fid auf ben Weg mad dem Pork. 

Solches ereignete fih im dem lieblichen Aign kei 
Salzburg. 

M16 ber Ruf: aber König! der Königt« erjehell, 
Hatten wir uns höchlich gewundert, bier auf & E äfter- 
reichiſchem Boden einen König proflamiren zu hören. 
Bir frugen: »Was ift das für ein König? — Re, 
was denn für ein anderer ald der baierifcpe,= lautete bie 
Antwort. „Er fommt von Bertelégaden herüber. Das 
thut ex oft. Er hat Salzburg gar gem. Wenn’s nur 
fein wär ?« 

Uns durchſchauerte polizeiliches Entjegen, Was find 
bas für sevolutionäre Menſchen, dieſe Ofterseicher! 
Benn’s nur fein wär! Bei einigermaßen gewiſſenhaft 
triminaliſtiſcher Deutung fprechen dieſe Worte offenen 
Oochverrath aus. Überhaupt, fo ſchlechtweg „der Könige 
gu zufen! Das fteht doch nur dem Bolfe zu, welches 
auf biefen König ein allerunterthänigftes Recht Hat. 


De König! der Kinigt« fehrien galoppirende Gaſſen⸗ 
jungen, Diefer Ruf elektrifiste eine Schaar von Vettel» 
Teuten, bie in zerftreuten Gruppen rechts und Tints im 
Schatten der Etrafenallee geruht. Sie jprangen empor 
und bildeten eilig eine Gaffe. Hier machte bas Elend 
einem König Spalier. 
Ingwiſchen hatten die barfüßigen Königsherolde ih⸗ 
ten Ruf weiter verbreitet, und Alles, was Leben hatte, 
fühlte fic) durch bie königliche Nähe angezogen. Auf 
tem Freubenhügel bes nahen Wirthshaujes verliefen 
bit Becher die Tifche und eilten an bas Geländer, wobei 
diele nicht vergaßen, die vollen Glaͤſer und Krüge mit: 
imehmen. Auch im fürflichen Schloſſe gegenüber er- 
enen Geftalten an ben Fenitern, hielten fich aber meijt 
iteiner Stellung, in ber fie ſehen konnten, ohne gejehen 
IR werden. 

Dahrend dies geſchah, tam ein vierfpänniger gez 
Netter Stublwagen, weiß und blau gefhmiidt und dicht 
don Herren und Damen befegt, den Wiejenweg heran- 
flogen. Als er in die Bettlergaſſe tam, fuhr er lang⸗ 
fam, Gin Heiferes Bivat! Freifchte durch bie Reihen ber 

* 
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Segen bie Salzburger unmöglich befriedigen faun. Die 
prächtigen Palläfte der ehemaligen Kirchenfürften jtehen 
Teer ober dienen zu Kafernen ; in ber erzbifcböflichen Re— 
fibenz treibt bas verhaßte Zollamt feine volksfeindliche 
Wirthſchaft. 

Als Salzburg bairiſch war, reſidirte daſelbu wenig- 
ſtens immer irgend ein Glied der föniglichen Familie, 
und Salzburg rübmt fi, der Geburtsort des griechi⸗ 
ſchen Königs Otto zu fein. König Ludwig kommt oft 
and gern nad Salzburg und bringt immer einen Sad 
voll Geld für tie Armen mit; — was würde er ert 
thun, »wenn das ſchoͤne Salzburg fein wirl« Die 
öfterreichifche Regierung findet fic) nicht bewogen, Salz⸗ 
burg irgendwie auszuzeichnen. Die Refideng des Primas 
son Deutjehland ijt zur gewöhnlichen Kreisſtadt berab- 
gefunfen, ber Primas felber ijt ſchlechter geftellt, als alle 
anbern öfterreichifchen Erzbifchöfe, das ehemalige fouve- 
tine Erzſtift bilbet das fünfte Viertel von Ober- 
öfterreich ! 

Überdies werden bie Salzburger durch ein ſeht mäche 
tiges Verlangen nach Baiern hingesogen, nämlich dure 
bas Verlangen nach Brot. Das reiche Getreideland bes 
Gröftiftes it bairiſch; Oſterreich hat ſich mit dem male: 
riſch unfrudtharen Gebirgslande begnügt. Nun ftehen 
die Salzburger an der Grenze und bliden fehnfüchtig 
nach bem üppigen Kornboben ihres zerriſſenen Vaters 
Andbes hinitber, aber die böfe Zollicyrante verdaumt fie 


Wels’ eine heillofe Verwirrung bes monarchiſchen Bee 
griffs bereft doch in demirevolutionären Dentfchland. 
Benn die Salzburger den bairifchen, die Nordböhmen 
und Schlefier ben fächfifchen und preußifchen, die Ham- 
burger ben bänifchen König ſchlechtweg den König nen- 
nen, fo find died in ber That Symptome eines höchſt 
gefährlichen Kommunismus. 

Betrachtet man jedoch die Sache unbefangen, fo 
wirh fle — wenigjtens in Beireff der Salzburger — 
eine ziemlich natürliche und daher unſchuldige. Die 
Salzburger waren eben weit früher Salzburger als 
Öfterreicher, und fie erfreuten ſich Jahrhunderte lang 
eines ſchoͤnen Stites der deutſchen Freiheit,« welche 
bekanntlich in bem übernatürlichen Gli beftand, einen 
eigenen Landedvater gu haben. Und fehlte auch für 
Salzburg zur Vollendung bes Eindlichen Unterthanen- 
glüdtes cine (englifch) erzbiſchoͤſliche Landesmutter, fo 
war bafür ber Krummſtab eine fo weiche monarchiſche 
Zuchtruthe, bag bie Salzburger — einige Heine revolu⸗ 
Honäre Ungezogenheiten abgerechnet — bie glüdlichften 
und frömmften andesfinder bes heiligen römifchen 
Reiches deutſchet Nation waren. Und Salzburg war 
eine Mefibenz! Weld’ ein Inbegriff von Seligteiten ! 
Salzburg mar die Refideng reicher und üppiger geiftlicher 
‚Herzfher ; und jest wird es blos von einem bürftig bes 
folbeten Kreishauptmann regiert, und von einen Ergbi- 
fof gefegnet, ber fo geringe Einkünfte hat, bag fein 








.22 





Segen bie Salzburger unmöglich befriedigen kann. Die 
prächtigen Palläfte ber ehemaligen Kirchenfürften ſtehen 
Teer oder dienen zu Kafernen ; in der erzbifchäflichen Re- 
fidenz treibt bas verhaßte Zollamt feine volfsfeinblice 
Mirthfchaft. 

Als Salzburg bairiſch war, refidirte dafelbh wenig- 
ſtens immer irgend ein Olied der königlichen Familie, 
und Salzburg rühmt fich, ber Geburtsort des griechi⸗ 
fhen Königs Otto zu fein. König Ludwig fomme oft 
und gern nah Salzburg und bringt immer einen Sad 
vol Gelb für tie Armen mit; — was würde er erit 
thun, »wenn bas fchöne Salzburg fein wär!« Die 
öfterreichifche Regierung findet fich nicht bewogen, Salg- 
burg irgenbwie auszuzeichnen. Die Refibenz bes Primas 
von Deutfchland ift zur gewöhnlichen Kreisſtadt herab- 
gefunten, der Primas felber ift fchlechter geftellt, als alle 
anbern öflerreichifchen Erzbifchöfe, bas ehemalige fouve- 
rane Erzſtift bildet das fünfte Viertel von Ober- 
Sfterreich ! 

Überdies werben bie Salzburger durch ein fehr mach- 
tiges Verlangen nach Baiern hingezogen, nämlich durch 
baé Berlangen nach Brot. Das reiche Getreideland bes 
Erzfiftes ift bairiſch; Oſterreich hat fich mit dem male: 
riſch unfruchtbaren Gebirgslande begnügt. Nun ftehen 
bie Salzburger an der Grenge nnd blidenfehnfüchtig 
nad bem üppigen Kornboben ihres zerriffenen Vaters 
Tandes hinüber, aber bie böfe Zollfchranfe verdammt fie 


gu den Qualen des Tantalus. Und wollen fie mur eine 
mal einen Spaziergang in bie jenfeitigen Gefilde ihres 
Baterlandes machen, wollen fie 3. B. im reizenden 
Kalterl· *) bei Reichenhall ſchmauſen, fo brauchen fie 
dazu einen Paß und müſſen fic) bei der Heimkehr an 
ber Grenze vifitiren laſſen — 

Bir Hatien den König von Baiern bisher nur in 
jenem befannten Bilbe gefehen, wo er, angethan mit der 
Rinigéuniform, in genialer Haltung bafteht, mit einem 
Slide, der bas Sabrhundert in bie Schranten zu forbern 
fdeint, Diefem Bilde entfpricht die leibhaftige Erſchei⸗ 
mung Ludwigs nicht; fie hat nichts von dem, wad ber 
fersile Sprachgebrauch königlich zu nennen pflegt. Wir 
Bemerften died fogleid) und theilten und biefe Entde⸗ 
dung fogar ausdrittlid) mit, obwohl wir fammtlich is 
berale waren und uns demgemaͤß Hätten freuen follen, 
bier ben augenfcheinlihen Beweis zu fehen, dag bie 
Könige nicht ans befonderem Teig gebaden. Das ift 
aber bie fervile Gröfünde ber Liberalen, fie ärgern ſich 
unmäßig barüber, daß bie Hohen von Natur aus höhere 
Wefen fein wollen, nähern ſich aber nichtsbeftomeniger 
fedem Hohen mit der Boransfepung, wirklich ein Höhe- 
red Wefew gu finden, und nehmen es orbentlich übel, 
wenn biefe Borausfegung getäufcht wird. — König 


*) Gin Beiflgungsort außerhalb Reichenhall an der Straße 
mac Sunzell, mit herrlicher Rundſicht und prachtigen 
Geaben von Küche und Keller. 
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freien Bogenfteg betrachtet. Auf dieſem ftand dichtge- 
drängt die finigliche Gefelfchaft, und der Dichter 
äußerte Tout fein Entzüden über das oft gefehene Nas 
turſchauſpiel. Wir Liberale ftanden feitwärts. Den 
Waſſerfall konnten wir nicht fehen; uns feffelte die 
Kehrfeite ber hohen Herrihaften! Wir empfanden dies 
und verfpotteten uns felber. Einer rechifertigte ſich das 
burch, daß er geftand, fein Auge fei nur auf eine be- 
fonders üppig baierifche Hofdame gerichtet. Sn einem 
Buſch Fauerte ein Maler, eifrig mit Zeichnen befchäf- 
tigt. — »Der will fein Gliid machen,« bemerkte Einer. 
»Ober fein Unglüd,« febte ein Anderer Hinzu, »denn 
wer Fann leugnen, daß Ludwigs Kunjtfinn Manchen zum 
Künftler gemacht hat, der beffer ein Handwerker gewors 
den wäre.« 

Wir follten für unfer ferviles Gaffen recht em⸗ 
pfindfich geftraft werden, indem wir erfahren mußten, 
daß ein König Tiberaler fein könne, als Liberale von 
Profeffion. König Ludwig bemerkte uns nämlich, und 
da ihm ber Gebdante fern war, wir ftünden da, um ihn 
und feine Umgebung zu begaffen, fo rief er ung freund» 
Tih zu, wir möchten doch näher heranfommen, denn bad 
Waffer verfaufe fehnell und könne dann nicht fo raſch 
wieber geftaut werden, um uns ben Anblid bes fchönen 
Falles zu gewähren. Sogleid machten einige Kavaliere 
auf dem Stege Pla. Wir folgten der königlichen Eins 
Jabung mit ziemlich plebejifcher Bloͤdigkeit. Um in der 
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uns unwilltürlih an Rider's charakteriftifches Dis 

ftidon: 

‚Nur der Menſch dod allein iſt menjchlichftes Mens 
ſchenerzeugniß, 

Nur auf ſinnlichem Weg pflanzt ſich bas Geiſtigſte 
fort< — 

Die konigliche Geſellſchaft ging in ben Park, und 
wir folgten in ehrfürchtiger Entfernung nad, obwol 
wir, wie gefagt, fämmtlich Liberale waren. Wir verges 
fen fogar, bag wir bereits ben ganzen Park durch⸗ 
wanbert und eben nad Salzburg zurücgemollt. Welch? 
ein rührender Beweis von treu monarchifcher Gefinnung 
beutfcher Liberaler! Wir befennen unfere Schuld, und 
wer fich feiner ähnlichen bewußt ijt, ber fleinige und. 
Hoffentlich fommen wir mit heiler Haut durch ganz 
Deutſchland, ſelbſt durch bas republifanifche; und auch 
in Frantreich und England wird uns nichts geſchehen, 
ja wer weiß, ob nicht fogar bie amerifanifchen Repus 
Bilfaner unfere devote Neugierde natürlich finden und 
theilen würden. Man kann fich über bie Anziehungss 
froft, welche allerhöchfte Perfonen ausüben, ärgern fo 
viel man will, aber wegleugnen fann man biefen vers 
führerifchen Zauber nicht, und nur fehr wenigen ges 
Hingt «8, ihm ganglid zu wiberfiehen. Namentlich der 
gute Deutſche fleht gar zu gern fouveräne Häupter, 
obmol |gerabe thm bie Befriedigung biefer loyolen 
Sehnjudt febr erleichtert witb, ba Deutfchland mit 
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Man fam auf ber Kanzel an (wie recht im 
geiftlichen, um nicht zu fagen pfäffifchen Geſchmack jener 
Gegend ber Hochpuntt genannt wird, von dem aus man 
das ganze gottgefegnete Thal überblidt, in deſſen 
Mitte fi Salzburg majeftätifch aufbaut), Wer wollte 
es wagen, von biefer Kanzel zu predigen? Spurlos 
verhallen müßte das gewaltigite Wort jedes endlichen 
Geiftes Hier, wo ber ewige Weltgeift durch Herrliche 
Gotteswunder feine Allmacht und Größe verfüntet, 

König Ludwig, der auf dem ganzen Wege lebhaft 
geiprächig gemwefen, verjtummte auf der Kanzel, Biel- 
leicht dachte er mit Goͤthe: „Es ift etwas fo Unmüges, 
fo Müpiges, ic möchte jaft fagen Gedenhaftes im Ree 
den, dag man vor dem jlillen Ernſte der Natur und ihr 
tem Schweigen erfchridt.< Leicht möglich ijt es auch, 
bag König Ludwig beim WAnblic der wundervollen Ger 
gend die entſprechende Variation zu jenem öfterreichi- 
hen : „Wenn es nur fein war’,« dachte. In ber That 
Tann ein Baiernfürjt unmöglich Salzburg betrachten, 
ohne zur Erwägung des Verhältniſſes zwijchen Baiern 
und Öfterreich gebrängt zu werden. Und bas baietiſche 
Gemüth fann dabei nicht ohne zümende Aufsegung 
Bieiben; ber Dämon des uralten Kampjes beider Nace 
barn regt fih. Dieſer Kampf ijt auch noch fange nicht 
ausgefämpjt, und die Beitungsthürme, welche Ofterreich 
gegen die Grenze Baierns aufführte, maden auf den 
deutschen Patrioten einen tief betrübenden Gindrud. 
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Aidt Hppochonbdrie {pricht diefe Befürchtung aus, und 
fe wird aud) wicht burd die gegenwärtigen und nädhit 
Huftigen politifhen Beziehungen beider Staaten her- 
angerufen; ihre Begründung liegt in der Abneigung 
kr beiden Bölferjchaften. Die Politit, namentlich bie 
Geitatspolitit bemüht fich vielfältig, die feindlichen 
Glemente zu verföhnen, aber im Boltsleben gilt noch 
immer das alte Ungliidswort: »Thut man baieriſch 
und öfterreichifch Fleiſch in einen Topf, fo fpringt eins 
heraus.⸗ Die Regentenhaujer find vielfach verſchwä— 
get, auf die Bolter aber hat dies feinen andern Gin- 
Aug, als bag fich beide, beſonders die Öjterseicher bar- 
über ärgern. In Wien ifr man jehr geneigt, alle Regie 
tungsübel, mamentlih bie Macht des Uitramon- 
fanismus ben baierifden Pringeffinnen zur Lajt zu 
legen, und in München erflärt man es faut für einen 
Staatöfehler, bas oͤſterreich iſche Haus durch baierijches 
Blut neu zu beleben. Überhaupt irren diejenigen, wel 
the vont diefen Verwandtſchaften die Beendigung ber 
alten Feindſchaft Hoffen, denn bie Geſchichte zeigt deut 
Tih, daß eben durch die verwandtfchaftlichen Beziehun⸗ 
gen Anfprücde erzeugt worden find, welde die uralte 
Misnelligkeit zwiſchen Ofterreich und Baiern nur ftei- 
erten. Öfterreich zumal, welches ſonſt feines Heirats⸗ 
Hlüdes wegen eben fo diel bencidet als verfpottet wird, 
Hat von allen jeinen baieriſchen Hochzeiten nicht viel 
politifche Freude erlebt. 
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Deutfche Patrioten bliden mit Kummer auf ben 
Gegenfaß, ber zwifchen Nord» und Süddeutſchland une 
heildrohend waltet; allein ber deutſche Süden ijt nicht 
minder feindlich gefpalten, und zwar nicht durch bie 
Natur, fondern durch ein angeerbtes, zum Theil offiziell 
eingepflanztes politifches Borurtheil bes Bolfes. Tief 
ſchmetzlich ijt es, zwei deutſche Kraftftämme, bie burch 
Abftammung, Sprache, Sitte und Religion fo gänzlich 
eins find, wie die Altbaiern und Altöfterreicher, in fo 
bitterer politifcher Abneigung zu jehen. 

Auf Seite der Baiern ijt dieje Abneigung ftärker, 
ober doch auffallender. G8 waltet im Baiernvolte bas 
bunfle Bewußtfein, dag Baiern einft größer und mide 
tiger in Deutfehland war als Öfterreih, daß Baiern 
‚groß geblieben, größer geworben wäre, ohne bie rajtlofe 
Nebenbuhlerſchaft Oſterreichs. Weiß oder glaubt der 
gemeine Baier auch nicht, daß wirklich alle eigentlich 
öflerreichifchen Lander einft Theile bes alten Herzogs 
thumés Baiern gewejen, fo weiß er doc, daß mand 
fhines und gutes Stüd Baiern oͤſterreichiſch geworden, 
und befonders fieht er mit Gram und Groll nach dem 
zeichen Innviertel hinüber, Unmittelbar lebendig aber 
ift noc) die Erinnerung an die Oraufamfeiten der öfter» 
reichiſchen Offupation Baiernd, Der Helbenaufftand 
bes baierischen Volkes gegen Oſterꝛeich im Jahre 1705 
gilt jedem Baier als die fchönfte und herrlichſte That 
Seiner Geſchichte; wie andernthetls wieder ber Tiroler 
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königlichen Geſellſchaft nicht völlig den Kopf zu verlies 
ren, behielten wir inft inftartig die Hüte auf; was hier 
bemerkt wirb, ohne «8 übrigens für ähnliche Bälle zur —) 
Mahahmung empfehlen zu wollen, indem «3 leicht mage 
lich fein kann, dag man lediglich aus Achtung vor fe 
liebreigenben Damen, ganz abgefehen von bem finigli- 
chen Gebliite derfelben, ein anderes Verfahren für ane 
gemeffen halten möchte. 


Nun ging es die Höhen binan zu den berühmten 
Ausfichtöpunften des Parkes. Die Pfade find femal 
und mandmal fehr fteil; — während die Damen mühr 


fom hinanfletterten, ergab fic) manche entzüdende As 
ficht, über bie man gern die Ausficht vergaß, die der 
König fortwährend mit begeifterten Worten rühmte, 
Gr fprad aber babei nicht nach Art jener Landſchafts⸗ 
maler, weldye jedes ſchoͤne Stic ber lieben Mutter 
erbe nicht als Bild an und für fic, fondern nur als 
cin auf bie Leinwand zu bringendes gelten laſſen, Die 
Daher das liebe Gottesbild fogleih jeziren, indem fie 
ihrem Rahmen in bie Luft zeichnen, bie in ber Natur 
nicht bie Seele der Welt, jondern nur Linien und Tinten 
feben. König Ludwig pried die Natur wie einer, der in 
ber Ieblofen Natur den lebendigen Geift fieht, dem bie 
flumme Natur die laute Offenbarung Gottes ijt. Den- 
nod hatte er bie Schwaqheit, uns zu fragen, ob mir 
vielleicht Dialer wären. 
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Was die Öfterreicher betrifft, fo haben fie neben ber 
Wiedervergeltung feinen andern Grund zur Abneigung, 
gegen die Baiern als ben Umftand, baf biefe eben 
Baiern bleiben wollen und es von jeher für ein Unglück 
bielten, öfterreichifeh zu werben. Das öfterreichifche 
Volt befigt nämlich eine ziemliche Dofis altkaiferlichen 
Stolzes. Es lebt in ihm noch immer ber Gebanfe, bag 
ber Kaiſer ber Herr aller Deutjchen fei. Man Hört dies 
in Öfterreic) oft öffentlich behaupten, und es entſtand 
einjt beshalb eine blutige Rauferci zwifchen öͤſterreichi⸗ 
ſchen und norddeutſchen Handwerksburſchen. Auf den 
taijerlichen Titel, auf ben Doppeladler ift der gemeine 
und auch mancher gebildete Öfterreicher ſeht ſtolz, bese 
halb begreift er nicht, wie es jemand. verſchmaͤhen könne, 
Taiferlich zu werden. Gs kann nachgewiejen werden, baf 
auch bei den Tirolern weſentlich die Vorftellung mit- 
wirkte, es fei unpaffend, bag fie, als Kaiferliche, Uns 
terthanen eines Königs und obentrein eines „neuge ⸗ 
badenen« Königs werben follten, der eigentlich fo wie 
fle felbjt ein Unterthan bes Kaifers. Im neuefter Zeit 
bat fic) in den Grenzländern Öfterreichs die Antipas 
thie gegen Baiern merklich gemifdert. In Salzburg na ⸗ 
mentlich hertſcht eher eine entgegengejegte Stimmung. 
Auch oon Tirol) wird ähnliches behauptet, was man 
aber billig bezweifeln muß. Gin berühmter Tiroler, ber 
Freihert von Hormayr war freilich fpäter ein begeifterter 
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Richt Hopochondrie fpricht diefe Befürchtung aus, und 
fie wird aud) wicht durch die gegenwärtigen und nadir 
Minftigen politifhen Beziehungen beider Staaten her- 
pergerufen; ihre Begründung liegt in der Abneigung 
der beiben Vollerſchaften. Die Politit, namentlich bie 
Heiratspolitit bemüht fich vielfältig, bie feindlichen 
Glemente zu verföhnen, aber im Volksleben gilt noc 
immer das alte Unglüdswort: »Ihut man baieriſch 
und öfterreihifd Fleiſch in einen Topf, fo fpringt eins 
beraud,« Die Regentenhänfer find vielfach verſchwä⸗ 
gett, auf die Bolter aber hat dies feinen andern Ein- 
Auf, als dag ſich beide, befonders die Öjterseicher dare 
über ärgern. Su Wien ifr man jehr geneigt, alle Regie⸗ 
rungsübel, namentlih bie Macht des Ultramon- 
tanismus den baieriſchen Pringeffinnen zur aft zu 
Tegen, und in München erflärt man es laut für einen 
Stantöfehler, das öflerreihijche Haus durch baieriſches 
Blut neu zu beleben. Überhaupt irren diejenigen, wel- 
Ge don biefen Verwandtſchaften die Beendigung ber 
alten Feindſchaft hoffen, denn bie Geſchichte zeigt Deuts 
Tih, daß eben durch die verwandtſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen Auſprũche erzeugt worden find, welche die uralte 
Miphelligteit wiſchen Ofterreih und Baiern nur ſtei- 
‘exten. Öfterzeih zumal, welches fonft feines Heirats⸗ 
glüdes wegen eben fo viel beneibet als verfpottet wird, 
Hat von allen feinen baieriſchen Hochzeiten nicht viet 
volitiſche Freude erlebt. 





Lage der Staaten unbefangen betrachtet und ernft bert 
theilt, bem fann nicht entgehen, ba Baiern f 
fter Dafteht als Ofterreich. Dies mag im erft 
Augenblick parador erfeheinen, weil die Größe uv 
Poltsmenge Ojterreihs imponirt. Allein gerade die 
Größe und Bolfsmenge ijt es, wodurch Öfterreich nid 
ſtaͤrker, fondern ſchwächet wird alé Baiern. Die über 
wiegende Mehrzahl aller Bewohner Oſterreichs prot 
flirt gegen den Namen Öfterreicher, All die Magyareı 
Slowaken, Czechen, Kroaten, Illyrier, Polen, Italien 
weiſen die Bezeichnung Ofterreicher mit Stolz und Zor 
von fih. Was das eigentliche Oiterreich ausmacht, i 
nicht größer, cher fleiner als Baiern. Wie gefährde 
iſt nun ſchon dadurch die Stellung Oſterreichs und un 
wie viel ſchwieriger wird fie durch bie vielfach unnatün 
lichen europäifch-politifchen Verhaͤltaiſſe ber Monardir 
Baiern dagegen fteht wohlgerundet, mit fernbentfch 
Benölferung, auf altgefchichtliher Baſis in Deutid 
lend da; es hat nicht wie Ofterreich feine glängendfl 
Epoche ſchon Hinter fich, fondern barf fie mit Zuverſich 
erwarten, wenn es feine Sendung nicht verfennt un 
die Gelegenheit nicht verfäumt. 

Ob König Ludwig dies alles ermog, als er ſchwei 
gend von ber Kanzel hinabblidte auf die Stadt mit be 
prächtigen Priefterpaläften, bie jegt Zollämter und Ke 
fernen find, ober ob er-fich gut bairifch argerte, ba 
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ad von biefem Erzſtift Salzburg der Titel und die 
Gauptitadt am Ofterreich gelangt, Baiern dagegen mit, 
mem auch nambajten, jo boc namenlojen Stüden ab- 
gefunden worden? 

Plöglich brach er das Schweigen und offenbarte 
nen gang andern Gedantengang, indem er der 
Gefelfchaft zurief: Es ijt dod wunderbar! was 
haben wir nicht ſchon gebaut von dem untersberger 
Marmor und der Steinbruch it kaum zu bemerfen !« 
— Die pridtigen Marmorbriiche des koloſſalen Unters⸗ 
berg find Gigenthum des Königs von Baiern, ein 
Geident oom verftorbenen Kaifer von Ofterreich. — 
Öfterreich liefert alfo das Material zu den ftolgen, für 
tine größere Zukunft aufgeführten baierifchen Kinigs- 
bauten! 

Gin Herandrohendes Gewitter mahnte zur Abkürzung 
anferer Ranzelbetrachrumgen. Abermals war König Lud⸗ 
wig freumblich um uns beforgt, indem erjuné einlub, 
mith an das Geländer herangutreten, da von der Aus⸗ 
fidt bald nichts mehr zu fehen fein würde. Wir folgten 
jum Schein, weil wir, wie gejagt, bereits alles zur 
Genüge gefehen hatten, Die königliche Geſellſchaft 
machte ſich eilig auf den Nüdweg, und wir beſaßen 
Seelenjtarte genug, nicht abermals die Trabantenrolle 
anzutreten, 

Seitwärts hinter einem Baume ftand wieder ber 
Maler. Der König, ob zufällig ober abſichtlich, be- 
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merkte ihn nicht. Wir wollten den Mann entſchädigen, 
traten anf ihn zu und waren nicht wenig überrafcht 
durd das Bild, welches er unter dem Pinfel hatte. 
Gine fidele Künftlernatur! Gr malte nichts von ber 
herrlichen Ausficht, nicht den König ober die Königin, 
ja nicht einmal eine ber liebreigenden Pringeffinnen 5 er 
malte die üppige Hofdame, die auch und, befonders 
einem von und als reizende Staffage in dieſem Alpen- 
bilde aufgefallen war. Das Porträt war genial aufger 
faßt und wunderbar ähnlich. »Wird die Dame es 
sehen?« frugen wir den Maler, und fiehe da, in diefem 
Augenblide erfuhren wir ein Wunder geheimmifvoller 
geiftiger Wechfelwirtung. Niemand von ber königlichen 
Geſellſchaft bemerkte ben Maler, als eben nur bie betrofs 
fene Hofdame! Mit einem unendlich ſüßen: „It es 
erlaubt?« fam fie Herangefchwebt. Wer malt dem freu- 
digen Schreden des Malers? Der Pinfel entfiel feiner 
Hand, Keines Entfchluffes fähig, verfuchte er es nicht, 
das Bild zu verbergen; was übrigens ohnehin nicht gut 
möglich gewefen ware, Stumm ftand er da, und hielt 
ber neugierigen fremden Dame ihr eigenes Konterfei 
Hin. Nach dem erften Blick darauf zudte fie in begreifr 
Tiger Überrafhung etwas zurück, allein mit der ihrem 
Stande eigenthümlichen ftolgen Geiftesgegenwart #) ber 


*) Nach Umfländen fann diefe adelige Sicherheit auc) Ked- 
Heit genannt werden; wie ja ver Here Etoateminifer 


— | 
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eißerte fie fic fogleid, und wohl wiffend, was fie 
in biefem kritiſchen Mugenblide ihrer Würde ſchuldig 
fei, ſprach fie mit einer ganz merkwürdigen Miſchung 
son falt gnädiger Herablaffung und tief verborgener 
Huld: „Kommen Sie nach Berchtesgaden, fo befuchen 
Sie mich; ich heiße Gräfin — —* Hierauf ſchritt fie 
mit folcher Würbe und Anmuth von bannen, dag wir 
fimmelich in Verfuchung geriethen, ihr nach Berchted⸗ 
‚gaben nachzulaufen. Der Maler ſchwamm natürlich im 
Entzüden. Mit einem feligen Lächeln ſah er ber reir 
jenben Dame nad, bis fie in den bufchigen Abhängen 
serfehwand ; dann padte er jeine Malerei ein. Fite heute 
hatte er genug gethan. Dieſes Bild hatte er getroffen. 
Gr hörte nicht auf das, was wir in foldem Augenblicke 
ibm zu jagen albern genug waren. Gr büpfte hinunter, 
fab die königlichen Wagen fortfanfen und beftieg wohl 
gemuth ben Freudenbiigel, um die Glut feiner Freude 
mit — Bier zu nähren. Wir folgten feinem Beifpiel ; 
freilich nur cus ganz gemeinem Durfte, 

Als Kundſchafter des Zeitgeiftes aber machten wir 
in biefer oͤſterreichiſchen Kneipe cine jehr intereffante Er⸗ 
fahrung. 

‚Eine Tiſchgeſellſchaft von Salzburger, darunter 


von Gathe felber befräftigt, indem er Gretchen fagen 
„Und it aus einem edlen Haus, 
Das fonnt! ich thm an ber Stine leſen — 
Ge wir’ and fouft nicht fo Fed geraten.“ 
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ein Offizier in Uniform, war durch den Föniglichen Bee 
ſuch zu politiichem Gefpräche verleiterworden. Man bee 
trachtete natürlich das Verhältnig Baierns und Oftere 
reichs und Salzburgs zwifchen beiden. Unverholen fprady 
man es aus, daß es mit Salzburg im jeder Hinficht 
beffer ftünde, wenn es bairifch geblieben wäre. Man 
wies auf bie Berlaffenheit der Stadt, auf bas forte 
währende Sinken der Bevölkerung, auf die Verödung 
ber fonft fo lebhaften Handelsftragen u. f. w. hin. Ein 
anmefender Tiroler ftimmte in diefe Klagen in auffale 
Tender Heftigkeit mit ein und gedachte babei des geprier 
jenen Tirolerfampfes in bitter tadelnder Weife. Dabei 
entwidelte er eine fo naturfräftige und wigige Bered- 
famfeit, daß einem von ung — deren Gegenwart bie 
Sprecher durchaus nicht genirte — ber Ausruf ents 
fuhr: „Da ijt ja ber O' Connell des künftigen öfterreis 
chiſchen Parlamentes!« Gegen biefe Prophezeiung nun 
erhob fich der Offizier; aber feineswegs in einer Art 
und Richtung, wie man fie bei einem uniformirten 
Schwertträger erfahrungsmäßig vorausgefegt hätte, 
Mit Gifer vief der öfterreichiiche Offizier: »Was pres 
chen fie von einem öfterreichifchen Parlamente? Gin 
deutſches wollen wir haben, ein allgemein beutfches 
müffen wir befommen! —« „Sprechen Sie die Gefine 
nung ber öfterreihifchen Armee aus?« frugen wir. 
»Eines fehr großem gebildeten Theiles berfelbenI« war 
die ſtolze Antwort des fanguinifchen Öfterreichers. — 

Zwei Lage fpäter jahen wir die tonight Bau. 
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aud von biefem Gröftift Salzburg ber Titel und die 
Houptitadt an Öfterreich gelangt, Baiern dagegen mit, 
wenn aud namhaften, fo dod) namenlofen Stüden ab- 
gefunden worden? 

Plöglih brach er das Schweigen und offenbarte 
einen gang andern Gedantengang, indem er ber 
Gejellfdajt zurief: »Gs ijt doc wunderbar! mas 
haben wir nicht fehon gebaut von dem untersberger 
Marmor und ber Steinbruch ijt faum zu bemerken !« 
— Die prächtigen Marmorbrüche des Eolojjalen Unters⸗ 
berg find Gigenthum des Königs von Baiern, ein 
Geihent vom verftorbenen Kaifer von Oſterreich. — 
Öfterzeich liefert alfo das Material zu den ftolgen, für 
eine größere Zukunft aufgeführten baierifchen Koͤnigs⸗ 
bauten! 

Gin berandrohendes Gewitter mahnte zur Abkürzung 
umferer Rangelbetrachrungen. Abermals war König Lud⸗ 
wig freumblich um und beforgt, indem erjuns einlud, 
raich an das Geländer heranzutreten, da von ber Mus- 
fit bald nichts mehr zu fehen fein würde. Wir folgten 
jum Sein, weil wir, wie gejagt, bereits alles zur 
Genüge gejeben hatten. Die königliche Geſellſchaft 
machte ih eilig auf den Rückweg, und wir befaßen 
Seelenftärfe genug, nicht abermals bie Trabantenrofle 
anzutreten, 

Seltwärts hinter einem Baume ftand wieder der 
Maler. Der Rönig, ob zufälig ober abſichtlich, vee 
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refignitende Geitändniß verbunden ift, daß wir nicht 
Menschen, fondern nur Katholiken, Proteftanten u. |. 
w, find. Und doc) foll das Chriſtenthum die Religion 
der Humanität fein! Aber fowol bei unjerer claſſiſchen 
als hriftlichen Bildung gilt bas Göthefche: »Ich finde 
nicht die Epur — von einem Geift, und alles ift 
Dreffur.« Die Menfchheit wird aus uns hinaus- und 
eine beftimmte Menge formelles Ghrijtenthum in ums 
bineindreffirt, und damit das bermaßen entitandene 
Menſchenzerrbild einen Anftrich von humaner Bildung 
erhalte, wird es mit einigen antiten Flittern aufgepußt. 
An diefem Kulturiibel krankt unfer ganzes Volk, ja die 
ganze gebildete Menfchheit. König Ludwig von Baiern 
aber ijt in biefer Hinficht gefiinder als die meiften. Gr 
hat es verftanden, die Alten nicht blos theoretifch zu 
bewimbern, fondern fie praktiſch fchaffend und genier 
fend nachzuahmen. 

Die üppige Hofdame war ebenfalls andächtig, und 
der Maler pflichtgemäß beögleichen. Gs ijt etwas hoͤchſt 
Tragitomifches um einen folchen armen Schluder, ber 
in platonifcher Liebesglat zueiner Ho chgebornen ideas 
liſirten Geliebten aufblidt. Wenn er es wüßte, wie tief 
gewöhnlich bderlei Weiber unter bem Ibeale der Weib⸗ 
lichkeit ftehen, wie felbft bas, wad förperlich reigend 
an ihnen erfcheint, in der Regel nur erfünftelter Schein 
ift! Wahrlich es fann einem bürgerlichen Manne fein 
größeres Unglüd widerfahren, als in ſolche thoͤrichte 


meifterte fie ſich ſogleich, und wohl wiffend, was fie 
in biefem Eritijchen Augenblicke ihrer Würde ſchuldig 
fei, fprach fie mit einer ganz merfwürdigen Mifhung 
von kalt gnädiger Herablafjung und tief verborgenen 
Hulb: „Kommen Sie nach Berchtesgaden, jo befuchen 
Sie mich; ich heiße Gräfin — —« Hierauf ſchritt fie 
mit ſolcher Würbe und Anmuth von bannen, bag wir 
fämmtlich in Verfuchung geriethen, ihr nach Berchteös 
‚gaben nachzulaufen. Der Maler ſchwamm natürlich im 
Entzüden. Mit einem feligen Lächeln fab er der reir 
genden Dame nad, bis fie in den bufchigen Abhängen 
serfchwand ; dann padte er jeine Malerei ein. Für heute 
hatte er genug gethan. Dieſes Bild hatte ex getroffen. 
Gr börte nicht auf das, was wir in ſolchem Augenblice 
Abm gu fagen albern genug waren, Er büpfte hinunter, 
jab bie föniglichen Wagen fortfanfen und beftieg wohl« 
gemuth den Freudenhiigel, um die Glut feiner Freude 
mit — Bier zu nähren, Wir folgten feinem Beifpiel ; 
freilich nur aus ganz gemeinem Durite. 

Als Kundſchafter des Zeitgeiites aber machten wir 
in biefer öfterreichifchen Kneipe eine ſehr intereffante Er⸗ 
fabrung. 

Eine Tiſchgeſellſchaft von Salzburgern, darunter 


von Böthe felber befräftigt, indem er Gretchen fagen 
läßt: 
„Und if aus einem edlen Haus, 
Das fount’ ich ihm an ber Stirne leſen — 
Gr wie! aud font nicht fo ted geweſen.* 
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ein Offizier in Uniform, war durch den finigliden Bes 
fuch gu politifchem Geſpräche verleitet worden. Man be- 
tractete natürlich das Verhältnig Baterns und Ofters 
reichs und Salzburgs zwifchen beiden. Unverholen ſprach 
man ed aus, daß es mit Salzburg in jeder Hinficht 
beffer ftünde, wenn es bairtifch geblieben wäre. Man 
wies auf bie Berlaffenbeit der Stadt, auf bas forts 
währende Sinten ber Bevölkerung , auf die Verddung 
ber fonjt fo lebhaften Handelsſtraßen u. f. w. hin. Gin 
anwefenber Tiroler ftimmte in dieſe Klagen in auffals 
lender Heftigteit mit ein und gedachte dabei des gepries 
jenen Tirolerfampfes in bitter tadelnder Weife. Dabei 
entwidelte er eine fo naturfräftige und witzige Bered⸗ 
famfeit, daß einem von und — beren Gegenwart bie 
Sprecher burdaus nicht genirte — der Ausruf ents 
fuhr: »Da ift ja der O Connell des künftigen oͤſterrei⸗ 
hifchen PBarlamentes!« Gegen diefe Prophezeiung nun 
erhob fic ber Offizier; aber feinedwegs in einer Art 
und Richtung, wie man fie bei einem uniformirten 
Schwertträger erfahrungsmäßig vorausgefept hätte, 
Mit Eifer rief der öfterreichifche Offizier: »Was fpres 
hen fie von einem öfterreichifehen Parlamente? Gin 
deutſches wollen wir haben, ein allgemein beutfches 
müfjen wir befommen! —« „Sprechen Sie die Gefin⸗ 
nung ber öfterreichifchen Armee aus?« frugen wir. 
»Gines fehr großen gebildeten Theiles berfelben I< war 
bie ftolge Antwort bes fanguinifchen Ofterreichere. — 
Zwei Tage fpäter jahen wir die königliche Familie 
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im der Kirche zu Berchresgaden. König Ludwig benahm 
ih fehr andächtig, ob zu eigener oder mehr zu Gre 
banung der zahlreich verfammelten, öfter zum König 
ald zum Altar aufblidenden Unterthanen, bleibe dahin 
aefteNt. Über Ludwigs Frömmigkeit, d. h. über feine 
sömifchsfatholifhe Kirchlichkeit iſt fehon viel geklagt und 
gefpottet worden, Die milbeften Beurtheiler willen 
dieſen kirchlichen Sinn nicht mit dem fonft genial antik, 
de b. heidniſch Mafjifchen Leben und Streben des Kix 
nigs gu vereinigen. 

Dabei muß man ſich jeboch Höchlich wundern, dag biefer 
Biderfpruch eben nur beim König Ludwig bemerkt und 
ibm perfönlich zur Laſt gelegt wird, ba der König in 
biefer Beziehung in ber That doch nur ein hoch ftehen» 
der Mepräfentant des. beutfchen Volkes ift. Das ganze 
deutfche Bolt, katholiſchen und proteftantifchen Betennt- 
uiffes, offenbart benfelben Widerfprud zwifchen der 
aerbichtlichen Bildung und der kirchlichen Einbilbung. 
Rühmen wir und nicht ſchon feit drei Jahrhunderten 
unferer Haffishen Bildung? Werben wir nicht von Kitts 
beöbeinen an zur wirklich abgöttifchen Bewunderung je⸗ 
ner tlaſſiſchen Menfchenmufter erzogen? Und wie paßt 
dennoch unfer Staats, Kirchen- und fonftiges Zopfe 
thum zu biefer klaſſiſchen Bildung ? Hiditens bringen 
wir es fo weit, den Unterfchied zwifchen uns und ben 
Alten einzufehen. Dann rufen wir aus: »Das waren 
Menfhen!« womit bas ſtillſchweigende, traurig 
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lebhaft überzeugt ift und in biefer Überzeugung den 
höchiten Stolz feines Lebens gemieft, der wird ſelbſt den 
entfehiebenften Gegnern volle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, weil er zugleich einficht, daß eben biefe Gerech-⸗ 
tigfeit bas fiegbaftefte Kampfmittel ijt. 

Erinnern wir und und ihn an feine Stubentenzeit, 
mo er wie.ber feurigite junge Braufekopf für deutſche 
Freiheit fdwarmte. Wie gar mancher Burfche, fo ijt 
aud) König Ludwig bedeutend Falter geworben, als er 
ins Philifterleben trat, ohne daß er darum völlig zum 
Philijter geworben wäre. Die deutſchen Studenten find 
die freieften ber Welt; von den deutſchen Kirchen und 
Staatsbeamten aber gilt nicht dasfelbe. Wie anders in 
England! Dort befommen die Studenten noch bie 
Nuthe, aber aus der Möfterlichen Schule treten fie als 
unbeugfam freifinnige Männer auf ben politifchen 
Weltſchauplatz ihres beneibenswerthen Landes. Die 
englifchen Theologen bilden freilich wieder eine Aus- 
nahme und bleiben Muder, wenn fie nicht gar Päpft- 
Tet werben. Vielleicht ijt der ſtarke theologifche Zug des 
deutſchen Voltscharakters ſchuld, rag ſich ein gewiſſes 
muckeriſches Philiſterthum auch der weltlichen Studirten 
bei ums bemeiſtert. Wenn dem nicht fo wäre, wenn 
unfere Beamten und Pfarrer fo freifinnig blieben, wie 
fie es als Studenten gewejen, ober wenigitens gefungen, 
was wäre Deutjehland dann für ein Land! Gs wäre 
vielleicht gar nicht mehr Deutſchland. Und wenn König 


Liebesvergaffung zu gerathen. Und dod gefchicht es 
leider nur zu oft, und manches edle Streben ift dadurch 
vereitelt, manches freie Gemüth geknechtet worden. 
Denn bie Frauen ber vornehmen Welt üben in ber Chat 
einem febr verführerifchen Zauber aus und fie ſehen es 
auch micht ungern, wenn intereffante Menjchen ‚ber 
untern Stände fie mit ftill bemüthigen Glutbliden ver⸗ 
ſchlingen; fie laſſen fich nicht felten herab, fold) Liebes» 
gaufelfpiel durch mancherlei fofette Kunft zu befördern. 
Allerdings verlieben fich auch anderntheils bie Man- 
ner ber vornehmen Stände gern und oft in bürgerliche 
Mädchen, allein fie haben dabei einen ganz andern 
Sinn und Zweck, und zur Schande wie zum Fluche 
des Bürgerftandes erreichen fie ihre gemeine Abficht lei⸗ 
der mur gu leicht. Es kommt freilich wohl aud vor, bag 
der bürgerliche Schwärmer von feiner angebeteten ho- 
ben Dame etwas anderes wünfcht und oft auch erhält, 
als platonifches Angaffen. Auch unfer Maler gehörte zu 
den Gfüclichen; bie Gräfin Hatte ihn zu einem befone 
ders zarten Vertrauensverhältnig geladen. Gr follte fie 
für ihren Bräutigam malen! — 

Berchtesgaden ift ein baterifcher Keil im ſöſterreichi⸗ 
ben Staatstörper, Hyperpatriotiiche Öfterreicher Ars 
germ ſich welblich darüber, dag man mit dem ſchoͤnen 
Berchtesgaden Baiern ein Geſchent gemacht; dieBaiern 
betrachten es ald einen Vorpoften für künftige Zeiten 

größeren äfterreichifchen Grwerbes. Ob biefe Zeit je 
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»Qwar verſteht bag deutſche Bolt gu fie, 
Doch fich ſelbſten muß es gleich erliegen, 
Schlummert in den alten Schlaf zurüd,« 
Diefen Schlummer fuchte man fic durch 
mittelalterlich tomantifche Träumereien zu v 
und bazu bat num der von Haus aus romani 
Ludwigs viel, zu viel beigetragen. 
1 Allein er fuchte fih aud den heimatliche 
| len Schlummer durch auswärtige revolutionäre 
| teit zu vertreiben. Gr Fämpfte durch Wort wn 
| für die Nenbellenen, obwol diefelben auf dem 
zu Verona für Mebellen erflärt worden war 
abermals legte die Freiheit. Die Griechen 
frei — aber stur von ben Türken. König Suds 
war fo glüdlih, einen feiner Söhne auf dem 
ſchen Throͤnchen unglücklich zu fehen, Und felbft 
bittern Glüdes wegen muß Baiern die Mifgumft 
her Weltmacht und fogar mandes deutſchen 
genojjen erfahren. England, Franfreih und R 
‚mißhandeln Griechenland, und Deutſchland fühlt 
daß es dabei mit mifhandelt ift. Das deutfche a 
welches einft den hellenifchen Enthuſiasmus bes bat 
ſchen Königs theilte, ſchimpft jest auf die Griechen. 
auf die Baiern, umeingebent, dag bie Griechen 
rechnungsfähig und daß die Baiern Deutiche find. F 
"wahr, ber deutſche Enthuſiasmus bringt fic gänzlich 
0 Bermuf, denn er verfliegt wie cin Champagnerraufd 































Da fah man feinen König, fondern einen frohen genias 
len Naturmenjchen, Wurde Ludwig auf feinen Ausflü- 
gen irgendwo als König angegangen, fo wies er das 
mit unbengiamer luftiger Strenge ab. »In ben Fürs 
ſtenbau zu Brüdenau geht« — fagte er den Bittenden 
— »bort wohnt der König von Baiern.« — Wir fahen 
ibm einft bei drobendem Gewitter auf einem Leiterwa- 
gen Geimfommen, auf ben er alle vor bem Wetter flie- 
benben Damen, bie er einholte, aufgeladen. Und Lud— 
wig macht bei ſolchen Gelegenheiten nicht blos fluͤchti ge 
Betanntſchaften, ſondern fegt manche durch einen 
freundſchaftlichen Briefwechſel fort. Nach verſchledenen 
Richtungen Hin zeigte Ludwig immer feine Ankunft in 
Brüdenau an und lud feine Lieblinge dahin ein. Und 
dieſe Lieblinge waren zwar Damen, aber feineswegs 
etwa nur lauter jugendlich reizende. 

Betrachten wir nun bemjelben König Ludwig, ben 
mit in Mign und Brückenau volksthümlich fidel, in 
Berchtesgaden landesfittlich andichtig gefehen, mit geis 
ftigem Auge in andern ebensverhaltniffen. 

Dir wieberholen hier, daß es bie Pflicht eines ftolz 
ſelbſtbewußten Liberalismus ijt auch bei hoben, höchſten 
und allerhöchften Perſonen unbefangen anzuerkennen, 
was ba Anerkennung verdient. "Das Gegentheil iſt 
wahrlich nicht bie Wirkung eines freien, fondern eines 
‚gebrüdten und gefeffelten Selbftbewußtfeins. Wer von 
der Berechtigung, Würde und Macht des Liberalismus 
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aber 100,000 baieriſche Männer feft wollen, fo find fie 
unüberwindlich. 

Um König Ludwig in feinen Kunſtſchöpfungen zu 
beurtheilen, machen wir in einem befonderen Abfchnitt 
eine Fahrt nach München. Hier wollen wir uns now 
einen Fönigkichen Akt Ludwigs vergegenwartigen, deſſen 
Betrachtung jest von Bedeutung fein kann, weil er eis 
nen Wendrpunft im Leben des Königs bezeichnet, der 
bis zu dem neueften Umſchwunge traurig gewirkt hat, 
und dann weil dabei Zeitverhältniffe und fönigliche, 
Worte ins Gedächtniß zurücgerufen werden, woraus 
man eben jest, wo dad fonftitutionelle Prinzip und ber 
Fortſchritt in Deutfd land fo arg gefhmäht und gefährs 
det ijt, Troſt und Belehrung ſchöpfen mag. 

Am 1, März 1831 eröffnete König Ludwig ben 
Landtag mit folgenden Worten: 

Was in manchem andern Lande nur Wunſch ift, 
befigt Baiern bereits in feiner Verfaſſung. Das kann 
ich fagen; gewiffenhafter als ich halt Niemand bie 
Verfaſſung. Sh möchte nidt unumfohränkter 
Herrſcher jeinte 

Gin bedeutſames Wort, bedeutfamer noch durd die 
Zeit, in welcher e8 ausgefprochen wurde. Leider erfolgte 
auf jenem Landtage keine Vertändigung, fondern ſeind⸗ 
lidhe Entzweiung zwifchen Thron und Bolf. Die Ges 
ſchichte muß gerecht anerkennen, daß König Ludwig 
geneigt war, vieles zu gewähren; aber bie Kammer 
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volte Alles, memlich bie volle lebendige Wahrheit der 
Konfitition. Im Kampfe darum verlegte die Oppofis 
tion den König perfönlic, und da die Konftitution eben 
nd feine vollfräftige Wahrheit war, fo fiegte aud) in 
Bolen bie von den deutſchen Großmächten detretirte 
Reattion des Abfolntismns, und ſteigerte fic bis zur 
itiutiféhen Defpotie Abels. 

Bei Lebzeiten Ludwigs hoffte niemand mehr einen 
Umfbnung zum Veflern. Da trat er plögfich unter 
Umftänden civ, welde die Beurtbeilung fehr erſchwe⸗ 
zen, indem fie das Urtheil verwirren. Zeugniß dafür 
giebt die Preffe, bie fich in den Außerften Grtremen, in 

— fowarmendem Lobe und in bitterftem Tadel bemegt. 

Unbefangen und mit gehörigem Selbſtbewußtſein 
urtbeilenb muß ber Liberalismus dad baieriſche Greigs 
ng als ein febr freubiges anerkennen. Nicht in Betreff 
der Jüberalen Minifterreden, ja nicht einmal wegen der 

ly Sefeitigung der Ultsomontanen, ſondern zunächft und 
hefonbers wegen des gewaltigen und gewiß nachhaltigen 
‚Einbrudes auf bie öffentlihe Meinung überhaupt. In 
biefer Hinſicht muß man fich fiber jenes Ereigniß um 
fo inniger freuen, je radifaler man ijt. Wer ein Ver⸗ 
fldnduif dafür hat, wird ums verftehen. 

Es wurde hier ausgefprochen, daß vom König Lud⸗ 
‘wig niemand mehr einen Umſchwung der Dinge erwar- 
tet hätte, Dies taux fich jedoch mur auf das öffentliche 
Urthell beziehen, denn privatim haben gat viele ein 
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zelne Politifer und Menjchentenner eine baldige Ande⸗ 
rung det Dinge in Baiern nicht nur gehofft, ſondem 
geradezu vorhergefagt. Es gibt in der That politifde 
Propheten unter und, und was bas merkwürdig Bee 
zeichnende dabei ift, fie befinden ſich weber unter denen, 
welche politifche Bücher und Zeitungen ſchreiben, nod 
unter denen, welche für ewige Zeiten Bünbniffe ſchlie⸗ 
fen, BVerfafjungen befretiren und Einverleibungen vor- 
nehmen ; fondern die Propyeten befinden fich im Bolfe. 
Wir felbjt erfuhren eine folhe Prophezeiung in Betreff 
König Ludwigs. Der Erfolg rechtfertigt die Erzählung 
berjelben. 

Als wir im Lieblich einfamen Bartholomä am Rie 
nigsſee koͤſtliche »„SchwarzreuterIn *) und Bartelmäer 
Muse ſchmauſten und dazu einige Bodsbeutel Teerten, 
führten uns diefe köftlichen Naturgaben des Baierlans 
des aus bem Äuferften Süben und Norden natürlich zur 
Betrachtung und Beſprechung baierifcher Zuftände, Wir 
fonnten nicht anders, als das herrliche gejegnete Baier 
Tand zu loben; aber eben fo wenig konnten und wolls 
ten wis nach diefem Lobe den Zujag unterbrüden; 
„Nur ſchade, fade, dag — u. ſ. w. Endlich rief 
einer ans: „Welche Bedeutung könnte biefer König von 
Baiern haben, wenn er wollte, — wenn er frei fein 

*) Reine Lacheforelleu, Salblinge, die im Königoſee ger 
fangen werden. 
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Die griechifche und polnifche Begeifterung find ver- 
ſawunden, find in einen ſchwarzgallichten Kagenfammer 
ausgeartet, SchleswigeHolftein ift vergeffen, und Danes 
mart dann feine Gewaltthaten unbemerkt fortfeen. Sit 
dies bas beſonnene und behartlide deutſche Bolt, wel- 
bes ſich fonjt auf feinen foliden Charakter jo viel zu gut 
that und die überrheinifchen Nachbarn ihrer Flatterhaf- 
figteit wegen fo gravitärijch fhulmeiftertel Doch feien 
mir nicht ungerecht. Die Deutfihen find noch immer bee 
Barelich im ihrer Begeifterung. Lift, Lind und Fanny 
Glöler erfahren es. — 

In der innern und Außern Politif Deutfchlands 
find wir in nenefter Zeit dein König von Baiern zu 
Dank verpflichtet. Wefentlich fein Wort hat uns die 
Swanzigbogenfreiheit erhalten, und als er wegen 
Schleswig⸗ Holftein mit bem Degen ben Boden 
Hampfte, imponitte dies nicht blos dem Heinen Dänc- 
mart, fondern auch ben Orofmächten, bie fonft Deutſch⸗ 
Tanbs Integrität fo gering achten, daß fie eben Deutfch- 
Tand zum allgemeinen Grfag- und Flickmittel herabge- 
würdigt, Die Mächte wiffen es beſſer als Baierm fels 
ber, daG ber baleriſche König fein Meiner und ſchwacher 
König üft, fobatd er ftart und groß fein will, Diefer 

ig, welchen bie offizielle Politit zu den kleinern 
beutichen Fürften rechnet, fann ohne große Auftrengung 
100,000 Krieger aus bem Boden ſtampfen. Wenn 
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weiß ber liebe Gott; aber der Ludwig weiß es and. Ich 
fag’s Ihnen, es ijt ihm fehon lang nicht recht. Aber 
ex weiß nicht, wie er die Krenzberrgettjaframenter zum 
Zeufel ſchiden fol. Der will fle nicht, denn von ihm 
fein’s ja gefommen. Aber geben’s nur act, wenn die 
Kerle glauben werben, daß fie den alten Ludwig ganz 
im Sad haben, wird er ihnen mir nichts bir nichts 
den Sad über die Obren ziehen; und wenn er fie in 
bie Sjar ſchmeißen ließ’, fo that’ er am beften, Aber 
er jagt fie davon die Fledermanj’, bas ijt fo ficher, 
wie's Amen im Gebet, denn es ijt ein Teufelsterl, 
unſer Ludwig.“ — 

Dieſes karatteriſtiſche, im Munde des Freundes wie 
bes Feindes vielſagende Volksurtheil hört man in gang 
Baier. Zieht von Norden nad Süden, von Oſten 
nach Welten durch das ganze Land, iprecet in Hützen 
und Paläten, in Klöftern und Kafernen ein und bringt 
das Gejprich auj den König, jo wird man freimüthig 
dies und jenes vorbringen, gulegt aber wird Freund 
ober, Feind, jeder in feinem Sinn jagen: „Aber ein 
Leufelstert ijt er doch, unjer Ludwig I« 





Minde t. 


tin anderer halb» und fleintaut dazu. — »Da find Sie 
gar jehr im Srethume, mein Herr!< rief plöglich eine 
Harte Hochlandöftimme. Wir erſchraken und tröfteten 
und] zugleich, denn ein Polizeifpion fehreit nicht und 
läßt ſich nod weniger mit feinem Opfer in einen Dis- 
put’ein. Ein baumftarfer Mann in der Gebirgstracht, 
etwa ein Finfziger von Jahren, wohlhäbig und tug 
ausfehenb, trat zu ung heran und ſprach: „Nichts für 
ungut, aber Sie kennen nuferen Ludwig nicht. Aber 
Q'Rubirte Lent’ ſein's wahrſcheinlich, und haben alfo 
vielleicht auch ein bifel in der bairiſchen Landtagsges 
fiche? gelefen. Nun gut, wie hat's denn ber Ludwig 
dem Aufgeflärten und Freifinnigen gemadt? Gr kat 
ihnen, weiß Gott, viel und Tang nachgegeben; er 
mar’ gern mit ihnen gut Freund geblieben. Aber fie 
haben ihm's zu braun gemacht. Wie's aber geglaubt 
haben, daß jept fie die Herren wären, und ber König 
gor nichts mehr zu fagen hätt’, pumps, ba waren’s 
serfprengt und eingefperrt! D’rauf find die Andern ans 
Bret gefommen. Ich fag’ ſchon, die Andern, denn 
die rechten fein’s nicht, das weiß jeder Baier, ber die 
Mugen offen hat, denn wir Baiern, mit Verlaub, fein 
and nicht fo dumm, wie fich mancher draußen einbildt, 
oder wie wir meintwegen ausfehen. Die Andern alfo 
haben unjern Ludwig tüchtig am Bandi, aber gefreffen 
baben’s ihn doch nod) nicht. Sie treiben’s zu arg, das 
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entfpricht bem Namen und dem Mind im Wappen ber 
Stadt. 

Aber auch diefen Beinamen theilt München mit — 
andern Stäbten ded beiligen römifchen Meiches deut | 
ſchet Nation: Salzburg, Koblenz, Köln; — jama — 
dürfte ſelbſt im proteftantijchen Deutſchland leicht mans 
he Stadt finden, die, wenn auch nicht in Betreff der 
Kunft überhaupt, jo doch durch die Kunft, alleinfelige 
machende Dogmen zu defretiren, auf ben Ehrenna- 
men Deutſch⸗Rom Anfpruch machen finute. Münden 
feinerfeits empfing biefe Art Heiligiprechung ſchon unter 
Wilhelm V. von den Sefuiten, welche damals verſi⸗ 
therten, daß die heilige Jungfrau Maria, falls fie 
nochmals ein irdiſches Vaterland wählen follte, gee 
wif nad Baiern fommen würde. 

Allein was foll diefe Bejhimpfung deutjcher Städte 
durch Beilegung des Namens fremder? Bei feinem ans 
derm Volke kommt fie fo häufig vor, wie bei ung fremd 
bümmelnden Deutiden. Weil wir noch immer fein eiger 
nes ſelbſtaͤndiges Stants- und Kunjtleben haben, jo 
nennen wir bie Hauptftädte unferer Bildung nad frem- 
den Namen. Wir fegen da Namen zufammen, wie 
beim Aboptiren von Kindern, Wir haben Deutjch-Rom 
und Deutid-Paris. Nun ja, wir haben uns aud vow 
Rom und Paris an Kindes ftatt annehmen lafjen! 

Biel paffender und lehrreicher dürfte es fein, unfere 
großen Städte unter einander zu vergleichen, um das 
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die beiden über Deutſchland hinansfirebenden Großſtaa⸗ 
ten in bas beuffehe Vaterland hineingiebe und fie tarin 
fefthalte. Am 10. Auguft 1844 ftand gwar im rheinis 
fen Merkur: „Das Vaterland aber ijt am beften da- 
durch berathen, wenn alle Kraft einftweilen in bie 
Zweiheit zufammenläuft, da bie Ginbeit fpätern Zeiten 
aufbehalten bleibt.« Allein die Erfahrung von 33 Jah⸗ 
ren hat bewiefen, baf die deutſche Kraft in der Zwei © 
heit nicht zufammengelaufen, vielmehr durch fie weit 
auseinander gelaufen iſt. Soll alfo die erfehnte Einheit 
nicht auf ganz fpäte und verfpätete Zeiten hinausge⸗ 
ſchoben fein, fo ift ein britter Ginigungspunet noth⸗ 
wendig. Schon nach natürlichen Dentgefegen ift ein 
Mittelfag zwiſchen den beiden fo oft entgegengefesten 
Größen nothwendig, und nach ber Erfahrung bes ger 
meinen Lebens fommen drei Teichter überein als zwei. 
Die genannten drei Hauptjtädte bilden in ber That, 
auch abgefehen von ber Politit, Gentralpuntte des deut⸗ 
chen Lebens, mohin und von wo aus fich in weiten 
Madien gegenfeitiger Einfluß verbreitet. Und da dieſe 
Städte zugleich den politifchen Rang und Glanz haben, 
den nun einmal bei und nur bie monarchiſche Macht 
verleiht, fo ift mit Beftimmtbeit vorherzufagen, dag 
jene bret Machtftätten geiftige und politiibe Kriftallifas 
tiondferne für Deutſchland fein und lange Zeit bleiben 
werben. Wir haben allerdings auch große und bedeu- 
tenbe Freiftäbte in Deutfchland, aber fie üben feine 


Touriſten und Topographen ſind bereits in Verlegen⸗ 


beit, welchen klaſſiſchen Beinamen fie bem kunſtſtroten ⸗ 
den München geben follen. »Deutfches Athen ijt ſchon 
zu abgenugt. Deutſch⸗Athen haben wir bereits mehr⸗ 
foc, obwol, wie es ſcheint, noch immer die dents 
fen Arhenienfer fehlen. Biel Teichter find deutſche 
Mbderiten zu finden; ja fie bewohnen fogar manches 
deutſche Athen. 

»Deutfch-Florenz« paßt nicht gut für eine königliche 
Stadt, denn Florenz verbantte befanntlich feine Kunſt⸗ 
blithe Dem Tuchhindlerhanje der Medici. Ähnliche 
großherzige Grophandler fehlen aber in Deutſchland 
gänzlich, und es ift platterdings unmöglich, eine beuts 
fibe freie Stadt zu finden, die den Namen Florens nur 
im entfernteften verdiente. 

Mm paffenditen wird München Deutfh-Rom ges 
naunt. Das bezeichnet bas Kunft- und Kirchenleben, 





62 





Reſpett, den man empfände, wenn man als Rekrut in 
Reih und Glied eines preußifchen oder ruffifchen Megi- 
ments ftiinde. Diefer Gebdante führt uns auf eine beis 
fere Bezeihnung Berlins und Petersburgs. Sie haben 
fon dem Außern nad mebr einen militärifcben als 
einen amerifanifchen Charakter; man fieht es ihnen an, 
daß fie auf eit Kommandowort entitanden find, und 
fle fteben mit ihren geraden blanfen Straßen auch wahrlich 
da, wie auf dem Paradeplage. Und da fich num viel, 
ja vorberrfchend viel foldatifches Weſen und Unwefen 
wirffich in diefen Städten gewaltfam hervor⸗ und auf⸗ 
drängt, fo befommt man einen Nefpekt jenem ähnlich, 
der einen Rekruten zum Defertiven verleitet. Kaum der 
urechteſte Berliner ift gern in Berlin, b. b. fo gern, 
wie ber Wiener in Wien, der Münchner in München. 

Betrachten wir unfere drei Städte wieder von einem 
andern Gefichtäpunft aus, fo fönnen wir fagen: Wien 
epräfentirt die Natur, München die Kunft, Berlin 
die Wiffenichaft. Natürlich wird dies nicht ganz ohne 
Einſchraͤnkung gelten können. Die Wiener Natur wird 
burch politifche Kunſt gezügelt, damit fie nicht zu üppig 
wuchere; in München wehrt ſich eine berb Fräftige Nas 
tur gegen Übertünftelung der Kunſt; in Berlin wird die 
Wiffenfchaft fünftlich getrieben, wo ihr in mancher 
Richtung der natürlich fruchtbare Boden fehlt. Manche 
fagen auch, in Wien und München herrſche das Gee 
mith, in Berlin der Berftand, Allein dagegen’ Täßt ſich 


sides einwenden. Mar taun in Bier und Münden 
bh ungemüthliche Tage verleben und über den Ber- 
liner Berftanb ben Verftand verlieren. Überhaupt mug 
#6 recbterdings verworfen werben, Sübdeutſchland als 
tem Gemiithe unterworfen, Norddeutſchland dagegen 
ag vom reinen Verftand regiert barguftellen. Die ver- 
Hindigen Nordbeutfchen laſſen fich an der Nafe führen 
fe gemiitblich wie bie Süddeutſchen, und biefe bewei- 
fen wie jene den eigenfinnigften Verſtand eben in un- 
verftändigen Dingen. Der echte deutjche Verftand und 
das wahre beutfche Gemüth find weber bier noch dort 
pe ge zu finden, fondern ausnahmsweiſe über- 
im gewöhnlichen regelmäßigen Lauf ber Dinge 

aber weder bier noch dort, wie dies ber gewöhnliche 
regelmapige Verlauf ber deutſchen Geſchichte ſattſam 


Bemeifet. 
Gujtay Adolf, der ſich — beiläufig gefagt — den 
norbbentfchen Unverftand und bie jüdbeutjche Gemüth- 
Tofigfeit zu Nugen machen wollte, um das reiche Deutſch⸗ 
land in bie leere ſchwediſche Taſche zu fehieben, Guftav 
Mdolf, der fehmedifche Schugpatron der vermeintlichen 
angeblichen, eingebilbeten Glaubensfreiheit der verftän« 
digen Norbbeutichen, verglich, als er bie gemüthlichen 
Sübbeutfchen züchtigte, Münden mit einem goldenen 
Sattel auf magerem Roffe. Diefer königlich unpoetifche, 
biſche Vergleich paßt weit beffer auf Bere 
Im, als auf Minden. Wenn in Berlin anc nicht 
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alles Gold ijt, was glänzt, fo ijt boch gewiß bas and, 
welches von und in Berlin geritten wird, ein fehr 
mageres Roß, was allerdings bei einem Wefen, welches 
mit Reben und Offenbarungsphilofophie gefüttert wird, 
nicht zu verwundern ijt. Die Müngner Biere und 
Kraftfuppen gebeihen jedenfalls beffer, und wer von ihnen 
erwärmt ijt, bem erfbeint felbjt die Gegend um München 
reigend. Allein wenn wir auch — obwohl ungern — 
hiervon abjehen, fo muß dennoch jener originell ſchwe⸗ 
diſche Lobjpruh von München auf Berlin übertragen 
werden, welches auch in ftaatöfirchlicher und guſtav⸗ 
adolf + yereinliher Hinficht mit Redt ein goldener Gat: 
tel auf einem magern Roffe genannt werden mug. Und 
jollen wir etwa nod) den englifchen Garten in Mün— 
chen mit dem Thiergarten in Berlin, oder gar die alpen- 
geborne Iebenskräftige Sfar mit der Schmutz wühlenden 
und Unrarh wälzenden Spree, und die Stamberger 
Seealpen mit dem Kreuzberg = Maulwurfshügel ver- 
gleichen 2! 

Berlin wird die Wiege ber deutichen Zukunft 
genannt. Fürwahr biefer Wiegenfindvergleich macht 
weber der Metropole beutfcher Intelligenz nod) ber 
beutjchen Zukunft viel Ehre. Nun, eine Zukunft hat 
wohl jebe beutfche Stadt; für bas ganze liebe Deutſch⸗ 
Iand aber wünfchen wir eine nicht ganz kindiſche. Und 
follte bas fiinftige Deutſchland wirklich als Kind zur 
Welt fommen, fo möge es nicht von Berlin allein gewiegt 
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meben, font wird es früßreif, und frühreife Kinder 
meiden bekanntlich alt, bevor fie noc) eigentlich jung 
enefen. Politifche Menfdenfenner wollen etwas ähn- 
lies von Berlin behaupten. 

Dag Münden wenigſtens ueben Berlin eine Stadt 
ter deutfchen Zufunft ijt, beweijt am beften feine gläns 
ende Gegenwart. Bor einem halben Jahıhunderte war 
Minden weiter nichts als eine Stadt mit einem 
fitilichen Reſidenzſchloſſez jest hat es den Nang einer 
uropätfeben Hauptitadt. Man fage dagegen nicht, das 
Sand fet nicht in gleichem Grade gewachfen. Dies ift 
tue ſcheinbat. Baiern ijt in der That fo groß und tart, 
daß ſelbſt eine noch größere Hauptſtadt in feinem uns 
natürlichen Berhältniß zum Lande ftünde. Baiern wird 
allerdings durd das Machtwort ter fünf Gropmächte 
zu den fleinen deutſchen Staaten gerechnet, aber es 
Teidet dieſe Quritejegung in der That nur fo lange, als 
¢8 biejelbe eben dulder. Baiern hat das Recht und die 
Mehtsmittel, neben den Großmächten, zumal neben 
den beiden deutſchen, in der Weltpolitit das Wort zu 
füsren. 

Münden har freilich nur 110,000 Ginwohner, 
während Wien 400,000, Berlin fogar etwas über 
400,000 Seelen zählt. Allein das Bevdlferungsvere 
Hiltmig Mündens ift viel natürlicher, alfo folider, als 

‘don Wien und Berlin. Mehr als die Hälfte der 
Ginwohner Wiens find Fremde, die fich nicht als 
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Wiener betrachten, bie jich nach einer andern Heimat 
febnen, die fid mit Stolz Ungarn, Böhmen, Italiener, 
Polen nennen und zu den eigentliben Wiener abjicht- 
li einen Gegenfag bilden. In Wien fiebt man, wie 
auf einer Mufterkarte, bie gefährliche Zufammenfegung 
der öfterreichifchen Monarchie, eine Zufammenfehung, 
bei deren Betrachtung das Auseinanderfallen wahre 
fcheinlicher wird als bas Zuſammenwachſen. In Berlin 
findet ein äbnliches Mifverhältniß ftatı, wenn auch in 
geringerem Mage. Dayıı fommt, daß Berlin fünflic, 
ja gemwaltfam groß gemacht werben ijt. Es herrſchte 
und herrſcht eine wahre Wuth, Berlin zur größten 
deutſchen Stadt zu machen. Um dies zu erzwecken, zäblte 
man lediglich die Köpfe, ohne auf die Fähigkeit berfel- 
ben irgend Rüdjicht zunehmen, ja ohne auch nur zw 
bebenfen, dag zu jedem Kopf auc ein Magen gehört, 
So foreirte man Anbau und Anfiedlung und verfündigte 
aljährlid triumphirend ben großen Zuwachs vow ber= 
liner Seelen. Über der Freude, Berlin mit Riefen- 
Ichritten zur Größe der Kaiſerſtaat Wien herauwachſen 
zu feben, vergaß man gänzlich, daß jene zuwachſenden 
Seelen größtentbeils hungerige Leiber mit fich brachten, 
die von bem Ruhm, Berliner d. h. Repräfentanten ber 
beutfchen Intelligenz zu fein, nicht fatt wurden, Gegen⸗ 
wörtig ijt das ſtolze Ziel erreicht, Berlin ift größer ale 
Wien, was jeder echte Berliner, vom Schloffe bis zur 
Bogabundentaberne, mit Begeifterung hervorhebt, Allein 
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man ſcheint noch nicht genug Proletarier in Berlin zu 
haben, man will mit aller Gewalt noc ein neues 
Stadtviertel erzwingen, und wird dadure nichts 
reichen, als dag bie Welt ein Glendquartier mehr 
haben wird. München dagegen it nicht auf den Schein 
und auf Spekulation vergrößert worden. G8 hat das 
zbtige naturgemäße DVerhältnig einer Stammbevilte- 
tung; es wächst langlamer, weil es naturgemäß 
wächst. 

Und fo war es mit München feit feinem Urſprung 
im grauer Urgeit bes deutjchen Reiches. Die baierifchen 
Kürten waren gwar auch eifrig bemüht, ihr München zu 
heben, aber|fie erfünftelten und erzwangen dabei nichts 
und fie gründeten Die Größe Münchens nicht Tediglich 
auf ben Hoje Beamtens und Solbatenftaat, fonder 
vorgugsweije auf ausgiebige bürgerliche Nahrung. Bom 
‘Sabre 780 bis 1158 war Münden ein armes unbe 
fonntes Dirfben. Da beſchloß Heinrich der Lime in 
glücklicher Borahuung, diejen Ort zu heben. Aber er 

at es nicht etwa durch Erbauung einer glänzenden 
Burg und durch verſchwenderiſche Hofhaltung, fondern 
durch Anlegung einer Münzftätte, einer Salzniederlage, 
einer Marttgerechtigteit. 

Bis zum Jahre 1255 blieb Münden ein Heiner 
bürgerlich gemerbfamer Fleden. Die Straßen waren 
eng und ungepflaftert, die Häufer von Holz. 

Aber ſchon bargen fie bürgerliche Wohlhabenh eit und 
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Lebensluſt. Dies bewog den Herzog Ludwig, welcher 
nadber der Strenge zubenannt wurde, feine Wohnung 
nad München zu verlegen. Gr baute fib einen Für 
ftenfig, aber zugleich ben Bürgern gute Hanbelsftraßen 
nad Reichenhall, Augsburg und Innsbrud. Da zogen 
viele Kaufleute in München ein, es bebielt ungeachtet 
der berzoglichen Reſidenz feinen bürgerlichen Charakter 
und wurde fein Luftlager für Hofidrangen und Göld- 
Tinge. 

In demfelben unveränderten Grundwefen machte 
Münden feine bedeutendfien Fortſchritte unter Pfalz- 
graf Rudolf und unter Kaifer Lutwig. Jener zog viele 
wohlhabende Bürger in bie Stadt, indent er derfelben 
ein freies Gemeinderecht gab, fraft deſſen fie ihre Anz 
gelegenheiten, ihre Steuern felber anordnen amd ihr 
eigenes fret erwähltes Gericht haben durfte, Diefe 
Bürgerfreiheit bevölferte München fo jehr, daß es fich 
faft um die Hälfte vergrößerte, worauf der Pfalzgraf 
im Jahre 1301 neue Mauern und Graben um bie ges 
werbreiche Stadt führen lief. Noch mehr und ebenfo 
bürgerfreumblich forgte Ludwig der Baier für fein Miüns 
ben, welches unter ihm zur deutſchen Kaiferftabt em⸗ 
porgeftieger. Die Bevölkerung wuchs, Indem der Kaifer 
durch die umfichtigften Verordnungen für guten Erwerb 
und fichern Lebensgenuß forgte. Er vermehrte die 
Marktgerechtigkeit Münchens und verbot, den Markt: 
ylak durch Gebäude zu verengen, damit er „Herren, 
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| Bürgern und Gajten gemächlicher und Iuftfamer« würde 
md Handel und Wandel daſelbſt fröhlich von ſtatten 
ehe, Kaifer Ludwig führte nicht Prachtbauten für fic 
auf, fondern forgte zunächit für bas Näcftnothwendige, 
dag nemlich die Bürgerhäufer aus Steinen gebaut und 
mit Ziegeln gebedt würden, um ben Schägen des Bür- 
gerfleiges fichere Stätten zu bieten. München wurde 
fogar cin Aſyl der perfönlichen Freiheit. Lebte nemlich 
ein Leibeigener ein Jahr lang in München, ohne von 
feinem Herrn verlangt zu werden, fo wurde er frei und 
fonnte fich »verbürgern.« Mit befonderer Sorgfalt war 
surgejehen, daß bem Wolfe nicht nur gefunde, unver⸗ 
fälfcpte, fonbern auserleiene Genußmittel geboten wür⸗ 
ten. So war 3. B. den Bädern, deren es Süß: und 
Sanerbäder (»füzzpehhen und fawrpehhen«) gab, befohs 
Imz Zu Pregeln und Semmeln vom beiten Weizen: 
mebl zu nehmen, das fie haben migen.< Den Schäns 
fern war jireng verboten, Wein ober Meth zu färben. 
Damals wurde in Münden nod) mehr Wein als Lier 
getrunfen, und gwar nicht nur Wein vom Rhein, Nex 
dar, Main, fondern fogar griechifcher und Malvafier. 
Septerm Tiedte vorzüglich auch Herzog Lutwig, ber Reiche. 
Die Gejchichte bewahrt darüber folgenden intereffanten 
Sittenzug. Als Herzog Ludwig einjtmal die ihm ſeind⸗ 
lithe Stadt Augsburg belagerte, ging ihm während des 

| Anngwierigen Kampfes — denn bie Bürger wehrten ſich 
sitterfih — jein LieblingSwein aus. Doc) der Herzog, 
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vertrauend auf deutfche Birgergafilichteit, wußte fich zu 
helfen. Während er tänlicy zweimal die Thore Augs ⸗ 
burgs ſcharf berennen ließ, ſandte er zugleich jeden 
Abend einen Trompeter mit filbernen Flaſchen in die 
Stadt, und ließ den Senat freundlich bitten, ihm bier 
felben mit gutem Malvafier zu füllen, Und die Bürger 
erfüllten dieſes fürftlihe Berlangen gajifreundlic, 
webrten fich aber fonjt fo tapfer gegen den berzoglichen 
Saft, daß er endlich unverrichteter Gache abziehen 
muste. — Unter Kaifer Ludwig erfreute fich München 
der größten bürgerlichen Wohlhabenheit und Lchens- 
freubigkeit. Die Bürger wohnten ſtattlicher als in 
mand) anderem Lande die Fürften. Sie fleideten fich in 
Die feinften Tücher von Brüffel, Maftricht, Mecheln und 
Löwen, sdavon die Glle 50 Pfennige foftete.« Die 
Frauen gingen in Sammet und Seide, mit Gold, 
Silber» und Perlgeichmeide und ließen die koſtbarſten 
Stoffe in fangen Schleppen auf dem Boden nadraus 
ſchen. Bald artete dies aus, und im Jahre 1405 mußte 
verboten werden, dag eine Bürgersfran mehr als 
anderthalb Mark Silber am Leibe trage, 

In der Folge herrfchte am baieriſchen Hofe zu 
München allerdings auc) franzöfelnder Fürflenpomp, 
und niftete fich zugleich volfausfaugendes Pfaffenthum 
ein, Dennoch verſchwand der bürgerliche Charakter 
Münchens nie fo gänzlich wie in andern deutfchen Hoje 
#hbten. Das Voltsthum blieb immer vom Hof und 
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man febeint nod) nicht genug Proletarier in Berlin zu 
haben, man will mit aller Gewalt nod ein neues 
Stadtviertel erzwingen, und wird dadurch nichts 
erreichen, als daß die Welt ein Glendquartier mehr 
baben wird. München bagegen it nicht auf den Schein 
und auf Spekulation vergrößert worden, Gs hat das 
tichtige naturgemäße Verhältnig einer Stammbevilte- 
ming; ¢8 wächst laugſamer, weil es naturgemäß 
waͤchst. 

Und fo war es mit München ſeit ſeinem Urſprung 
im grauer Urzeit des deutſchen Reiches. Die baieriſchen 
Hisften waren zwar auch eifrig bemüht, ihr München zu 
beben, aber} jie erfünftelten und erziwangen dabei nichts 
und fie gründeten bie Größe Münchens nicht Tediglich 
auf ben Hof- Beamtens und Soldatenftaat, fondern 
vorzugsweife auf auögiebige bürgerliche Nahrung. Bom 
Sabre 780 bis 1158 war Münden ein armes unbe⸗ 
fauntes Dörfcben. Da beſchloß Heinrich der Löwe in 
glüclicher Borahning, diefen Ort zu heben. Aber er 
that ¢ nicht etwa durch Erbauung einer glänzenden 
Burg und durch verſchwenderiſche Hofhaltung, fondern 
durch Anlegung einer Münzftätte, einer Calgniederlage, 
einer Marttgerechtigteit. 

Bis zum Jahre 1255 blieb München ein Heiner 
bürgerlich gemerbfamer Sieden. Die Straßen waren 
mg und ungepflaftert, die Häufer von Hol. 
Mber fon Largen fie bürgerliche Wohlhabenheit und 
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Kunfihöpfungen eine koſtſpielige Liebhaberei bes Kö— 
nigs nennen. Solchen Leuten läßt fih nichts erwiedern. 
Gs ijt eben aud eine Liebhaberei von unferm lieben 
Herrgott, ſolche Käuze leben zu laſſen. 

Andere find billig und geben zu, König Ludwig 
Habe nach großen Ideen Großes ins Leben gerufen, 
allein fie bedauern ihm, fie meinen, er habe vergebens 
geftrebt, denn bie Baiern feien nicht bas Volt für fol- 
hes Kunftverftändniß. Dabei werden dann bekannte 
und unbefannte Wige über den ewigen Bierdufel des 
baierifchen Volkes gemacht, und damit foll bas ethnor 
graphifche und äfthetifche Urtheil über Neu» München 
vollendet fein. Allein wenn diefe Leute wirklich Recht 
bätten, wenn bie Baiern wirflich von Haus aus fo 
unkünftlerifch, fo roh natürlich wären, dann rechtfertigte 
ja gerade dies bas Streben bes Königs, fein Bolf 
äfthetifch zu bilden. Die alten Griechen find auch nicht 
als Kunſtenthuſiaſten vom Himmel herabgefallen, und 
bie Staliener haben Kunftfinn, weil fie von Jugend 
auf herrliche Kunitwerfe jehen. Daß aber das baierijche 
Volk vorderhand wenigitens Augen hat für die Kunſt⸗ 
werfe feines Königs, davon fann fich jeder Bolfsteiti- 
fer in München durch den Augenſchein überzeugen. Die 
Baiern wallfahrten «num nicht mehr allein nach Alt⸗ 
ötting, fondern aud nad München, wo fie mit anbächs 
tiger Feierlichleit die Gebilde vaterlaäͤndiſcher Kunft bes 
trachten. Und vaterländijche Kunft im engern und weis 
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fem Sinn blüht in München, man mag dagegen ſpoͤt⸗ 

ten, fo. viel man will und fann, G8 ijt zunaͤchſt baieri- 
foe Kumft, denn ein baierifcher König Hat diefe Werke 
‚gedacht, Bajerns Geſchichte, Land und Volt bot Stoff 
zur Ausführung, und in hervorragendem 

Grade war babei baierifcher Kunftfinn und. Kunſtfleiß 
thatig. Wenn dadurch feine einheimifche Kunſt barges 
Rellt wird, fo möchte man fragen, wie, wo und wodurch 
anders died geſchaͤhe. Der baierifche Bolfsgeijt hat doch 
gewiß mehr Antheil an den Kunftichöpfungen des Kö- 
nig, als der ſachſiſche Boltsgeift an der Gallerie zu 
Dresden! Und warum ijt denn ungeachtet diejer ber 
rübmten Gallerie doch in Sachſen nie eine mur irgend 
‚bedeutende Malerfchule entftanten? Ooer ijt etwa bas 
preußijche Volk das deutſche Kunftvolf, weil in Düffel- 
dorf eine Malerſchule blüht, und Düjjeldorf unter preus 
fifthem Scepter fteht? Warum ruft man aber Künftler 
aus München nach Berlin? — Was hat man denn 
für einen Grund, dem baierifchen Volke den Kunitfinn 
abzuiprechen? In Baiern jtehen Kunftdentmäler, wie 
fie Deuiſchland früber nie gefehen, und zwar nicht etwa 
blos aus Mom, Arhen oder Ägypten herbeigeſchleppte 
Berke verflungener Zeiten, ſondern Kunſtdenkmaler, die 
unter ben Augen der jegt lebenden Generation und von 
biefer Generation vollendet wurden, Und dod hat 
Baicn feinen Kumftfinn! Andere Länder aber prahlen 
mit Runjifiun, haben jedoch feine Kunftwerte. — Hat 
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vertrauend auf deutſche Bürgergaftlichkeit, wußte fic gu 
belfen. Während er täglich zweimal die Thore Augs⸗ 
burgs fcharf berennen lief, fandte er zugleich jeden 
Abend einen Trompeter mit filbernen Flafden in bie 
Stadt, und ließ den Senat freundlich bitten, !ihm bie: 
felben mit gutem Malvafier zu füllen. Und bie Bürger 
erfüllten dieſes fürſtliche Verlangen gaffreundlich, 
wehrten ſich aber ſonſt ſo tapfer gegen den herzoglichen 
Gaſt, daß er endlich unverrichteter Sache abziehen 
mußte. — Unter Kaiſer Ludwig erfreute ſich München 
der groͤßten bürgerlichen Wohlhabenheit und Lebens⸗ 
freudigk eit. Die Bürger wohnten ſtattlicher als in 
manch anderem Lande die Fürſten. Sie kleideten ſich in 
die feinſten Tücher von Brüſſel, Maſtricht, Mecheln und 
Löwen, »davon die Elle 50 Pfennige foftete.« Die 
Frauen gingen in Sammet und Seide, mit Golds, 
Silber⸗ und Peilgeſchmeide und ließen die koſtbarſten 
Stoffe in langen Schleppen auf dem Boden nachrau⸗ 
ſchen. Bald artete dies aus, und im Jahre 1405 mußte 
verboten werden, daß eine Bürgersfrau mehr als 
anderthalb Mark Silber am Leibe trage. 

In der Folge herrſchte am baieriſchen Hofe zu 
München allerdings auch franzoͤſelnder Fürſtenpomp, 
und niftete fic) zugleich vollausfaugendes Bfaffenthum 
ein. Dennoch verſchwand der hbürgerlihe Charakter 
Münchens nie fo gänzlich wie in andern deutfchen Hof⸗ 
ftädten. Das Volfsthum blieb immer vom Hofs und 
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Rirchenthum getrennt in felbitändiger Gigenthimlid= 
kit. Durch glüdlihe und unglüdlihe Zeiten rettete 
Münden den Gharafter bürgerlicher Solibität und 
Ochäbigkeit, ber ihm auch heutzutage noch eigen iſt. 
Die viel Fünigliben Shmud Minden auch erhalten 
bat, es i dennoch immer eine Bürgerjtabt geblieben, 
mehr als jebe andere beutjche Hauptſtadt. Namentlich 
vor Berlin zeichnet ſich München bierburch in herger- 
frenender Weife aus, 

Dury König Ludwig I. wurde bie fernbeutfche 
BVoltsftadt zur erften Kunſtſtadt Deutfchlands. Und da 
¢8 fich in Münden nicht blos um die todte Knnit, um 
das Sammeln von Produkten früherer Kunjtperioden, 
fondern um bie febendige Kunft, um Gröffnung und 
Grfülung einer neuen eigenthümlichen Kunftära hans 
delt, fo it München dadurch im gegenwärtigen Augens 
bli unftreitig die erfte und bedeutendite Kunſtſtadt ber 
Belt. 

Neid und Unverſtand haben viel über dieſe Gtel- 
lung bes fonft vielfac üher die Achſel angefehenen 
München gefpottet und gejammert; ja felbit wohlwol⸗ 
lende umd einfichtsvolle Beurtheiler find durch das 
Außerordentliche diefer Kunjterjcheinung fo fehr aus ber 
Baffang gebracht worden, daß fie die Unbefangenheit 
jur richtigen Beustheilung verloren. 

Gs giebt bis zu dieſem Augenblid Leute, bie alles 
aefagt gu haben wahnen, wenn fie die Münchner 
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Ghrendentmaler unjerer Zeit. Auf einer ſolchen Kunſt⸗ 
höhe ſtand Deutjchland zur Zeit feiner tiefen politifchen 
Grniedrigung, folde Werke ſchuf es in einer Zeit, wo 
ſonſt überall die geiftlofeften materiellen Intereſſen alle 
Kräfte verfchlangen. So wird die Gefchidte urtheilen, 
und Deutfchland wird fic) bis dahin befliffen haben, 
ben genialen Schwung, den es burd) die baieriſche 
Kunjt genommen, auc in ber Politif zu erreichen. Ware 
alſo auch wirklich alles, was in Baiern gefchaffen worden, 
Tebiglich eine Befriedigung höchftperfönlicher Föniglicher 
Paffionen; nun fo müßte man doch vom Grund des 
‚Herzens beten: » Hert, gieb allen unfern Fürſten ſolche 
und ähnliche und Feine andern Paflionen !« 

Aber wer bei bem Wirken bes Baiernfönigs bie 
höhere künftlerifche und politifche Idee nicht bemerkt, 
der hat überhaupt für Ideen fein Vertändnif. König 
Ludwig hat für ben Ruhm und für das Wachsthum 
Baierns gewirkt und zugleich die deutſche Einheit vers 
berrlicht, indem er fie in den Echöpfungen beutfcher 
Kunft darftellte. Bisher freuten wir uns nur bes einen 
geiftigen Bandes, der Literatur, König Ludwig hat die 
Kunſt dazu gefügt. Und fie it ein mächtiges Ginigungs- 
mittel, bas mit wundervollem Zauber wirkt. Sie hat in 
Münden einen glänzenden Mittelpunkt erhalten. 
Möge diefe fröhliche Stadt fortan in künſtleriſcher Ber 
siehung das deutfche Rom fein, mie es dies bisher 
leider im pfäffifcben Sinn geweſen. Damit foll aber 
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feineSmegs gefagt fein, bag in München ein artiftifcher 

Pıpft refidiren folle, Selbft wenn König Ludwig auf 

bie Ibee time, in Kunjtfachen unfehlbare Machtiprüche 

u elaffen, müßte man im Jutereſſe ber Kunft den 

Ungeborfam, den Abfall, ja die Revolution provogiren. 

65 Haben ſich allerdings ſchon einige papinifche Ins 

Ninationen in München fundgegeben. Gin ober ber 

andere Meifter wollte mandmal den Papit ſpielen; 

alein wenn er auch einige blindglinbige Schüler fand, 

das Künftlervolf, die Kumftwelt Fonnte er doch nicht 

unter den Pantoffel bringen, denn bie Künftler find 

sm Haus aus ein revolutionäres Baltden; — womit 

wie fie aber um Gottes willen nicht politifch denunziren 

wollen, Das wäre in der That auch die allernieders 

|  hädhtigfte Demuneiation, denn bie Kiinfiler, die beutfchen 

| pumal, find pelitifch böchft unſchuldig. Und wer kann es 

ihnen übel nehmen, dag fie ſich im Neiche des Schönen 

zu glüdlich fühlen, als bag fie ein Verlangen haben 
follten, bas Unglück ber Politik fermen zu lernen. 

König Ludwig wollte für den geiftigen Ruhm 

feines geliebten Baterlandes wirken. Gr wußte, er fühlte 

«8 mit Schmerz, bag Baiern — Mangel an geijtigem 

Ruhm Habe, Aber es Taftete ein fremdes Prinzip auf 

Sand und Bolt, auf Thron und Fürften, ein Prinzip, 

welches in feinen unglücfichen Konfequenzen zeitgemäs 

fen geiftigen Ruhm unmöglich macht. Da blich aller 

bings nur bie Sunjt übrig, die ungeachtet ber Herre 
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ſchaft jenes geijttddtenden Prinzips in andern Regionen 
einft die höchfte Schönheit erreicht hatte. Ludwig vertiefte 
fich in großartige Kunitbeftrebungen, und um dem ultra« 
montanen Geift ein Gegengewicht zu fegen, wurde das 
klaſſiſch aͤſthetiſche Altertum in Kunftgebilden lebendig 
gemacht, Aber der Zeitgeift und die Bolfsnatur wirkten 
tin höchft erfreuliches Wunder, Während Hellenismus 
und Ultramontanismus um den Vorrang, um die 
Herrſchaft ftritten, fiegte die Nationalität und die 
Humane bee der Zukunft, Dadurch gewinnt die 
münchner Kunſt ihre ulturgefchichtliche Bedeutung. Sie 
gebt ins Haffifche Alterthum zurüd, wedet ben Humas 
nismus jener Zeit für nacbeifernde Gefdlechter, gebt vere 
Harend, poetifch verſöhnend unfere mittelalterliche 
Bildung und Verbilbung durch und erhebt fich zu troitz 
reichen Ahnungsgebilden einer eblern Zukunft. Wane 
berbar offenbart fic) in biefem Kumftitreben das 
allmächtige Walten des Zeitbewußtfeins, 

Viele verurtheilen bas gefammte Kunſtwirken bes 
Königs von Vaiern, weil, wie allerdings nicht zu 
Tengnen, fic) die ultramontane Richtung bedeutend 
vorbrängte, fo bag die Annahme begreiflich und vers 
zeihlich wurde, e8 Handle fic) in Münden eben um 
nichts anderes als um eine Nachahmung jener gropen 
Kunftepoche, durch welche bas römifche Kirchentbum 
verberelicht wurde, als es auf dem Gipfel feiner Herr- 
Tibteit angelangt war. Allein man bedenfe wohl, daß 


75 


satben möchten, fic zu begnügen, ein kräftiger Urjtamm 
der großem deutſchen Nation zu fein. Aber warum fpricht 
man von den baierijchen Kunjtwerfen jo, als ob das, 
mas in Baiern fteht, nicht in Deutjchland ſtünde. Hat 
twa König Ludwig nur für Baiern gebaut? Gewiß 
nicht, eben fo wenig, als nur baieriſche Kräfte die Fönig« 
lichen Gedanfen ausgeführt, Liebe zum ganzen deut- 
fen Baterlande erwarmte, ber Ruhm bes beutjchen 
Namens begeiiterte den baierifchen Fürſten, als er die 
Gebanten feiner Kunftiböpfungen fapte, und der Hine 
blid auf ganz Deutfchland und auf die Zufunft 
Deutjhlands tröftete ihn, wen feine Umgebung, wenn 
die Gegenwart fein Streben verfannte und mißgünſtig 
bemätelte. Der Genius des deutſchen Volkes wirkte 
durch König Ludwig; was er gefchaffen, ijt Chrengut 
von ganz Deutfehland, wie auch deutſche Kräfte aus 
allen Gauen bes großen Baterlandes dabei mitgewirkt. 
In Münden tft eine neue deutſche Kunjtepoche eröffnet 
und in herrlichen, ewiger Dauer würdigen Schöpfungen 
sollendet worden, Gejteben muß jeder unbefangene 
Deutſche, daß folche Kunſtblüthe in Deutſchland früher 
nie dageweſen, dag gerade wir Deutſche fie überhaupt 
und befonders in biejer Zeit nicht für möglich gehalten. 
Aber ein deutſchet König hielt fie für möglich und machte 
fie durch fein mächtiges Wort und durch fein Vertrauen 
auf beutfhen Kunftfinn wirklich. Darum find die baie⸗ 
sifhen Kumftwerfe Ghrendentmäler Deutſchlands und 











Ghrendenfmaler unjerer Zeit. Auf einer folchen Kunf- 
höhe ftand Deutfchland zur Zeit feiner tiefen politifchen 
Grniedrigung, folde Werke ſchuf es in einer Zeit, wo 
fonft überall bie geiftlofeften materiellen Snterefjen alle 
Kräfte verfchlangen. So wird bie Sefchichte urtheilen, 
und Deutfchland wird fid bis dahin befliffen haben, 
den genialen Schwung, ben ed durch die baierifche 
Kunft genommen, auc in ber Politik zu erreichen. Wäre 
alfo auch wirklich alles, was in Baiern gefchaffen worden, 
lediglich eine Befriediguug höchftperfönlicher Eöniglicher 
Paffionen; nun fo müßte man body vom Grund bes 
Herzens beten: ».Herr, gieb allen unfern Fürſten folche 
und ähnliche und Feine andern Paflionen I« 

Aber wer bei dem Wirken tes Baierntönigs bie 
höhere künſtleriſche und politifche Idee nicht bemerkt, 
ber hat überhaupt für Sbeen fein Verftindnig. König 
Ludwig hat für ben Ruhm und für das Wachsthum 
Baierns gewirkt und zugleich bie deutfche Einheit vers 
berrlicht, indem er fie in ben Echöpfungen beutfcher 
Kuuſt darftellte. Bioher freuten wir und nur bes einen 
geiftigen Bandes, der Literatur. König Ludwig hat bie 
Kunft dazu gefügt. Und fie ift ein mächtiges Ginigungss 
mittel, bas mit wunbdervollem Zauber wirkt. Sie hat in 
Minden einen glänzenden Mtittelpuntt erhalten. 
Möge biefe fröhliche Stadt fortan in künftlerifcher Bes 
ziehung bas deutſche Rom fein, wie es dies bisher 
leider im pfäffifchen Sinn gewefen. Damit fol aber 
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wid iit alt und bejtig. Für viele Niederlagen num hat 
Eulen einen Sieg über Oſterreich gefeiert durch bie 
Grhebung Münchens zur beutfchen Großſtadt und zur 
een Kunſiſtadt Deutfchlands. Sonft übte in Süd- 
bentichland nur Wien eine ftarfe großftäbtifche Anzie- 
bungétraft aus, Daß eine folche von großer politiicher 
Bedeutung, das bedarf keines Beweifes, und in Wien 
mußte und Benugte man dies Lis zur neueiten Zeit fehr 
aut Nun ijt München ein gefährlicher Nebenbuhler 
Wiens geworden. Es bietet materielle und gemüthliche 
Mebendgeniijfe wie Wien, und dazu noch die wahrhaft 
einzigen Kunftgenüffe! Kommt dazu nod, wie man 
freudig boffen darf, eine freicre Lebensbewegung im 
allgemeinen, jo wird München mit Wien die Herrfchaft 
in Südbeutjehland theilen, vielleicht fogar der Kaifers 
Habt den Rang ablaufen, 

Diefe Anerkennung ber hohen Bedeutung Neus 
Nündens hindert nicht zu bemerken, daß die baierifche 
Runjt eben jener Bedeutung wegen verpflichtet wäre, 
noch mehr, als es bisher der Fall war, bas Feld der 
keimischen Gefcbichte und zwar ber allgemeinen deutſchen 
di der beutjchen Weltgefchichte zu veranſchaulichen. 
Bei aller Preiswiirdigteit trifft die baierifhe Kunſt doch 
and im bebeutendem Mage der Tadel des Fremd- 
thitmelns, welches leider die allgemeine Lebenskrantkheit 
der Deutjchen dis. Dem Sriechenthume it in Münden 
viel zu viel Raum geftattet, und es ijt dies nod meit 
Deufebe Babrten I. 6 
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mehr zu beflagen, als das Breitmachen des Ultramon ⸗ 
tanismus. Denn wenn man fich in jene Zeiten vertieft, 
wo Rom in Deutſchland allmachtig war, jo fann dies 
wol cingelne ſchwächliche Seelen zu ultramontanen 
Schwärmern machen, auf jeden räftigen Sinn dagegen 
wird ¢8 erbitternd cinwirfen, wird zur Oppofition bes 
wegen. Das Lirbäugeln mit dem Griedhenthum aber 
fann höoͤchſtens diefelbe Wirfung haben, wie unſer 
langwieriges philologiſches Studiren d. h. fait gar 
feine, ober bie entgegengefeßte von ber, bie es haben 
sollte. 

Um ferner die angedeuteten Wirkungen ber Kunit 
fo viel als möglich zu popularifiren, follte man beffer, 
gemeinjaßlicher und wohlfeiler (für's eigentliche Bolt 
geradezu unentgeldlich) für bie Grflänung ber Kunft- 
werke, namentlich der vaterländifch gejchichtlichen forgen. 
Es thut dem Volkofreund im Herzen weh, wenn er ben 
gemeinen Mann vor folchen und ähnlichen Kunſtwerken 
ftehen fieht, ohne daß die fehnfüchtige Wißbegierbe, bie 
das Bol auszeichnet, irgend hinreichend und zwedmäßig 
gefillt wird. Dak diefe Klage auch auf andere Orte 
paßt, dag fie in Betreff der ganzen Volksbildung gerect- 
fertigt ift, braucht hier nicht weitläuftiger bargethan zu 
werben. 

Übrigens irren diejenigen fer, melde im ihren 
Zabel über König Ludwigs Kunftitreben auch bie Bee 
merkung miſchen, es fei dies Streben aud in dem 
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diefer Gipfel zugleich der Wendepuntt bes Romanismus 
war, don wo an er fortwährend tiefer herab fam. 
Unmittelbar nach jenen fünjtlerifchen Triumphen kamen 
die geiftigen und politifchen Niederlagen bes Roma- 
nismus. Diejes hat fic num wahrhaftig in München 
wieberholt. Die Kunftverherrlihung bes UI- 
tramontanismus war nidt die Vorläus 
ierin eines Sieges für denfelben, fondern 
timer Niederlage. 

Und dag ultramontane Prinzip war fchon früher 
in der münchner Kunft felber befiegt. Das nationale 
Element gewann den Vorrang, und was in Deutich- 
land national ift, bas fann nicht römifch fein, denn ber 
Kampf gegen Nom ijt die ununterbrochene Gefdhidts- 
that des deutjchen Volkes, Dag aber das neue Kunſt- 
eben auf die gefammte Lebensthätigfeit des baierifchen 
Bolfes Einfluß geübt, das kann nur der verfennen, der 
überhaupt die tiefen geijtigen. und politifchen Wirkun⸗ 
gen ber Künite verfennt, und fie etwa Tebiglich für 
Surusgegenftände halt. Schon jest find die verebelnden 
and geiftig befreienden Wirkungen ber Kunft in Baiern 
fidtbar; aber Injfen wir ert neue Generationen im 
Anblid diefer eblen Werte heranwachſen. Was unfere 
Beitgenoffen wirten, betrachten wir mit allzu profanem 
Auge. Das Alter muß es erft heiligen, und dann wirft 
8 Heiligend. Gewif, es wird ein neues Gefchlecht, ein 
thleres Gefchlecht unter diefen Kunftbenfmälern wane 
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er herrliche Kunftmufter aus Rom nach München 
bringen und hatte bie Freube, eine tüchtige Malerfchule 
erblühen zu feben, an deren Spitze Chriftoph Schwarz 
und Hans Milihs ftanden. Weniger als Dialer und 
Mufiter waren bie Schriftfteller bei Albrecht V. in 
Snaden, obwol fie fid in hündifcher Wegwerfung zu 
feinen Fügen frümmten. Eben barum veradhtete er fie 
— verfteht fic) mit Ausnahmen. Weftenrieder theilt in 
feinen Beiträgen zur baierifchen Sefchichte ein Hofaus⸗ 
gabenverzeichniß aus jener Zeit mit, worin folgende 
fcharf bezeichneude und lehrreiche Verfügung des 
Herzogs vortömmt: „Dem Magifter Valentino, Pros 
feffor zu Sngolitadt von wegen macheret eines Buches 
und beffen Debdicireret 20 fl.< — »Stem einem Buffon 
ober narreten Rurgweiler umb feine narreteytreibung 
15 fl.« | 

Mahrhaft ein Borganger bes jegigen Königs war 
Kurfürft Ferdinand Maria durch reiche, mitunter bereits 
gefchichtlich bebeutfame Kunftpracht. Leider vernichtete 
ber große Brand des Schloffe8 am 9. April 1674 ben 
größten Theil jener Kunſtwerke. Beſonders gerühmt 
wurden bie Bilder der Heldenthaten Otto’s von Wits 
tel8bach. | 

Auch Wilhelm V. that ungeachtet feiner jefuitifd 
pomphaften Spielereien doc viel für echte Kunſt. Er 
verwendete regelmäßig jährlih 400 fl. auf den Ankauf 
neuer Gemälde, er fandte talentoolle Baiern nad) Rom 
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wd tief berühmte Malernad München. Zum Schmud 
der Sirchen Ties er viele Gemälde und koſtbare Schnitz⸗ 
ab Gußwerke anfertigen. So fandte er z. B. nad 
Loreto ehren vierundzwanzigarmigen Ganglenchter, 
abtzig Pfund Silber fewer, dann die Flucht Joſephs 
ans Agypren von Silber und Ebenholz, eine Auferfter 
bung Ghrifti von Gold und Diamanten. Den Jefuiten 
haute ex einen fo präctigen Palaſt, dap Fremde 
behaupteten, nur der fpanifche Escorial übertreffe das 
baierifche| Brachtgebaude, *) 

Karl Albert (Kaifer Karl VIL.) wollte feine Bor= 
Ginger durch Kunfifammiungen und Prachtbauten 
Überiseffen. “YWber ein furvdtbarer Brand (14. Dezember 
1729) vernichtete den größten Theil ber gefammelten 
Runftihäge und richtete einen Schaden von 5 Mile 
Ionen an. 

Ungeachtet der ſchweten Zeiten, die über Baiern 
tinbrachen, geſchah bod) von den ummittelbaren Bore 
fingern Eudwigs fortdauernd vieles für. Kunft und 
Runftjammluntgen, jo daß die neuen Beftrebungen zwar 
alles frühere weit übertrafen, aber es dod als Bore 
bereitung vorfanden, — 

Einen ganz eigenthümlichen Reig erhält München 


*) Bon übler Borbedeutung für den Sefuitenftoly war es, 
dag der Tharm diefes Triumph banes einftürgte und einen 
großen Theil des Gebäudes zertrimmerte, fo daß die 
Pollendung um einige Jahre hinauegeſchoben wurde, 
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dadurch, dag ſich hier die Zauberwelt der Kunft, die 
ibealen Gebilde aus verflungenen Zeiten und das friſche 
Treiben ber Boltsnatur, die berbe Fernhafte Wirklichfeit 
unmittelbar an einander reihen. Man ergeht fich in 
Prachtbauten, in Prunfgemäcern, die} ihresgleichen 
nicht haben, man ſchwaͤrmt in bie ſchöne Gagenwelt 
der Griechen zurüd, man fieht die Eraftvollen Geftalten 
der beutjehen Vorzeit lebendig vor fich, bie Dichtungen 
unferer größten Sänger werden zur fchönen Wirklichkeit 
— und unmittelbar aus diefer Feenwelt jteigt man in 
einen ber klaſſiſchen Bierfeller oder mengt fid in das 
tobende Gewühl eines Voltsfeftes, wo man im guten 
und fehlimmen die Überzeugung gewinnt, “bag man im 
Sahre des Heils achtzehnhundert fo und fo viel und in 
ber gefegneten Hauptftadt des Vierfönigs Gambrinus 
Tebt. Dies foll durchaus nicht fpöttifch bemerkt fein, es 
fommt vielmehr aus bem treuen Herzen eines begeis 
fierten Unterthans Sr. braufundigen Majeftät. Dies 
führt uns gu einer Betrachtung über das baierifche 
Bier, . 


Das baieriſche Dier, 


Seit Jahren ijt es Mode in Deutſchland, das Bier 
überhaupt und namentlich das baierifche als die Quelle 
aller unferer politifhen Übel zu verdammen. Doc 
erinnern wir und nicht, daß irgendwe emfthaft barauf 
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angetragen worden wäre, biefe Unglücksquelle zu vere 
üopfen. Wabrfsbeinlich unterläßt man dies im Ginyer- 
föndnig mit Schillers jtolyem Wort: »Der Starke 
adiet es gering, bie Quelle zu verjtopfen, weil er bem 
Strome mächtig wehren fann.« Und bem Bierficom, 
der fortwährend über Deutjchland dahinfhäumt, wehrt 
ber Deutjche kraft bes alten Trinffpruches : »Wieltrinfen 
iff rühmlich, betrunfen fein ſchimpflich.“ Dod wird in 
unb auger Deutſchland fortwährend über den ewigen 
Bierbufel geſchimpft, der das deutſche Bolf um alle 
frifche und freie Lebenskraft bringen ſoll. 

Sean Paul aber, ber in Bierangelegenheiten gewiß 
ein fompetentes Urtheil hat, fagt: »Gine ver- 
nünftige Betrunfenheit kommt bein affetifhen und 
poetifhen Euthuſiasmus unglaublich zu fatten,« und 
ferner nennt er die Dichter geradezu »betrunfene 
Bbhilofophen.< Da nun aber das beutjche Bolt in kirch⸗ 
licher und politifcher Beziehung cin ajfetifch frommes 
Wolf it, da wir es jehr felten zu einem andern als 
poetifchen Cnthujiasmus bringen, ba mir unjere 
Didter-Philofophen und Philofophen+ Dichter als die 
rubmpolliten Nepräientanten der deutſchen Nationalität 
reifen, und ba fid die Deutichen, philoſophiſche wie 
unpbilofophifche, feit alien Zeiten am vernünftigiten 
mit Gerjtenfajt beraufchten, fo bürfte es fein ganz 
ungernünftiger Schluß fein, das Bier das National- 
getränf der Deutſchen zu nennen. 
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Da nun bekanntlich die Baiern für den urechteſten 
deutſchen Stamm gelten, ſo iſt es ganz natürlich, daß 
eben fie im Beſitz des National⸗Braugeheimniſſes find. 
In ber That liefe es fic) fon auch gar nicht natiirlid 
erklären, marum gerade Baiern und nur Baiern dads 
Land des beiten Bieres iit. Wandert von Culmbach bis 
Tölz, von Afchaffenburg bis Paffau, überall, alüberall 
das fodftlichfte Bier! Unb ringsum in den nächften 
Orenzländern, namentlich in Oberöfterreih, Böhmen, 
Thüringen, Schwaben behält das Bier noch einen 
Nachgeſchmack hes baicerifchen; aber je weiter von 
Baiern entfernt, befto fchlechter wird es. Schon dadurch 
widerlegt fich die gemeine Annahme, das Waffer bedinge 
bie Vortrefflichkeit bed baieriichen Bieres. Wie vere 
ſchieden mug das Waffer fein im Rhön» und Fichtel- 
gebirge, im fetten Dtainthal, auf bem dürren fränkifchen 
Lanbdriden, in den Moosgründen und auf den Alpen- 
höhen Gaierns, und dennoch überall vortreffliches 
Bier! Wie profaifch ift auch die Annahme, bas Waffer 
wirfe das baierifche Bierwunder! Nein, der ureigene 
deutſche Geift braut den geheimnißvollen Zauber diefes 
Oetraͤnkes. Wahrlich eine Srfcheinung, die auf einer 
ber nächiten Oermaniſtenverſammlungen reiflich erwogen 
werden ſollte. 

Iſt aber das baieriſche Bier in der That ein echtes 
Produkt des ureigenen deutſchen Geiſtes, dann dürfen 
wir der frohen Hoffnung leben, daß ſich rein deutſches 
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‘Dejen überall Hin verbreiten werde — durch baterifches 
Bier, Dies tröftet zunachſt und befonders in Betreff 
Berlins. Su all den trodenen und ftaubigen Straßen 
dieſet Hauptftabt laben bereits baieriſche Bierquellen 
und baierifche Originalnymohen fredengen ben Trant 
deutfcher Vinfterblichkeit. Berlin in Baiern, oder Baierh 
in Berlin? möchte man fragen, wenn man am philofos 
phifchen Ufer der tiefgründlichen Spree diefe allerliebjte 
baltrifthe Wirtbfchaft fieht. Dies tröfte diejenigen, 
welde wegen mancherlei neuerer und neuefter Greigniffe 
an Berlin verzweifeln wollen. Der Augenfchein zeigt, 
dab an Berlin — Hopfen und Malz nicht verloren ift. 

leihen Troft wie hei biefer echt koͤniglichen 
Rinigsftadt gewährt König Gambrinus in unferer 
Grigten freien Breiftadt, Hamburg wird immer beutfcher. 
Die englifchen Pajfioner verſchwinden daſelbſt in dem⸗ 
felben Mage, als Grog, Porter und Ale durch baieris 
fies Bier verbrängt werden, Das baierifhe Wappen 
glänzt an Hundert Biertellern, unmiberftehlich einladend 
Republikaner zum monarchiſchen Genuffe. Und das 
balerifche Wappen ift weiß und blau; weiß aber tft 
befanntlich die Farbe der Unichuld und blau die Farbe 
ber Treue, Liebliches Sinnbild! 

Sa felbft in Caſſel ift ein Felfenteller eröffnet, aus 
dem baterifches Bier fliegt. Hier mug man jedoch 
wünfchen, daß biefe Quelle im Lande jelber verfiege, 
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damit nicht etwa Furfürftlich heffenzcaffel’fches Deutſch⸗ 
thum fic in Deutſchland verbreite. 

Su den norbalbingifchen Hergogthiimern ift das 
Deutſchthum in Gefahr. Ganz Deutſchland Fämpft für 
dasjelbe; Baiern fteht an der Spike und fann bes 
Sieges gewiß fein, Nicht des koͤniglichen Ausfpruces 
wegen, nicht durch die Gelbfammlung für Befeler, 
fondern buch den braunen germanifchen Nektar. 
Dänemark bietet den Herzogthümern Grüße, Deutſch⸗ 
land baierifches Bier! Da kann ber Erfolg nicht 
zweifelhaft fein. Ja felbjt in Kopenhagen feiert Gam- 
brinus Triumphe, und während die dortigen Feder⸗ 
Helden grimmig auf Baiern fchimpfen, fehlürfen fie 
gierig den baierifchen — Geift, 

Selbft in den Frangojen wird dag germanifche 
Glement ihred Urfprungs lebendig und fie befreunden 
ſich von Jahr zu Jahr eifriger mit deutſchet PHilofophie 
und Gaierijhem Bier. Auch beutfches Brot haben fie 
ſich baden laſſen, nemlih wiener Kaiferfemmeln. 
Anfangs follen jie freilich davon Leibſchmerzen befommen 
haben, aber fie werden fic) in dem Mafe daran 
gewöhnen, als ihre Konftitution von Jahr zu] Jahr 
deutfcher wird. Sie werden es noch zu echt germani: 
ſchem Phlegma bringen, während wir durch ihren 
Champagner immer winbbeuteliger werden. So mag 
die Beftimmung beider Nationen in Erfüllung gehen, 
fich gegenfeitig zu ergänzen. 
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Ben aber Börne im Jahre 1832 aus Paris ſchrieb, 
din mindner Bierbrauer ginge mit König Otto nad 
Griedenland, um dort balerifches Bier und ruſſiſchen 
Defpotismus einzuführen, fo beweiſt dieſe Stelle eben 
mut, daß der ſonſt fo vortreffliche Börne nicht rein 
germanifcher Race war. Gr vergaß überdies, daß der 
Defpotismus fein deutſches Produkt ift, nicht einmal 
tin ruffifches. Gr ift in Frankreich erfunden worden; 
die Breihelt dagegen, wie felbft Montesquien befennt, 
in den deutſchen Wäldern; (weshalb es ehr zu 
kebauern iff, daß ble beutfchen Wälder fo ſtark aus- 
gerobet morden find.) — In ben freien Mäldern 
aber haben bie Deutſchen auch das Bier erfunden. Es 
Kumen alfo Bier und Freiheit recht gut neben einander 
beteben. Wir aber haben mur die eine Erfindung 
Anfrer Vorfahren Fultivirt — das Bier. Die Freiheit 
baben wir anbern überlaſſen. Die alten Deutſchen 
tanfen viel Bier und waren frei bis zur Berferferwut. 
Sie tranfen ihr Bier aus den Schäbeln ihrer Feinde. 

Dies wäre etwa die politiide Bedeutung des 
deutfken Bieres ; die firchlide hat neulich ein 
baierifcher Profeifor (Sepp) dahin ausgeſptochen, das 
Bıer mache fatholifd) — der Schnaps proteftantifch. 
Der ſcharfſinnige Gelehrte wurde als Profeffor ber 
Phifofophie nad Bamberg verfegt; man hätte ihn aber 
Keffer im Nürnberg auf ber Himmetsleiter ober im 
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Sammeribal *) als Kellner anftellen follen, ba könnte 
er beueifrig protejtantijchen Nürnbergern das alleinjelig« 
madende Getränf kredenzen, welded fle fo vortrefflich 
zu brauen verfichen und jo gern trinfen, obne dod 
bisher Luft bekommen zu haben, katholiſch zu werben, 
Übrigens fann fich der bierfatbolifche Profeffor zu Bam ⸗ 
berg im »Blümlein« überzeugen, daß die helden ⸗ 
mäßigften Biertrinter eifrig gegen pfäfifche Berbum- 
mung proteftiren, obwohl fie katholiſch find. 

Und bat denn der Herr Profejfor, als er jene 
Behauptung hinſchrieb, nicht an den erjten Protejtanten, 
an Luther gedacht? War Luther etwa ein Schnapstrinter? 
Als der große Gottesmann zu Worms vor Kaifer und 
Reich feinen gewaltigen Preteft verfünbigt und im ber 
Hike des gedrängt vollen Saales cine ftundenlange 
begeifterte Rede ununterbrochen deutſch umd lateiniſch 
vorgetragen hatte, da fandte ihm Herzog Erich von 
Braunſchweig einen Becher Eimbeder Bier zur Stare 
fung, und Lutber erlabte fic) daran und nahm diefe 
Gabe fo hod auf, dap er fagte: „Wie fich der Herr 
‚Herzog meiner erinnerte in dieſer fdweren Stunde, fo 
möge in feiner Sterbejtunde Jejus Chriftus feiner ger 
Denfen.< Und fortan, wenn fic) der Neformator den 
Tag über in Schrift und Rede müde protejtirt hatte, 
ftärfte er fic) im SKreife yeiner Familie und feiner 


*) Bwei berühmte Bierwirthſchaften. 
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Freunde burch einen Krug Bier zu neuen Preteen. — 
Davon, das auch Baiern ungeachtet feiner Bierfelig- 
feit für bie Protefte Luther's begeiftert war und nur durch 
Feuer und Schwert und Jeſuiten katholiſch erhalten 
murbe, bavon freilich fehmeigt die Gefchichte, welche 
von ben ehemaligen münchner Profefforen gefchrieben 
wird, 

Somit bürfte auch in Firchlicher Beziehung die 
Ehre bes beutfchen Bieres gerettet fein. Dies ift feine 
Beleidigung gegen ben Katholizismus, vielmehr eine 
‚Ehrenrettung desfelben, denn die Behauptung Sepp's, 
bas Bier erhalte den alleinfeligmachenden Glauben, 
übertrifft im Munde eines Ultramontanen alles, was 
je ber erbittertfte Reger gegen Rom vorgebracht. 

Eine befondere politifche Bedeutung unfers Bieres 
beftebt barin, bag e in jüngfter Zeit bas minchner 
Dolf zu einigen Stragenfrawallen hingeriffen. Darüber 
wurbe in Deutſchland viel gefpottet, beſonders in 
Berlin. Allein bie Sache jteht fo: die Berliner machten 
einen Rartoffel-, die Münchner einen Bierkrawall, Die 
Münchner haben alfo jedenfals einen bejfern Gefhmad. 

Was endlich diejenigen betrifft, welche behaupten, 
bad Bier verdumpfe unb verbumme den Geift, fo find 
fie burch bie Gefchichte bes deutſchen Geiftes wiberlegr. 
Das bewtfche Volk iff bas Viervolt Guropas, aber es 
it zugleich das Volt der fdarifinnigiten Gelehrſamteit, 
ber kbnften Bhilofophie, ber ibealften Porfie. Schler 
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trank in der Periode feiner genialften Schöpferkraft 
täglich feine Flafche Bier. Sean Paul war ein großer 
Biertrinfer, und wer übertrifft ihn an Wig, Humor, 
Phantafie? Als Göthe in feiner Jugend noch gern 
Merjeburger Bier tranf, da war er voll Leidenſchaft, 
da fehrieb er Werther und Gig, da dachte er feinen 
Fauft. Später tranf er nur Burgunder und verfant 
dennoch in antif marmorne Kälte, Und wer bildet denn 
ben gewedteften, fröhlichiten, freifinnigften, muthigſten 
Theil unfers Voltes? Sind es nicht die Studenten? 
Und find fie nicht raſtloſe Biervertilger? Dag fie fpäter 
fo häufig flaue Philifter werden, daran ift nicht das 
Bier, fondern ber Mangel an Bier ſchuld. Durch das 
Kandidatene und Acceſſiſtenleben bei Waffer und Brot 
und amtlicher Krummſchließung werben fie zabm und 
lahm gemacht. Und führen wir noch ein recht populäres 
Beifpiel an: unfer wißigites Volksblatt fliegt aus 
München über ganz Deutfchland hin, feine beften Wige 
find gewiß beim Bier gedacht, und dag es nicht nod 
viel wißiger ift, daran ijt gewiß nicht das Bier ſchuld, 
fondern ein Inftitut, welches dort erfunden wurde, wo 
der Katholizismus feinen Thron hat und wo man über 
bas Biertrinfen der Deutſchen fpottet. 

Drum bleibe unfer deutfches Bier in Ehren, und 
München freue fich, die Metropole ber beutjchen Brau⸗ 
funde zu fein. Das berühmtefte münchner Bier. ift 
befanntlich der Bod, Diefer Bod aber ift nichts anderes 
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alg bad veredelte altberühmte Gimbeder Bier, basfelbe, 
weldes Luther zu Worms getrunfen, und welches 
damals sugteich mit ben Reformationsideen nad) Baiern 
fam. Der Bod ijt aljo ein echt proteflantifches Bier. 
Gr proteftirt auch bereits. Möge an diefem Bod fid 
der Sefuitenteufel bie Hörner abftofen. 

Pir glauben diefe Bierabhandlung nicht wiirbiger 
ſchließen zu können, ald wenn wir ein Bierlieb mittheilen, 
womit ein öfterreichifcher Dichter die leiber noch ziemlich 
ame Bierpoefie bereichert. 


Bierlied *), 


„G6 lebe 

Die Rebe! 

Es lebe der Wein '« 

So hör’ ich euch fohrein. 
O fdimt euch, Germanen, 
Und denfet der Ahnen ! 


Bei allen 

Walhallen ! 

Sie tranfen ja Bier 
Und fihlürften’s mit Gier 
Aus römifbem Schädel, 
Und nannten es edel. 


Die Tropfen 


Aus Hopfen 
Und duftendem Malz 


*) Bedichte eines Ofterreichers. Leipzig, F. A. Brokhaus. 1845. 


a= 


Sind atttifhes Sal, 
Entheiſern die Kehle 
Und flären die Seele, 


Mach Gahrung 
Berflarung | 

Rach Kämpfen der Sieg, 
Und Friede nach Krieg! 

Ha hräunliche Klarheit, 
Gleichft männlicher Wahrheit! 


Schön Zwitter 

Bon bitter, 

Süß, Herbe amd mild: 
Bom Leben ein Bild! 
Dein perlendes Schaͤumen 
Bon menfchlichen Träumen. 


BR Paarung 
Bon Nahrung 

Und flammendem Geift, 
Die tränfet und fpeift; 
Die Flamme gebärend 

Und fie andy ernährenb, 


Der flücht’gen 
Der nicht! gen 

Begeifterung vom Wein 

Saft Schwärmer ſich fren, 
Auf, zeigt euch als Kenner, 
Trinkt Bier nur, ihe Wanner ! 


Albert 
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Münden ift, wie bereits erwähnt, eine echte Bolts- 
tt, «6 hat ein wirkliches Bolt, ein unverkünfteltes 
Rıllsfeben , und daher auch — fait allein unter allen 
hautiden Stäbten — wirkliche Boltsfefte. Gin großer, 
pitti wirffamer Vorzug der baieriichen Königsftadt. 
‘Sn andern Ländern und Orten find die Volksfeſte 
Tat gänzlich verſchwunden, theils weil bas Bolt in 
mfeiger Vornebmthuerei aufhirte, Bolt zu fein, und 
fd gewöhnte bie Iangweiligen Vergnügungen, bie 
firkterlichen Zeitvertreibungsmittel ber Bornehmen 
 Machzmäffen, teils weil die ungezwungene Freude ber 
Lıllsfee oon zelotiſchen Pfaffen und Piaffentnechten 
 Airfündhaft verfchrien wurde, theils weil die Polizei 
jcdes Zuſammenkommen der Menſchen für gefährlich 
‘Welt, Su Baiern hatte ſowol das Volk als die Polizei 
Ahr Selbftbewußtfein, und die Pfaffen waren entweder 
Mnihenfrenmblicher oder weniger einflußreich als an 
andern, ſelbſt proteftantifchen,, ja fogar philoſophiſchen 
Orten, Daher blieben in Baiern Boltsfefte der alten 
beth humoriftifchen Art und wurden neue eingeführt, 
inbenen fich Frohfinn und ſinnteiche Bebeutfamfeit 
dereinigen. Selbit bie Firchlichen Beierlichfeiten gewinner 
in München einen volfsthitmliden Charakter und ftellen 
fd als wahre Volköfefte, ernjter und froher Bedeutung 
‚bar. So dad Allerfeelenfeft, wo bie Todten gleichfam 
auferſtehen, um ihre binterbliebenen Lieben zu ſehen, 
bie fle auf dem feierlich gefhmüdten Friedhof befuchen ; 
Dentfibe Gabrten. 7 


— 


— 
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— und bas Frohnleichnamefeſt, die Ghrijtmette, die 
Grnteprozeffion u. |. w. 

Folgende zwei Notizen über die Art und Weife, wie 
es in ber guten alten Zeit mit den Bolfsfeften gehalten 
wurde, türften manchem Lefer unbefannt und der 
Erinnerung nicht unwerth fein. Sie betreffen ein fröbs 
liches und ein frommes Feit. Seit alten Zeiten war in 
Münden der Rath verpflichtet, am Sonntag nad 
Dreitönigen, eine glänzende Sdlittenfahrt zu veran- 
falten, wozu ber ganze Hof geladen wurde. Unter 
‚Herzog Wilhelm V. bat der Stadtrath allerunterthanigh, 
die Sclittenfahrt unterlaffen zu bürfen, weil die 
meiften Hausfrauen [hwanger ‘und bie 
Straßen ohne Schnee feien. Der Herzog aber 
befahl unter firenger Drohung, die Fabrt zu veranftal- 
ten, »e8 ſchneie ober nicht.“ — Bon bemfelben 
Herzog Wilhelm bewahrt die Gedichte eine Hidjt- 
eigenhändige Verordnung über das Frohnleichnamsfeſt. 
Dabei mußten alle Heiligen bes alten und neuen Bundes 
durch Masten dargeftellt werben. Adam und Eva traten 
in ber Maske der Nadtheit anf. Gott Vater felber 
‚mußte turd bie Straßen fpazieren, und für ihm gab 
ber Herzog folgende Verordnung: »Gott ber Vater foll 
eine Lange, gerabe, ftarfe, wohlformirte Perfon fein, 
welche einen ziemlich Tangen, biden, grauen Bart 
und unter bem Angeficht ſchoͤne reflete (rofentothe) Farb 
Hat und mit gelb, kupferfarb ober pfinnig ausficht, 
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fondern glatt unter bem Angeficht fei, fajt einer, ſolchen 
gehalt, wie ber alt Herr Doftor Sixt jeligen ausges 
jebem. Gr foll fein einen jteten gang an fic nehmen, 
wenig umbfehen und nit ſauer, auch nit Täcerlich, 
fonberm fein fittfam ausfehen.« — Der heilige Auguftin 
war auch unter ben Akteurs, Für ihn verordnete der 
Herzog: »St. Auguitinus foll ein langer, zimblich 
faifter, molſcheter Mann fein, der gar fein Bart oder 
nur ein wenig fhnebclbartle und fat ein geftallt hat 
mie bes gaitged Minhoffer.« — Bezeichnend für den 
fübbeutfchen Marienfultus war «8, daß bei biefem 
Befte nicht weniger als fehszehn Marien auftraten, 
immer eine ſchoͤner als die andere. Die letzte und finite 
Fuße in Wolfen und ließ den Fuß auf der Mondſcheibe 
muben. In ihrer Molle hieß es, fie folle zwar fröhlich, 
aber fein fittfam ausfehen! — 

Über Münden liegen fic) einige Bücher Fomifchen 
und ernften Inhalts ſchreiben. Aber diefe beutfche Stadt 
it jelber cin aufgeſchlagenes Buch beutjcher Bolts. 
geſchichte, vor vielen werth, mit deutſchem DVerftändnig 
gelefen zu werben. Es ift zwar größtentheils mit ber 
feiften und edigen Minchsjchrift geſchrieben, aber der 
Subalt ift echt deutſch; und was noch möndifdes 
vorhanden ijt, läßt fic in ber That leichter ertragen 
als bas Mucerthum anderer Stadte, weil es doch aud 
mandyen Humor der Mönherei enthält. 

Minden wird nad »Mind= genannt und führt 

* 
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einen Mind im Wappen, aber es tft niemals eine 
öfterlihe Stadt gewefen, eS fel benn, man made 
fröhlichen Lebensgenuß zum Wefen bes Klofterlebens. 
Dennoh muß man bie Münchner an zmwei intereffante 
und bebeutfame Momente bed Urfprungs ihrer Stadt 
erinnern und fie aufrufen, dieſes Urfprungs immer 
eingebenf und würdig zu fein in ben Verſuchungen 
der Gegenwart und Zukunft. 

München iſt erſtlich in Folge gewaltſamer Oppoſition 
gegen einen Kirchenfürſten, ja nach roͤmiſchem Sprach⸗ 
gebrauch geradezu als Kirchenraub entſtanden. 

Otto, Biſchof von Freifing, erwirkte fic im Jahre 
4140 von feinem Halbbruber, Raifer Konrad, bas 
MPrivilegium, daß im ganzen Umfang bes Stiftes Fein 
Markt, Feine Münze und Feine Zollſtaͤtte gebulbet 
werben follte, als wo der Bifchof folche anlegen würbe. 
Dadurd wurbe nun ber ganze baierifhe Handel bem 
Bifchof zinsbar. Diefer legte im Flecken Boring eine 
Brüde über die Ifar und gründete Dort Salzniederlagen, 
Marltfreiheiten und Bolle. Der baieriſche Herzog, 
Heinrich ber Lowe, konnte fid) dies unmöglich gefallen 
laffen. Uber fruchtlos führte er Jahre lang Beſchwerde. 
Da überfiel er in einer Nacht bes Jahres 1158 ben 
Sleden Vöring, zerftörte ihn, brach bie Vrüde ab, 
nahm bie Salzvorräthe weg und gründete dem Bifdof 
zum Troe weiter aufwärts an ber far, in bem bis 

bahin ganz unbebeutenden Dürfen Minden Markt, 
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Nine, Salzwiederlage und Zoll. Über ſolchen Frevel 
am Kirchengut erhob ber Bifchof großes Klagen und 
Hluden. Gr befehwerte fi bei Kaifer und Pabit; aber 
ber baierifche Löwe behauptete das Recht, welded er 
fib mit Gewalt genommen, und feitdem blühte München 
M gefbichtlicher Bedeutung auf. Allein es vergaß leider 
feines Urfprungs, und die Kirche rächte ſich für jenen 
Verluft dadurch, daß fie jpäter bas ganze blühende 
Minden in Bells nahm. Beſonders haben die Bifchöfe 
gon Greifing ben Fürſten oon Baiern viel Verdruß und 
Unbeil verurfacht. Und diefe Bifchöfe nennen fih nun 
vom bes heiligen zömifchen Stuhles Gnaden Bifchöfe 
don Mitn ch en-Freifing! Alfo gedenfe München feines 
Unfprungs und laſſe fich den Pfaffenteufel austreiben, 
von dem es manches Jahrhundert hindurch befeffen und 
arg gequält worden if. Als Pfaffen-Trug iſt München 
entftanden; das werbe es mieder und bleibe es zur 
eigenen wie zur wahren Ehre Gottes. Dann kann es 
immerhin den Mönch tm Wappen führen, aber in einer 
andern Bedeutung als bisher. Der Sieger pflegt 
nämlich das Zeichen des befiegten Beindes 
als ewiges Triumphmal im Schild zu 
führen. — 

Als Salznieberlage Hat München feine erſte 
Bebentung in Deutjchland erhalten. Auch Kaifer Ludwig 
ber Baier zeichnete fein München durch den Salghandel 
aus. Nun, die geiftige Bedeutung des Salzes ijt ja 


— 
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befannt! IR München durch feine Kunft bas dentſche 
Athen, nun fo verfehe es ſich und Deutfchlanb auf 
mit attifhem Salz! 

Schiller lagt bekanntlich in feinen Flußepigrammen 
bie Salzach fi alſo vernehmen: 

»Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ich, das Erzſtift gu ſalzen, 
Lenke dann Baiern zu, wo es an Salze gebricht.«< 
Dies werde wiberlegt, unb gwar aud nod durd 
anderes Salz als jenes ift, welches bie »fliegenden 

Blätter« durch ganz Deutfchland verbreiten. 

Damit aber der Mond im Wappen ber Stadt 
München ein Zeichen des Sieges über die Dröncherei 
werbe, muß das baierifche Boll fic) Dusch eine fromme 
Wallfahrt zum Kampfe begeiftern und ftärken. 








Eine baierifhe Wallfahrt. 


Nicht nach Altötting geht bie Fahrt, aber aud 
nicht nach einem profanen Orte. Wir wallfahren in bie 
Liebfrauenkirche zu München. Sie ift eine wichtige und 
geheiligte Stätte in der ©efchichte Baierns, und feit 
Sahrhunberten pzebigt dort eine hohe Geftalt den Baiern 
Erkenntniß ihres Berufes. 

In der Frauenkirche zu München fteht ein Denkmal, 
an welchem, wie an einem heiligen Baterlandsaltar 
jeder Vaier und jeder Baiernfürit einen Schwur ablegen 
jollte, wie ihn einft Hannibal gegen Rom geſchworen! 





_ 103 


Sa gegen Rom, ungeachtet des liberalen Pabjtes ! 
Bas fruchtet und Deutfchen der päbftliche Liberalismus? 
I für Deutfchland je etwas Gutes aus Rom getome 
men? St namentlich Baiern nicht im ganzen Verlauf 
feiner Gefchichte immer als ein Sclave der römifchen 
benſchſucht mißhandelt worden ? Und Halt fich nicht 
‘Pius IX. eben jest für berechtigt, zu Gunſten der rör 
niſchen Kirche in Baiern gegen die Verfügungen des 
neuen Minifteriums einzufchreiten? In feinem Staate 
weist Pins jeden fremden Einfluß zurüd, und mit vols 
lem Recht; die Reformen eines beutfchen Königreiches 
aber wagt er zu ftören, indem er fie als ber römifchen 
Religion feindlich verbächtigt. Er fendet Grmahnungen 
an bie baierifchen Bifchöfe und tritt badurc offen als 
Mitregent in Baiern auf. Welches Unheil ſolche päbft- 
lide Einmifchungen anrichten, hat Baiern wie ganz 
Deuntſchland fon oft genug erfahren, und auch jebt 
wird die verderbliche Wirkung der päbftlichen Protejtas 
Hon nicht ausbleiben. Welches Gewicht befommt nun 
bie geftürzte ultramontane Partei, da fie dem Bolfe 
im Beichiftubl einflüjtern lann, daß der Pabjt, ber frei⸗ 
finnige Pabjt mit ber neuen Richtung der baierifchen 
Regierung ungufrieben it, In Rom unterbrüdt Pins IX. 
die Partei, bie katholiſchet fein will als ber Padjt; in 
Deutichland aber fanttionirt er bag finftere Treiben der= 
jelben Partei. Das ijt päbftlicher Liberalismus in ber 

Anwendung auf Deutſchland. Rom jei frei von deut- 
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{cher Herrfchaft, aber aud) Deutfchland frei von 
ſcher Knechtſchaft. Annoch aber find 26 Millionen 
fhe in ber That Knechte Roms. So lang dies 
Fol ift, bleibt Deutfchland beſchimpft, zerriſſen, 
feiner Exiſtenz bedrobt. Und dies trifft zunaͤchſt und ber 
fonders Baiern, weldes unter allen deutſchen Ländern 
am ärgften vom Zifchernege des römischen Bifchofs ume 
firieft if. Und doch ift eben Baiern zumächit berufen 
und gedrängt, die brüberliche Einigung zwifchen Fathos 
liſchen und proteftantifchen Deutfehen zur politiſchen 
Wahrheit zu machen. 

Deshalb wallfahrte jeder Baier, der feine Heimat 
liebt, ber für bie Ehre des baierifcben Namens begeiftert 
ift und Deutfchlands Freiheit wünfcht, er wallfahrte in — 
bie Frauenkirche zu München zum Grabmahl Lud wigs 
bes Baierm. 

Unter einem Triumphbogen fteht bie erhabene Ges 
ftalt des großen Kaifers, aber das Siegeszeichen gilt 
in ber That nicht ihm, fondern der römifchen Kirche, 
die ihn fein ganzes Leben hindurch verfolgt und ger 
quält, Mit Grund begruh man den Kaijer in der Kite 
denn all fein Lebensglüd, feine Hoffnungen, ber 
eines Haufes und die Größe Baierns liegen 
‚in ber Kirche begraben. 

Hennt denn das baieriſche Bolt, welches in 
Glauben erzogen wird, bie Freundſchaft 
und Baiern jet im Goangelium begrüns 
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ne Quelle dies⸗ und jenfeitigen Heiles, fennt 
Bolt den Kampf des größten Baiernfiirs 
en Roms geijtliche und weltliche Tyrannei? Wir 
bie Wallfahrt gu feinem Grabe nicht würdiger 
‚als wenn wit und feines Lebens erinnern, wel⸗ 
Baiernfürften, jedem Baier zum Mufter dies 
‘Wenn das katholiſche Volk die Altire und 
feiner Heiligen befucht, fo werden ihm die Lee 
i von Den Thaten derfelben vorgepredigt. Ludwig 
ier aber gehört unter die ‚Heiligen des deutfchrn 
die deshalb heilig find, weil Rom fie vers 
le. Gr iftiein Märtyrer der deutſchen Freiheit und 
bed freiem Ghriftenthums. Wir fönnen uns hier fein 
Athen und Leiden nur mit kurzem Wort vergegenwärtis 
fin, aber Ludwig ber Baier verdient es, daß jeder 
| Delfige ihn erkenne in dem, was er gethan und ger 
und eben in biefer unferer gegenwärtigen Zeit 
‚eine folche Erkenntniß wohlthätiger als je. 
Lutwig der Baier ftand als Kaifer, als Chriſt und 
Menfeh rein und erhaben da, und bennod war Rom 
fin unermüblicher, bämifcher und giftiger Feind. Und 
‘warm? Weil Ludwig als Fir von Baiern wie als 
Kalfer ber Deutfchen frei fein wollte von der Bormund« 
{daft des römiſchen Biſchofs, weil er fräftig gegen die 
Auunaßung Moms auftrat, welches dag deutſche Reich 
einer Pfründe des röntifehen Bisthums machen wollte, 
mil er ber eldgier Roms und feiner Senblinge 


Me 


106 


Schranken jegte, weil er an feinem Hoje bie Seijt- 
lichen und Gelehrten jchägte und auszeichnete, melde 
gegen die angemafte Gewalt und gegen bie Srelehren 
Roms die Feder führten. Deshalb baunten und vers 
Muchten drei Pabjte (barumter auch ein liberaler, Benes 
ditt XII.) Raijer Ludwig den Baier, bejoldeten Bers 
räther und Empörer gegen ihn, unterftüßten feine 
Gegentönige, vereitelten alle großen Pläne, melde 
Ludwig für die Hebung Baierns wie für die Befreiung 
Deutjchlands von fremder Herrfchaft gefaßt hatte. Unter 
Ludwig war Baiern auf dem Gipfel der Macht und 
Ehre; burch die Feindichaft Roms wurde es geſtürzt 
und dergeftalt in Verachtung gebracht, daß es fich nie 
mehr zu einer aud nur ähnlichen Stellung emporar- 
beiten konnte. 

Dreinndbreigig Jahre kämpfte Ludwig der Baier 
gegen Rom, und das baierifche Volt war ihm tren, 
obwol er mit zehufachem Fluch ber römifchen Kirche 
belaben mar. Noch fury vor feinem Tobe ſuchte ihn 
Glemens VI., der den Baier immer Baurus anjtatt 
Bavarus nannte, durch einen fitrdterliden Fluch gu 
vernichten. Am Ofterfonntage bes Jahres 1346 erlich 
ber Stellvertreter Chriſti folgende gottesläfterliche Bulle: 
» Im Staube jlehen wir zum allmactigen Gott, biefen 
Sünder Ludwig zu Boden gefchmettert ben Händen feiner 
Verfolger zu überantworten. Sein Aus- und Eingang 
Fei verflub?. Die Hand des Unendlichen ſchlage ihn mit 
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Bahnwig, Blindheit und Raferei, Der Himmel vere 
sebre ihm durch feine Blige. Der Zorn Gottes verzehre 
ibn in biefer und jener Welt. Die ganze Erde waffne 
fid gegen ihn. Der Abgrund der Hölle thue ſich auf und 
serfcblinge ihm Tebendig. Sein Name bleibe nicht über 
ein einziges Glied, fein Andenfen erlöfche auf ewig, 
fein Geſchlecht verſchwinde vom der Erde. Alle Elemente 
fein (hm zumiber, Sein Haus werbe wüjte, Seine Kinder 
tollen aus ihren Wohnungen vertrieben und vor den 
Augen ded Vaters von feinen Feinden getödter werben, « 

So fluchte der Pabit, und bieRömlinge wagen nok 
deutzutag die Behauptung, jener Fluch fei an Baiern 
in Erfüllung gegangen. Und fürwahr, ex ijt e8 dadurch, 
bof ſich Die Nachfolger des großen Kaiſers im baieriſchen 
Stammlande zu bemüthiger Furcht vorRom einfchüchtern 
legen, fo dah fie fortan in römifcher Dienitbarfeit ihr 
Heil fuchten, Bow da an fant Baierns Macht und 
Mnfebem immer tiefer und nie mehr erhob es fic zu 
diner felbftindigen Rolle in ber Geſchichte; es wurde 
Mittel und Werkzeug fremder Mächte, 

Schon die Söhne ded Kaifers warjen fid vor Rom 
in ben Staub, Demüthig flehten fie um Losſprechung 
vom Banne, opferten Nechte und Güter bafür hin und 
ließen ber dem @rabe des faiferliden Baters ben 
Triumph ber Priefterherrjchaft feiern. Das Fürftenhaus, 
Sand und Bolt wurden vom Bann befreit, aber bie 
Wiche Des Ratjers blieb unter dem römischen Buche, und 
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der Biſchof vow Freifing warfo fred, die Kaiſer-⸗ 
Teiche aus dem Grabe reifen laſſen gu wollen. Da 
mahnte das Murren bes Volkes die Söhne am ihre — 
Pflicht und fie wehrten dem pfäffifchen Fanatismus, 

Recht in feinem verwirrenden und verblendenden 
böfen Zauber offenbarte fich der römifche Fluch an Baiern 
dadurch, daß Kurfürſt Marimilian I. dem Kaifer Ludwig 
das Denfmal in ber Frauenfirde baute. Was dachte 
wohl jener Jefuitenfürft, als er bem großen Ketzerkaiſer 
das Ehrenmal fegte!? Mar, der alle Kraft feines Lebens 
und Landes daran gefeßt, die Herrſchaft Roms in 
Deutfchland aufrecht zu erhalten, richtet in der Frauen- 
Tirde bas Standbild des Kaijers auf, der jein ganzes 
Leben hindurch gegen Rom gefämpit. Mar, der die 
Schuld trägt, daß die fo dringend nothwendige Kirchen⸗ 
reform in Süddeutjehland unterbrüdt wurde, ehrt ben 
Kaiſer, der durch Wort und That die Reformation 
begonnen. Derjelbe Mar ließ auf dem Schrannenplage 
zu München die marianifche Säule aufrichten. Auf der 
20 Fuß hohen Säule fteht die Jungfrau Maria ; vier 
Engel bekämpfen Pet, Krieg, Hunger und Keperet; 
Tegtere ijt turd einen Dea chew dargeſtellt. Mar 
errichtete dies Denkmal zur Beier des Sieges am weifen 
Berge, eines Sieges, den Baiern zum eigenen Nahe 
theil für Öfterreich und Rom gegen den blutsverwanbten 
Wittelsbacher Friebrich von der Pfalz erfämpft! — 

In der Liebfrauentixde zu Münden fteht das 
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Cludbild des größten Baiern, ber je gelebt. Aber 
fete Größe war feinen Nachkommen zu groß. Ludwig 
hatte fein Baiern zum deutſchen Kaiferlanb erhoben; 
jet gebört es zu den Heinen beutfchen Bundesſtaaten. 
{ubwig ber Baier fonnte ſich den Namen Ultramontan 
sl Ghrennamen beilegen, denn er war über die Alpen 
gelegen, um ben römiſchen Bifchof zu bemüthigen ; 
unter feinen Nachfolgern aber wurde der Ultramonta= 
ılemus für Baiern das Zeichen fremder Dienftbarkeit, 
Subwig der Baier lud als Herr der Ehriftenheit Frant- 
wif und England vor bie Schranfen feines Gerichtes ; 
unter feinen Nachfolgern aber wurde Baiern ein unters 
Hiniger Schügling Ftankreichs, und eben jest wird es 
don England in Griechenland beſchimpft und gequält. 

In der Liebfrauenkirhe zu München fteht das 
Glandbild Ludwigs bes Balern *), aber er ijt den 
Baiern Tein Vorbild geworden. Drei Baiernfürften, 
Bilhetm, Albrecht und Mar, alle drei Jeſuitenſclaven, 
befhäftigten fid) mit bem Denkmal des großen, freifine 
rigen Kaifers. Welhe Gedantenverwirrung! Sie 
‚glaubten fein Andenken zu ehren, wenn fie fein Bild 
aufrichteten. Wol fteht er body und erhaben ba, aber 


*) In berfelben Kirche Hingt auch der Hut des Kardinals ~ 
Klefel, eines Mündmers, der die Heiligipredung des 
Ignaz von Loyola mit unterzeichnet. Belaunt it der 
protefiantifche Wi: „In diefem Cleſel ſteden 150 Gjel« 
11777 
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fein Werk liegt in Trümmern, zertreten von den Pfaffen. 
Nur wenn ihr es aufrichtet, wird ber Kaifer ei wür⸗ 
biges Denkmal haben. 

Fürften und Volk von Baiern ! aus dem Grabe des 
größten Mannes eurer Gejchichte vernehmet den mabe 
nenben Geifteöruf: 

Wann erfteht aus meinen Gebeinen ein Rächer? 
Ein Rächer durch Befreiung Baierns von jeglicher 
fremden Herrſchaft, ein Rächer durch Fortfesung und 
Vollendung bes Wertes, welches ich begonnen? 

Fürften und Bolt meines Stammes, warum feid 
ihr müßig ober nur bienftbar thätig gewefen ein halbes 
Jahrtauſend hindurdh? Bor einem halben Sabrtaufend 
war Baiern weiter als jet! Weld ein befchämender 
Vorwurf für euch! 

Damals war Baierns Kaiferhof eine Breiftätte 
kühner Denker, die an der Grlöfung der Menſchheit 
fortarbeiteten im Geijte deſſen, der als ein Licht in bie 
Welt gefommen. Damals war dem kindiſchen und trug⸗ 
vollen Aberglauben die Maske des Glaubens abgerifjen, 
Habs und Herrſchſucht der Pfaffen tag in Beffeln, 
frömmelnder Müßiggang war verachtet, Gott ‚allein 
war Herr über bas Gewiffen. Mein baierifhes Bolt 
hing in Lieb und Treue an mir, obwol drei Päbfte 
mich verfluchten; bie giftigen Pfeile pfäffifcher Bere 
Teumbung prallten wirkungslos ab von mir, weil mein 
Freibentenbes Bolt mit feinem Vertrauen mich ſchuͤhte. 
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‚Gott bienten wir in vernünftiger Andacht, darum waren 
unfre Kirchen Tempel wahrer Frömmigkeit, obwol das 
‘plbflidhe Interdikt fie verdden wollte. 

Damals war Baiern mit der Kaiferfrone geſchmückt 
and behauptete fie in Heldenfämpfen gegen Ofterreich, 
Frantteich und Rom. Kein bdeutfcher Stamm ftand 
mächtiger und herrlicher da ald mein baierijcher. Baierns 
Banner hetrſchte in Tirol, in Brandenburg, im 
Henuegau, in Holland! Englands König holte 
tor meinem Throne fich Rect gegen Frankreich. 

 Fürften und Bolt von Baiern, wie fteht es jest 

mit Gudh? Die tief ſeid ihr herabgetommen, weil ihr 

si halbes Jahrtauſend hindurch fahrläffig, blindglinbig, 

amd dienjthar denjenigen gewefen feid, die ihr 

meiner Führung beherrſchtet. Auf! geht ein halbes 

= 3 fend zurück in der Gefchichte, damit ihr Mittel 

R ‚erfennet zum würbigen Vorwärtsfommen. 

Nicht zur Gewalt ruf ich euch auf, nur zur Freiheit. 

Gebt und ginnt euch die Freiheit, die politifche, kirch⸗ 

Tice, geiftige Freiheit; und die Vernunft wird fiegen, 

ohne dag den annoch Schwachen Gewalt angethan 
werden müßte, 

Ihr rühmt euch vor vielen deutſchen Stämmen des 
zeinften deutjchen Blutes. Wohlan denn, beweist es! 
Euer deutjches Blut empöre fich gegen jegliche fremde 
‚Herrichaft. Seid weber franzöfifch-politifch, noch roͤmiſch⸗ 
Griftlih , feid in jeder Beziehung deutſch. Laſſet endy 
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emsitriung Sofas Samm Joie be Scele 
Seles Cones, Fortes and Belt w= Sar! Red 
Her Gr wie Unwintige ame ee Seien Sects 
bes frees Berauuigeänmudes; amb end be teen, 
Semis Gr Sanh fairer Temmigeiumb tee edeldım 
Gerssient set Row var cS, wees tem Haxie 
oer bie Zuderkesur som Soaps oF: af, mew 








Weimar, Sena, Erfurt, Wartburg. 


Dentihe Fahrten. L 8 





Ein Beirfehenkuall wedte uns aus Teichtem Reiſe⸗ 
(hlunmer. Wir find auf weimar'ſchem Gebiet!« rief 
ber Sutfeher , und wir empfanden Andachtögefühle, als 
mir in ein Heiligthum einzögen. Es war früheftes 
Dimmerlicht, Teichte Morgennebel ſchwebten geifterhaft 
über bie ftillen Faden Hin; ung bünften fie griifende 

aus Deutſchlands Dichterhimmel. 
Schweigenb blidten wir über bie fahlen Felder hin; 
ind erfchienen fle im Schmude wundervoller Blumen 
her Phantafie. 


Das Morgenroth glühte empor und vergolbete die 
Höhen am weftlichen Horizont. — Sehen Sie, tints 
dort das hohe Holz, das ijt ber Parf von Belvedere 
und grab vor und bie Höhe, das ift der Ettersberg ,« 
anatie unfer Wagenlenter. Wir grüßten die claſſiſchen 
Orte mit fehnfüchtigen Blicken. 

GF werden vielleicht manche Lefer über biefe uns 
fre Eindliche Pietät lacheln, denn es iſt in gewiſſen 
Rueifen Mode geworden, jede Pietät überhaupt yu 
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seien. Ber ober read ce Geh für ret 
und Schönes hat, der wird Ehrfurcht empfinden, wenn — 
er den Boben betritt, auf welchem unfre größten Geifter — 


Bir tamen zum Webicht, einem Fafangarten, 
deifen äußere Taubgänge zum Lußwanbein frei find. 


aus, Wir verliegen ben Wagen und fehritten ſchweigend 
Ddurd den geweibten Hain. Im der grünen Tiefe bes 
Jimthals zeigte ſich ums Tieffurt, der Luſtgarten, wo 
fo oft die Götter berniedergetiegen zum fröhlichen Ber» 
febr mit göttlichen Menſchen. Hier waltete eine wahre 
Fürfin unter den Frauen, die Herzogin Amalie, ewig 
berühmt durch die Vegeifterung, mit der ſelbſt Schiller 
zu ihr aufgeblidt. Der freudetrunfene Brief, welder 
er mac feiner eriten Unterredung mit der Herzogin ges 
Ichrieben, bleibt ein emiger Beweis für bie Seelenfchön- 
heit der hohen Frau. Mag aud immerhin felbft ein 
Schiller nicht ganz frei gewefen fein von dem Borur= 
theil, womit ber Bürgerlihe zu fürftlichen Perfonen 
aufblickt, jenem Borurtheil, welches jede Tugend (aber 
ebenfo anc jebes Rafter) der Soßen yehufach vergröfert 
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febt; fo viel ijt doch gewiß, jene Frauen des Weimarer 
‚Hofes brauchten dieſes Vorurtheil nicht, um als erhas 
bene Frauengeftalten zu erſcheinen. Sie maren ed in der 
That und ihnen verdanfen wir gewiß einen großen Theil 
des Dichterfegens, der von dem ſtillen Weimar in fo 
wither Fille über Deutfchland ausgeftrömt. Sene Frauen 
waren im vieler Beziehung die Mufen unfrer größten 
Dichter. — Und bag eine edle Frau ebler erfcheint, 
wenn fle auf der Höhe der Geſellſchaft fich befindet, ijt 
je ganz natürlich. Dort oben kann bie reine Blüthe ber 
Weiblichkeit fi entfalten, unberührt und unbefledt yon 
Groft und Brand, von Schmutz und Ungeziefer bes 
gemeinen Lebens. Und in ber That hat die Weiblichkeit 
in jenen Regionen die Tieblichften und reinften Men- 
fdenblumen geoffenbart, Selbft ber entfchiedenfte Der 
mofrat muß anerfennen, daß unter ben Frauen, welche 
Hobeiten und Majeftäten titulirt werden, wirklich zu 
allen Zeiten wahrhaft majeftätifch hohe Geftalten gewee 
jen find, mit fegensreichem Zauber gewaltet und manche 
von ben Sünden ber Männer jener Gefchlechter gefühnt 
baben. 
Se näher wir an Weimar famen, befto Tieblicher 
fanden wir aud bier den Borgug Heiner Refidengen 
beflätigt. Gs ift über fle eine gewiffe Hof⸗Eleganz ver- 
breitet. Selbft in den entlegeniten Theilen findet ſich 
nicht bie ſchmuhige Bernachläffigung, welche in großen 
Refibenzen einen fo traurigen Oegenfag zu ber Pracht 





der gotdiepeaee Smtchelr bebe. Aufallend ſchoͤne 
Gediate det Beamer pe wide, jfelbf bad neue Rath: 
Sexe Dan ma & früher Umgebung auf Bewunderung — 
— moder Dar Shuz 3 rim ganz unbedeu- 
Sende} hiniige! Gchärte, hai mex cher für ein Klofler 
ater eine Sehne Seen waste, aid für ben Wopufik 
ars ted Serbs eiggndssm Sardbergefbled, 
ted, Dies fe wife tadeded bemerkt fein, es freut und 
Siehmehe tenig, dag im Weimar das Rathaus jböner 
wad impeuimade & al dus Säle. ' 

Bom Tergabbung bemageciea mir uns die ewig 
Serdar Gut — caeecac cm Stãdtchen nur, 
wad bed dic Refidea Der grigter Geißesfüriien ber 
Reatigen Nation. Gs wird je viel geflagt im Dentjd- 
land über den Mangel einer gcoen Geniralfadt nad 
dem Meier vex Paris; aber wir jehen dod, daß der 
deutjie Genind umjre Grefkäbte verihmäht und in 
abgelegenen Meinen Städtchen feinen Ihren aufichlägt. 
Belge deutjge Groftadt kann fh mit tem Heinen 
Weimar, mit dem neh Heiner Jena meijen? Auf- 
fallend Bleibt es aber, dag der Thren unjerer Pocfic 
ded neben einem Fürkenibren und unter deijen Schuge 
Hand, ja dag dex dichteriſche Göttertbron zum Zierrath 
des. fürklicen Menjdenthrindens gerechnet wurde. 
Überhaupt it die Poefie aller neuen Völker mehr oder 
weniger eine Hofpoefle und trägt jelbit der jreiejte Theil 
berjelben irgend cin Stü der Hoflivrei an ch. Eine 
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auhrhafte Voltspoeſie feblt nod) in der Kulturgeſchichte 

— freilich wol aus feinem andern Grunde, 

aud ein wahres freies Boltsthum noch fehlt. 
It, wo die Anfänge zu diefem lebendig werden, bes 
gianen auch die Anfänge der Boltspocfie. Aber freilich 
hemeißt fich in biefen beiden Beziehungen mehr als, 
igenbwo die Wahrheit des Wortes: Aller Anfang 
it imer. 

Bir febritten über die Brüde, unter welcher die 
licbliche Ilm über ein Wehr Hinabfhäumt. Herrliche 
Soumgruppen ſchmücken bie Ufer, eine buſchigte Infel, 
ton befiedertem Waſſervoll bewohnt, laͤchelt aus dem 
einen Spiegel. Dft fand Goethe finnend am Brii- 
dengeländer und las im, diefem lieblichen Naturbilbe 
postifehe Offenbarungen. Hier jang er fein gaubervolles = 
Das Waſſer rauſcht, das Wajfer fhwoll.« Waren dod 
seit viele Orte und Gegenftände befannt, die ben gro⸗ 
fen Dichtergenius zu Offenbarungen angeregt. Man 
nenne biefen Wunſch nicht einen abgöttifchen. Orte , 
mo zum erjten Mal Gedanfen aufgeleuchtet, die jeht 
Bieblingd> und BerFlarungsgedanten des beutfchen Bol- 
fed find, und es bleiben werden, fo lang biefes Bolt 
bleibt, ſolche Orte find geheiligt. Die Bewohner Weir 
mars aber wiffen von folden Heiligthiimern wenig zu 
zn deſto mehr Anechoten von der übermüthigen, 

Luftigteit, don der terroriftifchen Derbheit, 


worin Goethe ebenfalls groß gewejen. Doch dürfte es 
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feine Größe überhaupt nicht beeinträchtigen, wenn aud 
ſolche Charafterzüge gefammelt und bekannt gegeben 
würden. 

‚Auf dem Marktplage hetrſchte reges Leben, wenig 
angiehend jedoch wegen der hoͤchſt traurigen Tracht bes 
thüringifhen Landvolfs, Die Männer in ihren fpießr 
bürgerlichen langen blauen Röden, bie charafterlofe 
Miike auf dem Kopf, die Weiber durchaus in trüb 
bduntlen Farben, mit den riefigen ſchwatzen Haubens 
ſchleifen, als wären fie als Klageweiber auf bem Kirche 
Hof verfammelt, dazu fat durchgehende fümmerliche, 
dürre Gejtalten, farblofe, tiefgefurchte Gefichter — für- 
wahr man follte bei foldem Außern nicht glauben, dag 
biefer Bolksftamm einer ber tüchtigften des beutfchen 
Vaterlandes ift, daß auch er unter traurig ernjter Hülle 
einen reichen Schatz deutſcher Fröhlichkeit und Lebens- 
Traft hegt. — Bom Balkon des Rathhauſes tinte eine 
Tuftige Polka, Es ift eine fehr nahahmungswerthe Sitte, 
bie Gefchafte des Marktes burch fröhliche Muſik zu ber 
leben. 

Wo iſt Schillers Haus? frugen wir und man wies 
und nach der — »Gsplanade!< Ob es für bie Strafe, 
in welder Schiller gelebt und geftorben, keinen paſſen ⸗ 
bern Namen gäbe, laſſen wir unerörtert, um dem pas 
triotifchen Wirken derer nicht vorzugreifen, die eben jeht 
bas ſchlichte Wohnhaus des Dichters zu einem beutfchen 
Nationaltempel machen wollen. Schiller bewohnte ein 
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Amlidyes Haus und in einem Dadftübchen arbeitete der 
Biefengeift, 

Bon ba liegen wir und vor Goethe's Haus führen. 
G5 if einfach, aber ariftofratifch; es war ja auch bie 
Bohmung nicht blos des Dichters, fondern auch des 
Staatsminifter8 Goethe. Auf die Frage, wer es jegt 
Imohne, nannte man ung den — ruffifchen Gefandten, 
einen Geren 9. Maltig, aber nicht den pfefferförnigen. 
Goethes Haus fteht auf dem Franenplan — treffend 
iteihnend für ben Dichter des »Ewig - Weiblihen,« 
ker burch feine poetifchen Verherrlihungen des weiblis 
den Wefens gut machte, wad er alé Menfch gegen das 
jarte Geſchlecht gefündigt. 

Herder bewohnte ein diijteres Haus hinter der mes 
lancholifehen Stadttirde. Diefe Außerlichkeiten charakte⸗ 
ifisen, gang die althergebrachte Iebensfchene und nature 
feindliche Anffaffung des Chriſtenthums; aber in dieſen 
bunten Räumen waltete ein Geijt, deſſen Lebensloſung 
ct, Liebe, Leben war, der als Generalfuperintendent 
bad herrliche Chriftenwort predigte: „Keim felavi- 
ihes Bolt, bas fic ewig unter bem Joch 
frümmt und an Ketten windet, follte nad 
dem Chriftenthum bas Menſchengeſchlecht 
fein, fombern ein freies, fröhlides Ger 
foledt, das ohne Furcht eines machtha— 
benben Henfergeiftes bas Gute des Guten wegen, 
aus innerer Luft, aus angeborner Art und höherer 
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Rare Sax, deijen Gejes cin Löniglihes 
Grje$ ber Freibcit, je dem cigestiip tein Geſet 
gegeben fei, wed tie Getzekmater in uud, bie reine 
Reaisiei, tes Geiger mißt betärje.- 

Ss cine zirmliß elmer ausjehenden Haufe 
wehrte Wiciszb, der Die beater Siteraiur Dom ber 
fprdten un? blöden Mltzöterlicteit befreit, ibe bem Zopf 
abgejdmitter, ebmel cx ibe felber geiragen. 

Selde >ier Riefezgeißrr mitten im bem Hleinen 
Weimar, arbeiteten unter dem Edupe eines Heinen — 
Deutichen Finite am der Grlöjung einer Nation von 
»ierzig Millionen Menjen! Auf der Stadtkirche hängt 
im einem Thärmden eine Feine Glede, melde bad Gei ⸗ 
Berglödchen genannt wird. Die Sage meldet, es habe 
cinft, als die Stadt in Gefahr mar, von Feinden über- 
zumpelt zu werben, von felbjt geläutet und die Bürger 
zur Bertbeibigung gemedt. Aber im haben ewigen Mur 
fentempel Beimars hängt die große Griftesglode, die 
Auferfchung geläutet dem beuticen Belfe, und fie 
läutet noc immer Auferchung allen, bie da Obren 
haben zu hören, — 

Am Markte nicht weit vom Stadthaufe jtebt Lukas 
Kranachs Haus, wo Luther mehrmal bei dem innig 
befreundeten Meifter geweilt, der uns die Züge des Re- 
formators verewigt. Darauf, daß die größten Meifter 
jener. Beit eifrige Anhänger ter Reformation waren, 
follen unfere Künftler hingewieſen werden, die fo traus 
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tig fatholifiren und ber Reformation ben Vorwurf 
maden, fie habe die Kunſt getöbtet. Mögen fie lefen, 
mas Heinrid) Leo — gewiß Fein Lobredner neuer Rich⸗ 
tungen — in feiner Gefchichte Italiens über das Ders 
biltuiß der italienifchen Kunft zur deutſchen Reformas 
tion ſchteibt. G8 lautet; „Wie ein Pflanzenkeim, ber 
Ähentwidelt, die unvollfommeneren Umbülungen,, die 
tine Zeit lang das allein Sihtbare an ihm waren, abs 
derben Lift, fobald vollfommenere Theile genugfam ere | 
Rarkt find, um jener wicht mehr zu bebürfen: fo Gat ber | 
Nenſch im Verlauf ber Geſchichte gewifle Perioden vor⸗ | 
jugmeife gewifjen Richtungen gewibmet, die damn, | 
nacbbem fie durchlaufen waren, eben dadurch, daß fie, 
bie früher von unendlicher Wichtigkeit waren, weil ihr 
Ende und ihre Schranfen unbekannt waren, jegt nicht 
mehr als allem geiftigen Leben Bewegung und Bebeus 
tung verleihend , jonbern felbjt als einzelne Bewegung 
fcienen, nidt mehr bas Streben ber Zeit, das hödhfte 
Sutereffe bes Geiftes ausmachen fonnten. Das fidsrite 
Reungeichen, daß eine Tendenz in einer Zeit auf bie 
angegebene Weife bominirt, bag man von ihrer Ber- 
folgung bie Befriedigung der Höchften Wünfche des Geir 
Res erwartet, ift ihre innige Verknüpfung mit ber Ree 
ligion. Zugleich aber ijt dies ein Beweis, dag die Ten« 
bens mach ihren Tegten Refultaten nod, dunkel ijt. — 
Gs ift alfo das erfte Etſcheinen einer Richtung als hoͤch⸗ 
fies Sniereffe der Zeit ein Zeichen, dag ber Menfch in 
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diefer Hinfiht noch geiftig gebunden, noch unwiſſend 
aft, bag er aber ein Bewußtfein Über feine Unwiffenbeit 
gewonnen hat, bag fie ihn brücdt und er deshalb Ans 
firengungen macht, auf diefer Bahn fortfehreitend, bas 
Biel, guj dem biefelbe führt, kennen zu lernen. Solange 
auf derfelben noc eine lange Strede in Dunkel gehüllt 
vorliegt, tritt zugleich der Reig einer gewiffen Sehn⸗ 
fucht, die dieſes Duntel mit bem Höchften, über welches 
die Phantafie gebietet, erfüllt, ein und fo gehen 
äußere Ungefchidlichteit und jene gebun- 
dene Religiofität, bie Anbadt, gleichen 
SHritt. Nur mährend folder geiftigen Zuſtände 
vermögen Bilder, wie das alte Grucifir in Santa 
Maria Novella ju Flotenz, eine ganze Stabt nicht 
blos in Bewegung, fondern fogar dahin zu bringen, 
daß bie Vollendung des Gemäldes in allem Ernft als 
eines ber größten Zeitereigniffe angefehen wird. Wie 
bie äußere Ungefchidlichfeit allmälig abnimmt, ber 
Menſch freier über bas Material, in weldem er bas, 
was ihn geiftig befchäftigt, barftellen will, gebietet, 
wird auch bas religiöfe Bewußtſein ein freieres und bie 
Bollendung der Kunft ift sugleid eine Bee 
freiung für ben Gebanten. Dies ift es, was 
den Gebildeten auszeichnen foll in jeder Beziehung, 
dag er das Allgemeine, Bedeutung Enthaltenbe feinem 
Auge nicht durd verhüllende Namen entrücen Taffe. 

e großen italienifhen Künftler haben 
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ibenfo viel gethan für bie geiftige Bes 
jreiung und Entwidelung ber Welt als 
die beutfhen Reformatoren: denn folange 
jene alten, büjtern, ftrengen Heiligen 
und Gottesbilber nod bie Herzen ber 
Gläubigen feffeln fonnten, folange in ber 
Kun bie äußere Ungefdhidlidteit nod 
nidt überwunben war, war barin ein 
Seiden gegeben, daß ber Geift felbit nod 
ineiner engen Befdrantung, in brüdens 
ber Gebundenheit beharrte. Die Freiheit 
in ber Runft entwidelte fic) mit ber Freie 
beit des Gebanfenés in gleidem Maße, 
und beiber Entwidelung war gegenfeitig 
bebingt. Erft als man am der Kunft wieder ein 
freies Wohlgefallen fand, war man auch wieder fähig 
Die Maffiter der alten Welt aufzunehmen, fich an ihnen 
zu erfreuen, und in ihrem Sinne weiter zu arbeiten; 
| und ohne bie Aufnahme der alten Flafjifchen Literatur 
ware bie Reformation nie etwas anders geworben, als 
tin Firchliches Schisma, wie das ber Huſſiten war. 
M8 fih das Sutereffe jedes freieren Strebens bes 
Gelftes mit der Reformation verbinden konnte und 
gerband, ward fie ein Panier fiir Alles, was ſich geiftig 
feit jener Zeit ausgezeichnet hat. Die Beziehung ber 
Kunft und Wiſſenſchaft zur Religion war alfo in ber 
Inmaligen Brit Feineöwegs, wie ſich manche Proteſtan⸗ 
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tenvoritellen mögen, eine Fünftliche; fonder ein un; 
reigbares Band umjblang und verband beide uud ı 
gleichen Scheittes tonnten fie der Befreiung entgeg 
gehen. « 

Möchte diefe goldene Geſchichtslehte von unf 
Kunftmeidern und von den Mäcenen derfelben bel 
sigt werden! Jene großen Mufter, in deren Nachahmı 
und Nachaffung fie fic vergweifelmd abmüben, wirt 
nicht mehr im altfirchlihen Sinne; ihre Werke wa 
vielmehr künftlerifhe Offenbarungen eines neuen K 
chengedankens. Und nun wollen die Meifter des ner 
zehnten Jahrhunderts vorwärts fommen, wenn fie | 
wieder in die ſchon im ſechzehnten Jahrhundert geil 

berwundenen Anfchauungen verſenken! Da fchlief 
fie die Augen und quälen fic) mit wirren Traum 
feben aber nicht ten frifchen Lebensfeim, ber | 
im Gonnenlichte ber Gegenwart entwidelt, 1 
beffen prophetifche Herolde die Künftler fein follen. 

Nicht weit von dem Haufe, wo Luther gewe 
flebt bas Haus eines Katholiten italienifcher Abita 
mung, der fic) rühmen fann, daß unter feinem Da 
cinit ber Ablaffrämer Tegel gewohnt. Als im Sat 
1845 Monge in Weimar war, und der Gaftfreuubfche 
bes Hofbuchhändlers Hoffmann genof, der das Kr 
nach ſche Haus befigt, ereignete fid ein Vorfall, b 

erzaͤhlt zu werben verdient. Das Volk von Weim 

üßte den muthigen Priefter, und Ronge bielt vı 
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rinem Fenfter ber Stube, welche einft Luthern beher- 
begt, eine Rede an bas Volk. Während derſelben gellte 
aus dem Tepelhaufe ein anhaltenbes Pfeifen. Der erſte 
Verdacht fiel auf dem katholiſchen Gigenthiimer bes 
Hanfes, und bas Bolt zerſchmetterte die Fenfler bes- 
felben. Die Polizei vermittelte, und ba wies e fic 
‘bam cus, bag ber Katholit unſchuldig, und daß berje- 
nige, in welchen Tetzels Geijt gefahren, ein hochkirchliz 
der englifcher Gentleman war. Man wollte es nicht 
glauben, denn die Engländer ftehen in großem Anfehen 
in Weimar, aber eS war wirklich fo, der Sohn bes 
freien Englands geftand feine Büherei felber ein. Als 
Änfereffante Notiz für deutſche GHoffalender bemerken 
mir bier beifäufig, bag in Weimar die Engländer ala 
folie Hoffähig find, fobald fie mit ausgiebigen 
Dechſeln, einer anftändigen Garderobe oder gar mit 
irgend einer PhantafierUniform verfehen find. Auf den 
gebrueten Gaftliften bes großherzoglichen Hofes befinden 
ih neben ben Höchiten und hoben Herrſchaften als 
fiebenbder Artitel die „Herren Englänber« 
ſdlechtweg. 

Zu ganz traurigen Betrachtungen über eine ſonſt 
diel gepriefene Erſcheinung unfrer Zeit wurden wir 
genätbigt, alé wir vernahmen, daß ſich die Bevditerung 
Weimars in fünf ober feds excluſive Gefellfchaften 
fondert, Der hochgerühmte Afocintionsgeift ift in ber 
Shoat wirbls als ein mobernes Mittel ber Zeriplitterung, 
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des Boltsthums. Jest, wo ber Zeitgeift emblich bie | 
Ahnenprobe bes Adels verwirjt, und die Meijterftiide | 
der Zünfte zu ſchanden macht, wo man fich ber Hoff: 
mung bingeben wollte, es würden endlich alle Stände 
in dem einen Staatsbürgerftanbe verfchmolzen, und 
fortan feine andern Gereine mehr fein als ber eine 
große Volksverein; jet tritt bie Abſonderungsſucht 
in moderner Gejtalt auf, bildet in jeber Stadt und in 
jedem Städtchen für hunderterlei gwedloje Swede 
Vereine als neue Kaften, über deren Zweckwidrigkeit 
man fic) dadurch zu trojten und zw täufchen fucht, dag 
ſchwelgeriſche Feſteſſen mit Iiberaler Redebrithe gehalten 
werben. Am Langweiligiten find in der Regel diejenigen 
Vereine, welche bie Langeweile vertreiben follen. Sie 
feinen in ber That nur geftiftet zu fein, bamit man 
ſich nicht je allein, fondern in Gefellfchaft und nad 
ausführlihen Statuten langweile. 

Eine rühmliche Ausnahme von diefen Vereinen 
bildet die weimarer Grholungsgefellihaft ungeachtet 
ihres ariftofratifchen Charakters. Wir waren zu einem 
Feſtball geladen, und fanden in lieblich überrafchender 
Weife die befannte Behauptung bejtätigt, dag die 
Frauen und Iungfrauen es find, auf welche fich der 
portifche Geift Weimars vererbt. Die Stadt erfreut fid 
in diefer Begiehung einer wahrhaft wunderbaren Auss 
zeichnung. Mitten in einer Gegend, wo die Natur 
Jonft auf die Menſchenſchoͤpfung eben nicht viel Kunft 
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‚serwendet, blüht in Weimar ein Zaubergarten der Tieb- 
litten Menſchenblumen. Erle Geflalten, feiner Ges 
ſamad in ber Kleidung, eine gebildete Sprache und 
jene anmuthige Leichtigfeit im Umgang, die fonft ge- 
wibulich mur ariftofratiihen Frauen eigen ijt, verklären 
die weimarer Frauerwelt bis zum Meinen Biirgerjtand 
binab. Dabei Tebt in dirfen holten Wefen eine Lebens» 
freubigfeit, bie ben ftillen Vergnügungen Weimars 
einen Reig gewäßrt, wie ihn Stadte eiften Ranges bei 
all ihrer Genußjülle nicht bieten können. Diefer leben⸗ 
tige Zauber Weimars wirkt gewiß nicht minder mächtig 
ald ber Ruhm der großen Tobten, Um diefen zu huldis 
gen, fommt man hierher, ſchwaͤrmt aber gar bald in 
gang andern Huldigungen. Und die großen Todten 
nehmen dies gewiß nicht übel; fie haben es ihrerzeit 
eben fo gemacht, namentlich ber größte darunter. Man 
vergißt fie auch nicht fiber diefem Tribut, der dem 
füßeiten Leben gezollt wird; im Gegentheil, fie find es, 
die Durch ben ewigen Zauber ihres Waltens in unſterb⸗ 
Tiher Dichterhuld das Heiligthum des weiblichen 
‚Herzens ‚öffnen. Was fie Stönes und Großes gebacht, 
sieht in den Frauen Weimars, und bie Lujt an diefem 
Ewig: Schönen vermittelt und vertlärt vergängliche 
Lebensluſt. 

Im Saal der Erholung vergnügten ſich die holde⸗ 
fen Oöttinuen aus Weimars Liebespimmel. Das 
waren bie Iebendigen Mbbilder ber Frauengeſtalten 
Deatfibe Baprten I. 9 
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unfrer großen Dichter. Dort die geifterhafte Mignon 
und bie Iebenglühende Gholi; das findliche Gretchen 
und die wunderfirablende Jungfrau von Orleans. Und 
immer neue Zanbergeftalten tauchen aus dem blumig 
bunten Gewühle, ſchweben auf und ab, walzen, polfen, 
galoppiren! Wahrlich, dort ſchwebt Klärchen, die herr 
lichſte Verkörperung der Liebe! Uns erfaßte märcen- 
hafte Begeifterung. »Sie nahen, fie fommen die himme 
liſchen alle!« jubelten wir innerlih und wollten 
uns hineinſtürzen in den Wirbel diejer Seligkeit. 

Da mahnte uns die freundlich ernfte Stimme eines 
MWächters diefes Paradiefes: „Entfehuldigen Sie, 
meine Herren, man tanzt bier nur im Brad !« 

Der Zauber flieht, die Erde hat uns wieder! Heilige 
Erde, was find deine Götter ohne Brad? Heilige Gaſt ⸗ 
freiheit, mas giltft bu, wenn dich der Frac nicht Tegitie 
mitt? — Wie fonnten wir aber auch ſolche Schwärmer 
fein, uns mitten in Mitteldeutfchland und in der 
»guten Gefellfhafte*) einer großherzoglichen Reſidenz 
unter poetifch freie Wefen verfest zu wähnen. Wußten 
wir denn nicht, daß wir überhaupt in einer Zeit leben, 
in welcher wie beim Wein fo aud beim Menjchen nur 
die Etiquette gejchägt wird? Und wenn audpdie Holder 

*) Gute Geſellſchaft Hab’ ich gefehen, man nennt fie die 


gute, 
Wenn fie zum Heinften Gedicht feine Gelegenheit gibt. 


Säthe 
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Beimaranerinnen fo zauberifch erfhienen, dag fie unfere 
Befonnenheit entführen fonnten, fo Hatten uns: doc) 
bie amtöpebantifhen Acceſſiſten und Affefforen und die 
eradeſteifen Lientenants und die Frummgebogenen Hofs 
fhranzen eine praftifche Anfchauung der Gegenwart 
aufrdthigen müfen. Nun erfannten wir diefe holde 
praftifche Gegenwart, und »ach, wie ganz anders, 
anbers war es da!« Die feinen Damen ber weimarer 
‚guten Geſellſchaft waren freilich noc immer reigend 
fin, aber fie ſchienen und num fänmtlih nur Epott 
über bie tölpelhaften Fremblinge zu laͤcheln, die zu einem 
Boll der Erholung in Weimar zw viel poetijhe 
Schwärmerei und dabei noch um eine halbe Elle Tuch 
zu viel mitgebracht hatten. Bergebens forjhten wir in 
allen ben Holbfeligen Mienen nach einer Spur von 
natürlichem Bedauern unfers Mißgefchides, nach einen 
Belenntnig: Ich hatte mich Lieber von Euch umarmen 
daffen als von mauchem hier ſchwitzenden Frack oder 
Daffenrod. Gitles Hoffen! Einer von ung, den dichtes 
rife Langlujt fhon früher in diefes Anftandötreffen 
geführt, hatte ſchon vor jener offiziellen Zurücweifung 
von der fchönften ber Schönen einen Korb befommen 
‚voll ungnädiger Blide, in denen fich die höchfte Indie 
nation über ſolche Verletzung bes falonmagigen 
Anftands ausfprach. Wußte denn. biefe Dame, welcher 
böhft umanftändigen wolliijtigen Begierde einer franz 
Wifhen Maitreſſe bie heutige Anftandsuniform des 
9* 
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Grades ihren Urfprung verdantt!? — Bergebens 
fushten wir bie frühere poetifche Stimmung zurüchu⸗ 
sufen. Gin boshafter Satyr verſcheuchte fie. Dort 
galoppirt die majeftätifhe Jungfrau von Orleans mit 
einem fteif gebrillten Lientenant; wir erblidten anf 
ihrem blonden Lodenfopf bie preußifche Pidelhaube. 
Da wiegt fich das liebe Gretchen mit einem mephiftos 
phelifchen Kriminalacceffiten in gravitätifcher Aſſeſſors⸗ 
Hoffnung. Seht dort die reigende Eboli in den Arm en 
eines wattirten Rammerheren! In ihrem Beuerauge 
funtelt nicht das füße Geheimniß der Liebesluſt, fonderw 
die Sehnfucht, daß ihr der Kammerherrenſchlüſſel bald 
ben fiebenten Grad bes Heiligthums der Hofgeheimniffe 
öffnen werde, Und hier die ätherifche Mignon als 
großherzogliche Rammervirtuojin mit einem kritiſchen 
Regierungsrath das Honorar abwalzend für eine 
Robartifel in der allgemeinen Thenterhromitl — 
Vorbei! vorbei! das Zaubermärchen war hier für uns 
zu Ende; wir flohen in ben Garten. 

Diefer gehörte einft dem Märchendichter Mufäus, 
In einem dunklen Laubgange Reht fein bemoostes 
Denkmal, Dorthin rettete uns aus bem Tempel bes 
Frades und vor dem Falten Drud der Glacéhand⸗ 
ſchuhe der Genius der Poefie. 

Gs war eine redhte Maͤrchennacht. In den duſten ⸗ 
ben Tannen lispelte es geifterhaft. Bom Sternen« 
Himmel funkelten Fichte Ahmungen ni das Dunkel der 
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heiligen Weltruhe. Selbft bie fernher tinende Mufit 
bes profaifchen Ballmärchens fteigerte durch den Gegen- 
fob die Weihe bed Naturlebens, welches ums mit 
poetifchem Sauber umwob. Wir lehnten am Dentmat 
des deutſchen Maͤrchendichters, ba fam jein Geift über 
uns und erzählte uns 


DVolksmärden der Deutſchen. 


Gs war einmal ein großer dichter Wald, Drin 
muchfen riefige Gichen, und die Eichen waren alle 
lebendig. Wenn es ftürmte, fo fehüttelten bie Eichen 
ihre Afte, und das Raufchen ihrer Kraft übertäubte den 
Sturm. Wenn es bligte, fo fingen die Eichen den 
Big auf und entflammten, ohne zu verbrennen. Und 
bie Brüchte der Gichen dienten nicht freßgierigen 
Thieren zur Mäftung, fondern erzeugten neue Gichen. 
Und die alten Eichen waren jung, die jungen alt an 
Kraft; es war eine Welt voll Eichenkraft. Und neben 
den Eichen blühten Tiebliche Blumen und waren eben- 
falls Tebendig. Nicht Blumen von zärtlicher fhwächlis 
ther Schönheit, die im Aufslühen ſchon verblüht; es 
waren Blumen von fräftig danernder Blüthenpracht, 
es waren Gidenblumen. Und bie Eichen neigten fich 
ehrfürchtig Liebevoll zu ben Blumen herab und erlauſch⸗ 
ten in ihrem Blüthenauge das Heilige Gcheimniß ihres 
Tiebverwobenen Naturlebens. Die Blumen umrankten 


en 





134 





bie Eichen und fo ftellten fie bad Bötterbild vereinter 
Kraft und Schönheit dar. Und diefe Eichen und 
Blumen waren heilig; nicht dadurch, bag fie fich in 
ben Staub biidten in fcheuer Demuth, fic felber 
Kronen und Blithen abfehlugen aus furchtiamer Ver⸗ 
zagtheit, fondern Heilig dadurch, bag fie trdftig und 
jreudig zum Himmel aufftrebten, fo viel Lebenskraft 
und Blüthenluft in ihnen war, daß fie ſich ihrer Kraft 
und Schönheit bewußt waren und dieſes Bemwußtfein 
genoffen als die Fülle und Bollendung ihres Lebens. 
Und wollte ein Feind einbrechen in dieſes Eichenleben, 
dann brauften bie Eichen erfchredenden Donner, dann 
blidten die Blumenaugen flaınmende Blige; und 
©rauen übermältigte den Feind, er floh aus ber 
ſchauerlichen Welt der Naturriefen und blidte aus 
ängitlich verfchanzter Gerne mit fcheuer Ehrfurcht auf 
bas mwunderreiche Heiligthum jener Waldeswelt hin. 

Dies war bie EichensBlumenperiode bes beutfchen 
Votes. 


Mit almächtiger Stimme rief ber Weltgeift ber 
Manderruf in den heiligen Eichen » Blumenwald, und 
bie blumengeſchmückten Eichen begannen zu wandern. 
Unter ihren Tritten erbebte bie Erbe, und ringsum 
brachen bie Mauern, hinter denen verzwergte Geſchlech⸗ 
ter, Teiblih und geijtig fied, in franfhaften ©elüften 





135 





fönelgten. Und frifch belebender Waldesodem durd- 
firimte bie Welt. Unzählige hatten feine Gmpfänglich- 
feit mehr in der franfen Bruft für das neue Leben; fle 
farben hin, und der Naturgeift froblodte über ben 
Untergang der entarteten Gefchlechter. Wer aber nur 
noch ben Keim der Naturfraft in ſich gerettet hatte, 
der gefunbdete in bem frifchen Lebenshauch, ſchloß fidy 
ben Riefen an, und ein verjüngtes Menfchengeichlecht 
erfüllte bie Erbe. Unerſchöpflich ſtrömte die Kraftquelle 
des deutſchen Gichenwaldes, flutete braufend nad 
Often, Süben und Weiten, eine Sündflut dem Gräuel 
ded entarteten Alten, ein befruchtender Segensſtrom 
emer neuen Schöpfung. 

Das waren die Wanderjahre des deutſchen 
Volles. 


Eine neue Welt der Naturkraft war entitanden, 
und die Schöpfer diejer Welt freuten fich ihres 
Werkes. Aber die alte Welt war in ihrer Suͤnden⸗ 
Blüthe getöbtet worden, daher founte ihr Geift nicht 
eingeben, zur. ewigen Rube, fondern flieg aus des 
Grabes Nacht als Lifes Nachegeipenit ins Licht empor. 
Und das Gefpenft kroch als nagender Wurm an bie 
Wurzel der Riefeneichen, Hammerte fic als vampyre 
artiges Schlingfraut an ihren Stamm, bebedte als 
Giftiges Ungeziefer ihre Vite und Zweige. Aber das 
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Leben war ftärfer als der Tod. Die Riefen freuten ſich 
bes Feindes um des Kampfes willen. Sie jertraten bas 
Gewiirm, zerbieben die Schlingen, fhüttelten bas Uns 
gesiefer ab. Und Hoch und herrlich ftand bie beutfche 
Riefeneiche, die Kaifereiche. Ihr Stamm war die Veſte 
ber nenen Ordnung, ihre Zweige fihirmten bie Erbe, 
ihre Krone war bie Krone ber Welt. 

Das waren die Meijterjahre bes deutſchen Volkes. 


Aber bas Rachegeſpenſt der alten Welt Hatte fic 
den Herrſchern dee neuen zu heuchleriſchem Dienfte uns 
terworfen, hatte ihnen ein verbeibliches Geſchenk ges 
reicht, eine vergiftete Krone, bie den faren Geift der 
Träger verwirrte, Mit bämonifchem Reiz zog es fle ime 
mer und immer nach dem Lande hin, wo bie alte Welt 
gefallen war. Dort war der Boden getränft mit dem 
giftig Franken Blute, war die Luft erfüllt vom Peits 
hauch bes Alten. Dort hatte fich das böfe Nachegefpenit 
als Pinffengeift verkörpert. In Rom ſaß der Großpfaffe, 
vergiftenden Segen fpendend, und in alle Welt trugen 
feine Trabanten den verwirrenden und entmannenden 
Zauber. In jenem Lande fränfelte die deutſche Eiche, 
weil ihre Wurzeln, dem heimifchen Kraftquell entriffen, 
Gift aus jenem giftgediingten Boden fogen, weil ihr 
Stamm von gierigem Ungeziefer angebohrt und durch⸗ 
wühlt wurde, weil ihr dürſtendes Laub nicht Lebens- 
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Auft, ſondern Verweſungsbrodem trank. Die herrlichften 
Gide brachen dort zuſammen, und immer neue riſſen 
Äh vom ber Lebenswurzel fod, um die gefallenen git 
widen und den Rieſenwutm zu zertreten. Aber fie zer⸗ 
brachen ebenfalls, Verwirrung wuchs im Gichenlande, 
des Gewürm baͤumte fid) zu Rieſenſchlangen auf, mit 
Gafilistenblicten felbft den deutſchen Ue in Feighelt 
Sannend, daß er den Schlangen in ben Rachen Tief. 
Da ſchlug ein Zwerg dem legten Sprößling der Kaiſer⸗ 
ehe das Haupt ab, und mit feinem Blute verrann 
die deutſche Herrlichteit, gierig vom welchen Boden 
deiſchlungen. 
Dad war das Ende der deutſchen Rieſenzeit. 


Das Gejpenft nahm die abgefallene Krone auf, 
entrig ihr allen Schmuck, lieh ihr aber alles Gift, und 
feßte fie einem feiner Gefchöpfe auf, einem Kaifer, der 
fortan über die ehemaligen Niefen wie ein Schulmeifter 
über wilde Buben herrſchte. Und der Schulmetiter trod 
mit feinen Jungen in den Zwinger ber Kirche, Da 
murden fie mit Weihrauch benebelt, mit Roſenkraͤnzen 
gefefjelt und zu Sclaven gefdhoren. Und fle gingen 
ſammtlich bin, entmannten ſich felber und gingen ins 
Rojter. Und die Welt wurde ein Kloſter, voll Höfer 
Hiher Finfternif, Unzucht und Heuchelei. Zwar erwadte 
son Zeit gu Zeit in dem Einen und Andern der alte 


— 
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Rieſengeiſt und wollte dem Klofter entfpringen, allein 
es war unmöglich, folang die ganze Welt ein Klofter 
war. Wie ein ber Schule entlaufener Junge wurde der 
Flüchtling zurücgebracht, oder wie ein wilbes Thier zu 
Tod gehegt, Und wie die Schuljungen in Grmanglung 
befferer Kraftübung fic) untereinander prügeln, und 
wie die Mönche fich felber geifeln, fo prügelten und 
zerfleifchten fich bie ehemaligen deutichen Riefen. 

Dies waren die Kloſterſchuljahre bes deutſchen 
Volkes. 


Aber was noch wachen fan, entwächft endlich der 
Schule, und Kerkerluft nahrt den Freibeitsdrang. Alfo 
erging es auch bem deutſchen Geifte. Sm Kerker ber 
engen Klofterzelle wuchs er riefengroß empor, dag er 
endlich die Zelle und den Flöfterlichen Zwinger der Welt 
zerfprengte. Und plöglich ragte eine neue geiflige Rieſen⸗ 
eiche vom beutfchen Boden zum Himmel auf und raufchte 
das belebende Wort einer neuen Zeit über die Welt hin. 
Und bie Erde erzitterte vor dem beutfchen Donnerworte 
und wurde fruchtbar zur Erzeugung eines neuen Gee 
ſchlechtes. 

Das war bie erſte Wiedergeburt des deutſchen Volkes. 


Aber die Geburt war eine Friihgeburt, und das im 
Kiojter geborne Kind war ein Wunderkind, Daher trug 
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feine Kraft den Keim einer toͤdtlichen Schwäche in fich, 
und biefe Schwäche wurde vorwaltend, nachdem die 
Kraft im Feuer bes erſten Schöpfungsdranges erfchöpft 
mar. Was urfprünglich Freiheit gewefen, ſchlug in neue 
Ruechtichaft um, die Weisheit wurbe zum ftarren Eigen» 
dünkel, der Riefenfampf zum Pfaffengezänf. Und das 
alteRachegefpenft erholte fih von feinem Schreden und 
fab mit höflifcher Freude, dag das Werk der Rache nun 
ert recht üppig gebeihen würde. In neumönchiſchet Ver ⸗ 
förperumg mengte es fic unter bie in neuen @laubens+ 
{Olof verfinfenden Riefen und träufelte ihnen Gift in 
Ohren und Herzen. Da fuhren fie aufund waren wahns 
finnig und reberen ire und tobten toll. Um den Himmel 
witten fie fih, ftatt fich der nenerrungenen Grde zu 
freuen, und anftatt bag Vaterland gegen die Feinde zu 
vertbeibigen, fielen fie wüthend über einander her, um 
fith felber zu erfchlagen und auszurotten, Da fant der 
feßte Reſt beutfcher Herrlichkeit in Trümmer, Raubthiere 
brachen mwürgend ein, Deutfchland wurde zur Wüfte, 
Tobesgrauen lagerte über bem Gichen- Blumenlande, 
und was vom alten Riefengeifte noch lebte, fladerte in 
wiesen, Affenden Irrlichtern unter den Gräbern umber. 

Das war bie Leidens und Sterbengzeit bes dente 
foben Volkes. 


Da ging die Niefenaufgabe der Weltbeherrſchung 
auf cit anderes Volk über. Triumphirend erhoben ſich 
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bie neuen Rieſen und fchufen ein newed Weltleben. Ss 
wedte aud) Deutschland, aber die alten Riefen entwi- 
Gelten fich unr zu Eindifchen Affen ber neuen. Die dents 
ſchen Gidhen trugen Perrüden und Zöpfe, bie beutfchen 
Blumen waren ftatt bes Himmelsthaues mit Schminke 
und Buder geichmädt. Der deutfche Geift fag im ber 
feanzäfifhen Schule auf ber hinterften Schandbant und 
fpielte in ber Weltfomdbdie die dummen Jungen und bie 
pedantifchen Alten. Das fteigerte den Muth ber neuen 
Weltriefen zum Ubermuth. Sie wollten ben Himmel 
Rüsmen und die ganze Grbe unter ihre Füße treten. 
Zuerft traten fie Deutfchland, bas ihnen ja ſchon langft 
zu Süßen lag. Eie traten lang und fchwer, und Deutſch⸗ 
land erftarb unterthdnig unter ben Yußtritten ber 
Sremben. 
Das waren bie Tobesjahre bes beutfchen Volkes. 


Aber wo eine Kraft ift, da ift fie unfterblid, und 
ber fcheinbare Todesfchlaf ift ihr nur eine frdftigenbde 
Erholungszeit. Das bewährte bie beutfche Kraft; als 
fie gänzlich und für immer erftorben fohien, war fie dem 
neuen Leben am nächften. Und plöglich waren bie bent: 
fchen Eichen wieder lebendig, all ihre Zweige wurden 
Waffen und ihr Raufchen wurbe zum Schlachtendonner. 
Unb die deutfchen Blumen zitterten nicht oor Diefem 
Donner, fondern fangen begeifternde Lieder brein und 
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lechten in freudiger Ahnung den Siegerkranz. Die Feinde 
jeftoben; Deutſchland war frei, und ein neues Mice 
ſengeſchlecht fland auf der freien beutfchen Grde, 

Das war die zweite Wiedergeburt des beutjchen 
Volles. 


Gs war eine ſchwete gefährliche Geburt, und bie 
gute Mutter, die gute alte Zeit mußte dabei fterben. 
Das wiebergeborne Kind aber war ein Riejentind; fein 
erfter Laut war Freiheitöruf, feine erfte Kraftübung ein 
fegreicher Riefenfampf. Ale Welt bewunberte das neue 
‚Zeittind und wartete in Bangigteit der Dinge, die da 
fommen würden. Das alte Rachegefpenft aber zitterte 
und fluchte und verweigerte bem Neuweltkinde die Taufe. 
Doc fiehe, da famen Meijter der Quadfalberei heran, 
nahmen bas Kind in amtlihen Augenfchein und erklaͤr⸗ 
tem, es fei noch unreif, es müſſe wieber in ben todten 
Mutterleib der alten Zeit hinein, um reif zu werben. 
Unb fogleich begannen fie bie offizielle Operation, und 
bas Rachege(penft half ihnen dabei getreulich. Das Kind 

Da fuhren wir, von einem herben Bröfteln durchs 
ſchauert, aus unfern Traumgefichten auf. In ben Bäus 
men fäufelte der Morgenwind, und ber erſte Frithroth. 
ſchein vergolbete bas Denkmal des Märchendichters, 
Sein Geijt war entſchwunden. Aber ein freundlicher 
alter Herr fam aus dem Tauzſaal zu uns heran. Gr 


— 
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Tub uns zu fic), um uns eine feltene Merkwürbigkeit 
zu zeigen, für bie wir, wie er meinte, Sinn haben 
würden, ba wir lieber bei Mufäus ben Morgen ere 
träumt, al8 im Saale bas franfhafte Erbleichen ber 
übernächtigen Freude im jtrajenden Morgenfchein abs 
gewartet hätten, Wir folgten dem Freundlicen durch 
bie ftillen Straßen in fein Haus. Er führte uns in fein 
Stubierftübchen, giinbdete ein Licht an und ftellte es auf 
ein Tiſchchen. Es brannte ger bämmerlich, als ſchaͤmte 
es fic) vor bem Morgenroth, das durch bie Fenfter 
fhimmerte, Das gab eine fonderbare geifterhafte Bee 
Teuchtung ; uns wurde ganz träumerifch, faſt unheim⸗ 
Tih zu Muthe. Schweigend Tiefen wir den alten Herr 
walten. Gr öffnete einen Schrank und nahm etwas 
heraus, das uns aus ber Ferne wie ein Tobtenkopf 
erfchien. Gr Tegte es neben bas Licht und wintte uns 
mit feierlihem Ernfte näher. Wir traten hin und blid- 
ten in Schillers Todtenantlig. Wehmuth durchſchauerte 
uns. Weld ein ebles Geficht, vom Tob nicht entftellt, 
ſondern verflart! Nur bie etwas verzogenen Lippen vere 
ziethe: bie Bitterfeit bes Todes. Wir opferten tief aus 
dem Herzen aufquellende Tränen, und jeder von uns 
machte in tiller Seele bas Gelübde, biefem großen Geijte 
nachzuftreben mit all unfrer, wenn aud nur Meinen 
Kraft. Als wir bem Tieben alten Herrn für ben weihe ⸗ 
vollen Anblick diefes Heiligthums dankten, erzählte er 
uns manches aus ber letzten Zeit bes Unfterblichen; 
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unter anberm auch, daf es Mühe getoftet, für Schiller 
ein uur etwas feierliches Begräbniß zumege zu bringen. 

unm ihm nicht von den gewöhnlichen Leichenmännenn 

 binaustragen gu Toffen, hatte der alte Herr, ber ba- 
mals bas erfte Stadtamt beffeidete, ein Girculare an 
Diejenigen gefandt, von denen er vorausfeßte, dag fie 
fh herbeilaffen würden, Schiller zu Grabe zu tragen! 
Bir fahen diefes Eirculare, Tajen die Namen ber Auf- 
geforderten und laſen auch, daß ſich viele mit man- 
Gerlet Geſchaͤften entjchufdigt! — Auch ein Boltsmar- 
den der Deutjchen! — 


Nachdem wir num die »Gefellfchaft« Weimars gefe- 
‚ben, befamen wir neuglerige Sehnfucht nach dem Weis 
marer Bolte. 
Wo fieht man benn hier bas Bolt? frugen wir. 
Das Volt? Wen meinen Sie da? war die Antwort. 
Ewa den Pöbel? Wir Haben, Gott fei Dank, gar 
feinen eigentlichen Pöbel in Weimar. 
Bir meinen eben das Volk, ben eigentlichen Bür- 
gerſtand. 
So! ba laſſen Sie fi in die Armbruſt-⸗Geſellſchaft 
— 





ſieber eine Geſellſchaft! Der Name klingt 
ſicht übel; er deutet eine Buͤrgergeſellſchaft an, 


; fh in Waffen übt. Arm und Bruſt find aud bie 
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beften Waffen bes Bürgers. Wenn er rüſtig fchafft und 
bas Recht ſchützt, fo weit fein Arm zeicht, wenn ev fetw 
Recht verlangt, fo laut, als feine Bruft es vermag, 
wenn er fein Ehrgefühl, fein Lieben und Haffer wicht 
feig grollend in der Bruft verſchließt, fondern fie uffen 
ausftrömen und zugleich die Arme nicht finten Iäßt, we 
es gilt, bad hoͤchſte Gut, bie Breiheit zu erreichen, 
bann bürgt ber Bürger für die Freiheit und Shre Alles; 
dann ift der Bürger Meifter im SGtaate, mie er es 
fein fol. 

Wir gingen aber doch nicht in die Armbruſt⸗Geſell⸗ 
ſchaft, die mit mittelalterlichen Waffen fpielt, fondern 
ließen ung lieber in ben Rathöfeller führen. 

In einem Wintelgäßchen binter bem Rathhauſe ift 
ber Weimarer Rathöfeller. Sonft find diefe Orte, we 
Bachus Bürgermeifter ift, gewöhnlich unter den Ratha⸗ 
ftuben. Dies oder jenes, beides kann bedeutfam fein, 
wenn die deutfden Bürger die Töbliche Sitte ber alten 
Deutichen nadahmen. Diefe zechten nämlich bei ber 
Berathung, um bie Aufrichtigkeit zu beleben, befchloffen 
aber erft, nachdem fie nüchtern geworben. Daß deutſche 
Bürgerberather unferer Zeit beraufcht find, Hört man 
wohl manchmal, ohne zu wiffen, wodurd die Beraus 
[hung erzeugt ift. Daß nicht dur Wein, dürſte max 
daraus fchließen, daß diefe Beraufchung felten bie Wahr⸗ 
heit zu Tage fördert. Die Beichlüfe aber fallen in der 
Shad weiftens febe nüchtern aug. 


E 





145 


Der Rathöteller in Weimar hat, was Lofalität und 
materielle Geniijfe betrifft, ziemlich das Ausfehen einer 
Bollsfneipe.Abeı bas Volt fuchten wir auch bier vergebens, 

Dod exquidte uns bier der Anblid einer echten 
Tochter bes Voltes. Cine hoch gewadjene, blübend 
gefunde Jungfrau, mit edel geformten milden und ver» 
Rändigen Zügen. Mit freundlidem, aber zugleich Rew 
fpett einflößendem Weſen verfah fie ihr Gefchäft, welches 
für ein Mädchen von nur einigem Zartgefühl ein fehr 
ſchweres ijt. Uns aber that es wohl, hier wieder eine 
mal nach jübdeutjcher Gewohnheit von einem ſchmucken 
Madchen bewisthet zw werden, fatt der dummbreiften 
»Gargons ‚= welche eine ecfelhafte Unfitte mit der Kine 
Derjacte beffeibet, wenn fie auch ſchon alte ungefchlachte 
Kerle find. Gin Gaft mit einem Beamtentitel bemerkte 
amjerWoblgefallen an dem Madden. „Echen Sie ſich's 
nut recht an,= flüfterte er und zu, „dieſes Mädchen hat 
som Großherzog, Fönigl. Hoheit, eine Verdienſtme⸗ 
baille erhalten!« — „Wofür denn?« frugen wir mit 
Schreden. — »Sie hat mit Muth und Befonnenpeit 
‚eine Feweröbrunft unterdriidt.« Eben fam bie Jungfrau 
Beran. Da ſprach der Mann halblaut, daf fie es hören 
fonnte: »Ia dieſe Beuersbrunft hat fie gelöſcht, aber 
‚gar dicle andere hat fie ſchon auge zůndet. · Dabei blingelte 
er fo lüftern nad) den fiber den Tijch gebogenen üppigen 
SHinheiten des Mädchens, daß wir deutlich fahen, 
der Mann gehöre felber zu den Beuersbrünftigen. Das 

Deutfbe Babrten 1. 10 
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Mädchen aber ſchien durchaus nicht gewillt, biefe Flamme 
zu nähren; dies zeigte bas verächtliche Schweigen, mit 
‚dem fle den oft gehörten Wig hinnahm. 

Endlich fam zwar nicht bas Bolf, aber ber Bolte: 
vertreter yon Weimar, der Buchbinder und Schriftſteller 
Adam Henß, Landtagsabgeorbneter ber Refidenzftabt 
Weimar. Eine fehr intereffante Perfänlichkeit. Diefer 
Mann aus dem Volke hat mit einem Philofophen (Krug) 
und miteinem Bifchof (Pfaff in Fulba) literarifde Lan- 
zen gebroden und ift im Sattel geblieben. Erhat ſchon 
im Jahre 1828 ben Gedanken einer beutfchlatholifchen 
Kirche ausgefpsochen und gründete gleich im Sabre 1845 
eine Gemeinde. Obwol fein eingeborner Weimaraner 
(Heng ftammt aus Mainz) und nichts weniger als reid, 
wurbe er doch gum Vertreter Weimars gewählt und wies 
ber gewählt. Als folder machte er verfchiedene volfs- 
thümliche Anträge, die aber leider faft feinen anbern Er⸗ 
folg batten, als daß Heng in eine Griminalunterfuchung 
verwidelt wurde, um feine Unbefcholtenheit und dadurch 
fein Volfövertretungsrecht zu verlieren. Das Stabtges 
richt in Weimar verurtheilte ihn auch wirklich treuges 
horfamft, aber das Oberappellationsgericht in Jena 
wahrte bie eigene Unbefcholtenheit durch Freifprechung 
bes unbefdoltenen Bürgers. Heng hat tüchtige Lehr 
und Wanderjahre im Leben durchgemacht und erzählt 
bavon ausführlich und Ichrreich in feiner bei Frommanz 
in Sena erfchienenen Selbftbiographie. 
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‘Wir ftellten uns dem wadern Voltsmann gleich in 
ter Rneipe vor und vertieften uns mit ihm in jehr vere 
nidelte Raunegiegercien, mit benen wir aber raj und 
gt zum Schluß Famen, obwol fein biplomatifches 
Protocol darüber geführt wurde. Diefer politifche Buch ⸗ 
hinder bat viele Bücher nicht blos eingebunden, fonder 
mod gelefen. Henß weiß fehr viel, und wenn er ſich 
an nicht alles zu recht zu legen verfteht, fo leitet ihn 
tod cin glücklicher natürlicher Trieb, immer zu rechter 
Jet bas Rechte herauszufinden. Und diefer glückliche 
Naturtrieb mangelt gar vielen horhgelebrten und hoch ⸗ 
sehellten Herren. Es macht ſich noch immer ein fehr 
behmüthiges Borurtheil gegen die fogenannten Auto⸗ 
Dibakten breit, d. i. gegen bie ſich felbt belehrenden, 
fi felbft ſchaffenden Geifter; aber es ift gewiß ein qlüdte 
verfünbendes Zeichen der Zeit, daß diefe Autobibaften 
immer zahlreicher, und dagegen die eigentlichen Zunft 
weijen immer feltener werben. Die zünftige Abgefchlofs 
fenbeit ber Wiſſenſchaft ſelber hat bisher veranlaßt, daß 
jiemlich bas ganze Volt Autobibakt fein, d. h. fic) mit 
feinem natürlichen Berftanbe felber helfen mußte, und 
überall, wo biefer natürliche Vollsverſtand waltete, da 
‚gingen bie Sachen gut, und wo die grabuirte und prie 
cilegitte Sdulweisheit herrſchte, ba fam verfehrtes 
mirzes Zeug zu Tage. In demfelben Grade, als die 
Gelehrten jest anfangen, Mutodidatten, d. i. Men- 
fen mit eigenen Gedanfen und natürlichem Gelbitbe- 
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wußtſein zu werben, nähern jie fic) auch unwillkürlich 
dem Volfe, und aus biefer Vereinigung der Wiffen- 
ſchaft mit dem gefunden Voltsverftande und Bolfsge- 
fühle ift all bas Gute entfproffen, deſſen unfere Zeit ſich 
bereits erfreut, und all ber Game geftrent worden, 
deſſen Früchte bie Zukunft erquiden werben. 

Es war eine herrliche Mondnacht. Uns zog es nod 
in den Park. Dort eilten wir vor allem zu der Haren 
Quelle, die aus fünftlichen Felfen fprubelt, und trans 
fen in vollen Zügen Vergeffenbeit ber profaifchen 
Wirklichkeit. Dann wandelten wir feierlich bewegt 
in ben von Goethe gebichteten Laubgdngen auf und 
nieder und bid gegen Belvedere hin. Fat befamen wir 
Luft auf den Höhen Belvederes den Sonnenaufgang 
abzuwarten, um Weimar im Glanz der Morgenrithe 
zu fehen. Aber bas Mondlicht ummob und mit Zauber 
gewalt und zog und zurüc in die magiſch erhellten Gee 
hege bes Parkes, wo wir auf heimlichen Bufchpfaben, 
vom Lichtſtrahl, der im Wehen des Nachtwindes durch 
die Zweige nieberhüpfte, langſam geleitet, den Wins 
dungen folgten, in denen die grüne Sim felig durch 
biefes Eben ſchweift. Sie verfehwand mandmal unfern 
Blicen gänzlich in der Tiefe der Schatten, dann glangte 
fie plöglich in der Mtondhelle wie ein Silberftreif auf, 
ober ihr fmaragdener Spiegel funtelte uns aus ferner 
Lanbhiille wie ein verborgener Edelſtein entgegen. Oft 
machten wir Halt, wo an naturgeweihten Plägen Bante 
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‚angebracht find. Da blidten wir in träumerifcher Ber- 
dung in bas mondverflärte Naturgeheimnif, und 
aufre Gedanken und Gefühle gaufelten auf Lichtftrahfen 
wagend und zagend zum Himmel auf. 

ber Quelle füllt ein Wiefenplan eine tiefe 

Rrimmung ber Siar aus, Sm Winkel der Krümmung, 

bart am Ufer des Fluſſes bildet ein vielftämmiger Baum 

tine Laube, und finnig find darin Lieblich verborgene 
Sige angebracht. Dort wollten wir die Mondnarht vere 
naumen. 
enſeits der Ilm liegt wieder ein großer blumiger 
Wiefenteppich ausgebreitet, von einem weißen Straßen⸗ 
anmuthig durchflodten. Weiter hin ſenkt ſich 
tin Gartenbiigel ins weiche Grün hernieder, und am 
Hang biefes Hiigels fteht Goethes einfach Tändliches 
Sommerhaus. 

Solch ein Bild Hatten wir vor uns! Mit ſchwei— 
gendem Entzücden nahmen wir es in die Geele auf; 
wir hatten nicht Worte, faum Gebanten für ben Zane 
ber, ber bie tiefften Geheimniſſe unjers Seelenlebens 
wohlig fieberifch aufregte. Da hatten wir 


> Eine Vifion. 
Die Thür des Dichterhaufes ging auf. Er trat here 


aus, Wir fahen die hohe Geftalt, im langen Oberrod, 
dle Arme auf dem Rücken gefreuzt, lebendig vor und. 
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Sein Haupt war unbededt und leuchtete lichtumfloſſen. 
Wir fahen ten Glany feines Gatterauges. Und er ging 
über ben fleinen Gartenfteg an ben Wieſenraud vor 
und blictte fehnfüchtig zum Himmel auf, Da fehwebte 
der Mond, ba ſchwebten alle Sterne näher und näher 
herab, und Himmelshelle erfüllte die Gegend. Mond 
und Sterne umtreisten ihn Huldigend, und er fand 
mitten im Sternenfrange wie eine himmliſche Lichtge- 
ftalt. Wir fahen es deutlich), wie er Lidt empfing und 
Licht fpendete. Himmelsftrahlen fentten fich in fein Auge, 
und aug feinen Augen itrdmten Lichtgedaufen als neue 
Sterne in ben Weltraum. Da hielt er fich plöglich die 
Hand vor die Augen, als hätte er zu lang und gu scharf 
in Licht geſchaut. Da wurde es wieder dunkler, und 
Mond und Sterne leuchteten wieder in weiten Fernen. 

Gr aber fentte nun den Blid zur Erde nieder, zu 
ben Grafern und Blumen, Da wehte wundervolle Bee 
wegung durch die Halme und Kelche. Blumen und Grae 
fer fproßten hoch und höher empor und umrankten ihm 
ſchmeichelnd und koſend. Alsbald ftand er im lieblichſten 
Blumengarten wie ein bekraͤnztes Götterbild, Und wir 
fohen deutlich, wie er fragend in die Blumenaugen 
Hlidte und ihrem Duftgeflüfter emfig lauſchte. Gr ſprach 
mit den Blumen. Wir vernahmen niegehörte Töne, aber 
wir verftanden fie nicht, 

Und Tiebreich abwehrend drängte er ſich durch die 
„Blumenumarmung bis zum Ufer der Ilm vor, Da 
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Süpften bie Wellen träufelnd empor und jtreuten Perlen 
au feinen Füßen, und ihe Teifes Rauſchen wurbe zu 
munderbarem Gefange. Und Bifchlein fehnellten fröhlich 
anf, um ihn zu grüßen, und in den Zweigen ber Ufers 
binme erwachten die Bagel und riefen ihm ihren zärt- 
ihften kiebeslaut zu. Die Bäume aber neigten fic vor 
ihm und nmflochten feine Stirn mit ihrem jüngften 
Laube. Und er verjtand all diefe Liebesſtimmen und er 
wieberte fle mit Tiebreichen Blicken und Gedanken, 
Da ſcholl aus dex Ferne wirrer Lärm. Näher und 
näher brauste er, und plöglich brad aus den Gebüfchen 
eine tolle Rotte wilder Gaffenjungen. Sie ftürgten auf 
tha gu und umfepwärmten ihn wie Müden ein Licht. 
Bir faben einige von ihnen gang deutlich und fie kamen 
‚uns befannt vor, als hätten wir fie im Leben oder im 
Sildniß gefehen. Selbſt Namen tauchten in unferm Ges 
bächtnig anf, aber fie Har zu denten hielten wir für 
unbeilig im der Nähe des Hohen. Die tolle Rotte aber 
wagte ſich immer frecher an ihn heran. Sie ſchimpften 
umd Freifchten, ballten bie Fäufte gegen ihn, wollten 
ihn mit ſchwarzer Blüffigteit beſchmutzen. Er aber ftand 
ubig erhaben da und lächelte. Daun trat er ploͤtzlich 
mitten unter bie Jungen, die vor Schred erftartten und 
Aiiternd zu ihm aufblichten. Gr aber padte nun Ginen 
beim Schopfe, einen andern am Kragen, hob fie hod) 
auf, hielt fie in der Schwebe, ihr Gewicht priifend, 
und fehnellte fle dann leicht weg, wie man eine Stech- 
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fliege von ber Hand fehnellt. Dann faßte er ein ganzes 
Dugend auf einmal, ftrectte feinen Arm ftraff und ließ 
die Heinen Kerle allzumal auf feinem Heinen Finger 
tanzen. Väterlich forgfam ftellte er fie bann wieber auf 
den Boden nieder und öffnete den Mund zum Sprechen. 
Aber fhon vor dem erjten Hauch feines Munbes ftürgte 
der ganze Schwarm zur Erbe nieder und purzelte und 
follerte in wirrem Knaul durcheinander. Auf allen Bier 
ren rafften fie fic) dann auf und toben heulend ausein- 
ander. In der Ferne vertönte ihr kindiſches Geplarr; 
durch bie Lüfte aber raufchte es fonberbar, wie wenn 
welfe Blatter im Wirbelwind herumtreiben. Unb wirk⸗ 
lich ſchwirtten allerhand wunderliche Papierfegen burch 
die Lüfte. Graber fing einige auf und reinigte fich damit 
die Hand von ber Berührung mit bem Gefindel. 

Nun aber wandte er fich gegen und. Mit wehmü« 
thigem Ernft ftand er vor ung und fein gewaltiger Bit 
drang vorwurfsvoll, wie eine Weltgerichtöfrage in umfre 
Seele. Da erfaßte uns unnennbare Bangigkeit. Es 
trieb uns, aufzufpringen und auszurufen: Hoher Geiſt, 
wir gehören nicht zu Denen! — Aber die Erfcheinung 
war verfehwunden. 

Drüben ftand Goethes Haus, ausgeftorben fill 
und Teer. Der Mond war hinter Wolfen geſunken; 
Nebel fehwebten über dem Wiefengrän; die Sim hüllte 
fi in graue Schleier, und die Bäume weinten froftige 
Thränen auf uns herab, Wir gingen ſchlafen. 
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Tags darauf empfingen wir ben Beſuch eines Weis 
mareriteraten. Wir fprachen natürlich von den großen 
Tobten. Schiller Tief er gelten. Schiller ift auch ſchon 
biel länger tobt als Goethe. Aber Alles, was er Schil⸗ 
Tern lie, glaubte er Goethen rauben zu müffen. Goethe 
mar ſervil und beshalb Hat er dem beutfchen Volke mehr 
gfhadet als genügt! dies war das Uxtheil bes Weis 
marer Literaten und dabei recitirte er ung ziemlich alles, 
mad Borne und andere gegen Goethe gefehlt, was 
| Bolfgang Menzel gegen ihn gefrevelt. Kennen Sie die 
Briefe, welche Goethe an Geng gefchrieben, um fih 
tin Privilegium für feine Werke zu erbetteln! frug ends 
Tih der Bermengelte. Und ohne eine Antwort abzuwar⸗ 
fen, fuhr er fort: Ich Habe fle topirt, ich Habe fie bei 
mir, fie follen in einer Zeitjehrift gedruct werden, bas 
Äfteben jebt fehr zeitgemäß und wird dem Goethekultus 
ich ein Ende machen! Und er framte aus und 

las und die beiden Briefe vom 11. und 16. September 
1825 vor, in denen Goethe allerdings etwas zu bes 
feeiden feine hohe Stellung bei Seite fegt und fic 
gong als unterthäniger Bittiteller ausfpriht, wo «3 
ihm 3. B. »zubringlih erfcheinen wollte, Ihro bes 
‚Herrn Fürften von Metternich Hochfürſtliche Durchlaucht 
nochmals anzugeben,“ und wo er fogar glaubte, „es 
möchte doch kaum ſchicklich fein, vor Höchft Denenfelben 
Die Gefühle bes Dantes lebhaft auszufpreen.« — Sit 
das nicht ferdilfte Wegwerjung? Und fold ein Mann 
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foll der größte Dichter Deutfchlands fein? Nein! das 
beutjche Volt muß von biefem Gößen befreit werben, 
und biefe Briefe werben dazu beitragen. Meinen Sie 
nicht auch, meine Herren? So bonnerte der Heine Feind 
des großen Goethe. Wir antworteten ihm nicht; aber 
jeber von uns dachte ftille bei fih: Das ift auch einer 
von Denen! 

Eine holde Jungfram erfchloß uns fpäter bas Hei 
ligthum ber Fürfteugruft. Wir wünſchen allen Reifen- 
ben, bag ihnen basfelbe Glüd zu Theil werben möge. 
Es macht einen wunderfamen Gindrud, von einem fo 
liebreizend verförpertsu Engel bed Lebens zur Tobesr 
ftätte geführt gn werden. Es erwedt bie tröjtliche Zus 
verficht, daß aud) die Tobten nur feheinbar tobt find, 

Wir ftanden vor den drei Särgen. Mögen die Spats 
ter fpotten, abes wir hatten ein Gefühl, als ob wir 
niedertnien follten und beten. 

Die. gwei größten deutſchen Dichter, und zwifchen 
ihnen ein Kleiner deutſcher Hirt, der groß wurde dar 
burch, daß er die Größe jener erfannte und ehrte, dap 
er denen als Menſch ein Freund war, die ihm als bem 
Fürften Diener waren, Er wollte, daß die, denen im 
eben er zur Seite ging, im Tode neben ihm ruhen 
follten. Im Leben konnte er fie nicht völlig ſich gleich 
ftellen ; aber im Lobe that er es, und er hat dadurch 
erſt feine Fürftengruft wahrhaft gefürftet, denn wo in 
aller Welt wäre eine zweite Gruft, wo folche Fürften ruhen! 


155 





Weimar wird die Stadt der großen Todten genannt, 
und es gibt Gente, bie dies fpättifch auffaflen und es 
dem lichen Weimar alles Ernſtes zum Vorwurf machen, 
daß fic) daſelbſt bie Goͤthe, Schiller, Herder und Karl 
Auguf nicht fortpflangen wie andere Menfchentinder. 
Beimar könnte dagegen ganz befcheibentlich fragen, wo 
bean fest in Deutfchland bie Stadt ber großen Leben 
digen fei? Ja wenn alle groß wären, bie fi groß dün⸗ 
fen, wenn fich bie Gripe machen, befretiren, buch 
Diplome, Orden und Penjionen allergnäbigft ertheilen 
liege, dann gäbe es Große genug in Deutfchland. So 
aber thun gar mance groß und bid, und find bod 
mur gebläbt und gefchwollen. Und in Weimar find die 
Großen freilich menfchlicherweife geftorben, aber ın ganz 
Deutfchland leben fie und werten ewig leben. Das 
Heine Weimar if alfo bie Stadt ber ewig lebendigen 
Großen. | 

Zwei ſchwere Fragen brängen fih an ihren Särgen 
auf. Die erjte lautet: 

Iſt in der Fürftengruft gu Weimar mit 
ben beiden grigftenDidtern Deutſchlands 
wirklich die Kraft bes deutſchen Geiftes, 
nod GOrößeres gu fdhaffen, für immer bes 
graben? 

Viele haben diefe Frage mit einem troftlofen Ja 
beantwortet. Mit Goethe und Schiller foll die deutjche 
Moefie ihren Gipfel erreicht haben, über welchen hinaus 


156 


fein Hößerfonmen meht moglich fei. Daher ginge cud 
feit dem Lode jemer Grafen das peetiſche Leben der 
Deatjgen fortmährend abwärts, mie bie ſchone Literatur 
der Gegenwart fattfam bemeife. 

Pare dies wirklich fo, danw ftimbe es nicht vereitt- 
gelt in unfrer Geſchichte, dann Hätte bas ganze Leben 
bes beutfchen Boltes feinen Höbenpumkt bereits erreicht 
und müßte num unaufhaltfam jenjeits hinab dem Uns 
tergang gu! Wer aber, dem nur einiges Berftändnis 
für bas geiftige Leben ber Gegenwart eigen ijt, wird 
eine fo Mögliche Behauptung wagen? Allerdings fleigt 
bie beutfche Literatur feit Schiller und Goethe von ber 
Höhen in bie Bläche nieder; aber nur, um bie Worte 
ber Miefen auch den Zwergen verftändlich zu machen. 
G6 ift bie Aufgabe ber Gegenwart und wol aud nod 
einer nicht turgen Zukunft, die Himmelsgüter, welde 
jene großen Gelſter im weiten Borausflug für unfer Bolt 
erobert, zu wirklichen Grbengütern zu machen, deren 
fich auch alle bie erfreuen, die nicht fliegen können, fon 
bern an ber Scholle kleben. Allerdings haben jene gros 
fen Dichter bie ganze Vergangenheit unfrer Gefchichte 
abgefchloffen, aber fie find zugleich als echte Dichter bie 
Herolde einer neuen Zukunft geworden. Die Bölter 
haben das himmliſche Vorrecht, mehrmal jung zu fein. 
Wir fühlen jegt den Lebensdrang einer folhen Verjüns 
gung in ung, und jene Dichter haben die neue Jugend 
ihres Bolted geiftig gefdaut und vorbereitet. Sie find 








157 





ich Schöpfer dieſer Jugend und zugleich ihre 
Geſchoͤpfe. Und welche Vergangenheit, welde 
jenwart batten fie! Damals war Grund vorhanden 
m Magen, das deutſche Volk fei alt geworben und 
monte bem Tobe gu. Und doch erhob es fich in dieſen 
Dictern gu einer fo fräftigen, fühnen, ſchwungvollen 
Jugend! Wenn ber beutfche Geift nach ben Gräueln 
jener Vergangenheit und mitten in der Grbärmlichkeit 
jener Gegenwart fo große Dichter ſchaffen fonnte, follte 
eu bann nicht eben fo große und größere zeugen können, 
wenn bie Zukunft zur Gegenwart geworben fein wird, 
bie jene Dichter prophetifch verfünbigt? Gewiß, er wird 
8! Qu der Bürftengruft zu Weimar ift nicht ber Geift 
des deutſchen Bolfes begraben, und jene großen Tobten 
waren nicht Tobtengräber, ſondern Auferftehungs- 
herolde. 

Die zweite Frage, welche die Sarge der Fürſten⸗ 
graft antegten, lautet: 

If Hier wirtlid auf ewig die Freumd- 
fhaft zwiſchen Didtern und Firften bee 
graben? 

Der erbitterte Zwift der Gegenwart will dieſe ver⸗ 
bängnigvolle Frage mit Ja beantworten. Wir find bei 
all unfree fol; demofratifchen Gefinnung nicht gewillt, 
uns darüber zu freuen. Wir würden ung im Gegentheil 
recht herzlich freuen, wenn Schillers jchöner Gebante 
techt vollftindig und allgemein in Erfüllung ginge, wenn 
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pe seen ame Fürften auf den Höhen ber Menjde 
— Send in Hand gingen und wahreten, und 
ne Menjäbeit auf immer höhere und lichtere 
eet würde, Wer ift vum ſchuld daran, dag 
Sem me Fe iR? Müffen die Dichter anders werben 
ee Seiten? Betrarta rechnete unter feine boͤchſten 
nen, daß er durch ben Umgang mit Fürften 
nn und die Freundſchaft Vornehmer beneis 
reichnet worden, Dagegen fingt fogar 
— 
Baw jell der Dichter in der Fürften Hallen ? 
‘Pee oo dem Ort, kann ihm der Ort gefallen?« 
Wd um nod ftärter: 
— is ich bin in folden Tagen, 
Oak immer mich zumeijt gefreut: 
Bowe Tiere Hohe Würden tragen, 
Dan, Beiter, ift nicht meine Zeit,« 
Dogg, des doch gern mit Fürften ſchmauste und 
ang dennoch): Principibus placuisse viris 
est.« (Fürften zu gefallen ift nicht 
Das ijt gewiß wahr; gegenwärtig aber 
iS weit gefommen zu fein, baf Fürften zu 
dad Mebite Lob if! Die Dichter der Gegens 
um ben Beifall ber Fürften, viel lieber 
des betäubten Haufens , beffen Reden 
ift und ber die Dichter gebraucht 
Matrofe, ber zu feinem ‚Häring 
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loſtbare Tulpenzwiebel verzehrt, — um mit Sean 
al zu reden und unparteiifch zu fein. Wer ift num 
ald daran? wer ift fdulb, daß bas horaziſche: 
jmnes hi metuunt versus, odere poötas« (Diefe 
ke fürdten bie Berfe und haffen bie Dichter) auf 
mete Fürſten angewandt wird? Die Schuld frheint 
witflid darin zu liegen, daß unjre Fürſten ben Dichtern 
bes uralte Privilegium bes ſchwärmeriſchen Wagens 
ynjehr befchränten. Die poetifche Liceng, dies offen 
anéiniprechen, fei uns hier geftattet. GS if in der 
That bei uns fo traurig weit gefommen, ba ben Dich⸗ 
tem fein anberes Recht und feine anbere Freiheit mehr 
bleibt, alS die Horaz mit den Worten bezeidnet: 
Bit jus liceatque perire poétis!« (Den Dichtern 
fi Etlaubniß und Recht, zu runde zu gehen.*) 
Der Tiebenswürbige Lebensengel ber Fürftengruft 
gab uns Holdfelig die Grlaubnig, Blätter von ben 
Kraͤnzen ber Särge mitzunehmen. Wir aber thaten 
es nicht; wir begnügten uns mit bem Seelen 
engedenfen. 
Aus der dunflen Gruft wanderten wir auf ehte 
lichte Lebenshöhe. Wir fliegen ben Sttersberg hinan 


*) Wir führen nod den Sprud an: Punitis ingeniis 
gliscit auctoritas, neque aliud reges, nisi dedecus 
sibi atque illis gloriam peperere’« Wir überfegen 
ihn nicht, weil er nur für bie Fürſten and Mintfter 
angeführt if, die ja alle Latein verfichen. 





weilten auf »GHerdersrube,«< einem lieblichen Plagde 
durch das Wort Herder, meldes von einer Steir 
tafel fpricht, zu einem Tempel der Humanität geweih 
Hie raftete der Priefter derfelben auf feinen einfame 
Naturwallfahrten. Hier mag er Gebanfen gelebt haber 
bie er nicht auffchreiben und noc) weniger prebige 
durfte. Der Herrliche, Liebbegeifterte! der ben Glaubt 
Hegte, es fei sfeine Schwärmerei, zu hoffen, bag m 
irgend Menfchen wohnen, einjt auch vernünftige, billig 
und glüdliche Menfchen wohnen werden,“ — Der pra} 
tifche Göthe dagegen meinte: »Die Vernunft wir 
niemals populär werden.“ 


Über das weimarer Theater — es ijt auch Aufeı 
Tih nicht mehr dasjenige, wo bie ewigen Geftalte 
anfrer Nationaldramen zuerft Iebendig geworben - 
hatten wir fo viel Gutheiligendes gehört und gelefer 
daß wir ung, fo viel wie möglich, aller ſchwärmeriſche 
Pietat entledigten, als wir in basfelbe eintraten. BW 
thaten wohl daran, müfjen aber ebenfo aufrichtig ant 
fpreden, bag wir feine ungewöhnliche Urſache 3 
Klagen fanden. Es bewelſt fic hier verhältnigmäß 
wie überall — and in Wien und Berlin — di 
Verfall unfrer dramatiſchen Kunft, Es iſt gerader 
thiridt, von dem Heinen Weimar etwas zu verlange 
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mas felbft bie größten Städte nicht leiften, und zwar 
niet leiften fönmen, wenn fie es auc wollen, Bem 
‘ber vorübergehende Berfall der Bühnenfunft ein beflas 
genswerthes Unghie iſt, der darf dieſes nicht ben 
Sen, Intendanten, Direktoren, Schauſpielern und 
Dihtern Schuld geben, fondern einzig und allein der 
‚Zelt. Die Zeit ift der dramatiſchen Kumft nicht hold, 
fle dramatiſche Thaten verlangt. Wenn unfer 
Bellsleben ſchwungvoll dramatifch geworden fem wird, 
tum wird auch bie vertlirende Kunft wieder neues 
&ben erhalten. Unfer öffentliches Leben concentrirt fich 
Aidt mehr wie ehedem nur im Theater, wit haben 
idere Anliegen zu bejprechen als neue Stüde. Unſte 
Gegenwart will und braucht nicht Ihenterhelten, fone 
tem Helden des Nationallebens. Wir felber alle mite 
tinanber bebütiren jegt anf der Weltbühne als jugend / 
[ lide Helbenfpieler. Satyriſch betrachtend findet man aud, 
| bof fegt im pofitifcen, Firchligen und focialen Leben 
fo viel Komödie gejpielt wird, daß für die eigentliche 
Komödie gar fein Stoff übrig bleibt, 
Wir gingen, in ſchuldiger Rüdficht auf unjre ſalon— 
wibrige Neifetracht, ins Parterre, und wunderten uns 
gleich weidlich darüber, bag gang vorn zwei wacht- 
babende Hufaren aufgeftellt waren, die einen umaus- 
fieblichen Stallgeruch verbreiteten. Dod wir follten ber 
u Hod mehr fehen. Im der Hofloge wurde 
 Deutfehe Baprten. 1. 11 
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dreimal ftark gepocht — da burdjlief eine feierliche Be⸗ 
wegung die Verfammlung, ber ganze Balfon erhob 
fic, und auch im Parquet ftanden bie meiften auf, 
machten Kehrt, und neigten fich gegen bie Hofloge. 
Wir flüfterten uns einige Bemerfungen zu, ba tom- 
manbirten die Hufaren, Pit! Pit! die Hertſchaft it 
da! — Wir verftummten und wunderten und über 
diefe firenge Gtiquette, bie felbft in Eöniglichen und 
faiferlihen Theatern nicht vorfömmt. Allein wir waren 
Te billig, die eigenthümlichen Verhältniffe einer Heiner 
Refideng zu berüdfichtigen, wo faft bie ganze Bevilfe- 
rung entweber zur Geſellſchaft ober zur Dienerfchaft bes 
‚Hofes gehört, und wo daher gewiß ber größere Theil 
des Publitums aus Hofgnade im Theater iff. Ein 
folded Theater ift in der That ein Privattheater bes 
‚Hofes. Darum darf im meimarer Theater aud nicht 
geziſcht, Fein Schaufpieler mit Applaus empfangen oder 
berausgerufen werden, bürfen bie einbeimifchen Blatter 
feine Kritik über bas Hoftheater bringen, Wir tröfte- 
ten uns hierüber. Aber fieh ba, mitten im Gtüde 
fubren plöglich die Infaffen des Balfons wie auf ein 
Kommanbowort von ihren Eigen auf, und blieben, der 
Rüden gegen bie Bühne gekehrt, eine geraume Zeit 
ftehen! — Was bebentet bas? ligpelten wir mit 
ſcheuen Seitenblicken auf bie grimmigen Herren Hufas 
ren einem Nachbar zu, — „Ihro kaiſerliche Hobeit 
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ben Sig zu wechjeln, oder eine Crftiſchung zu nebmen, 
‚aber jemanden zu empfangen, und fo oft dies geſchieht, 
ubebt ſich der Balkon.« — Das ift Hart! Wir 
fonnten ein fartaftifches Lächeln nicht unterbrüden, auf 
a Gefahr bin, von ben Hufaren als Majeftärsbeleidir 
get arretint zu werden. Nachdem wir dies erfahren, 
‚munderten wir und nicht mehr darüber, daß bie eine 
Hälfte bes Baltons im Hoftheater zu Weimar aus- 
fits für den Adel beftimmt ift, und dag ſchon 
mebrmal Fremde, die fic) dahin verirrt, gefragt wurs 
tet, ob fie adelig wären, 
Das jarfatifch entgegengejegte Grtrem zu diejer 
“Gtiguete, fommt im weimarer Hojtheater zur Erideis " 
wenn die Stubenten von Jena berüberfommen. 
Zahiteich geſchieht dies nur einigemal im Jahre, wenn 
die „Räuber,“ „Wilhelm Tell,< „Oög von Berlichin⸗ 
gens u. dgl. Stüde gegeben werben. Dann ziehen 
gegen zweihundert Burſchen zu Fuß und zu Roß nach 
Weimar, und die ganze Reſidenz geräth im bange 
‚Spannung. Die Polizei bekommt eigene Weijungen, 
‚eine Kompagnie Soldaten wird unter die Waffen 
und in ber Nähe des Theaters im Verſteck 
j "aufgetet, Die Mufenföhne, die natürlich auf tem 
i Bege in allen Dörfern getueipt, tommen ziemlich begei- 


Rest am, Schon von weitem hört man ihre braufenden 


, und in Hellen Haufen ziehen fie jubilirend 
ie bangen Strafen. Dann grüßen fie gemöhn 
11% 
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lich Göthes und Schillers Haus, ſtürzen ins Theater 
und vertheifen fic auf alle Plage. Dobe behalten fie 
ihre Miigen auf, ihre Niefenpfeifen im Munde, und 
die kühnſten pflanzen fich fo unmittelbar neben ber 
Hofloge auf. Es ijt wahrhaft entfeglich! Doc nicht 
genug an dem! Während man fonft in biefem Hofr 
theater faum zu flüftern wagt, unterhalten fich bie 
Studenten in Taut derbem Burfdenton. Kommt eine 
Lieblingsftelle, fo deflamiren fie laut mit; fpricht ein 
Schaufpieler ſchlecht, fo wird er laut corrigirt; bas 
Näuberlied wird im brüflenden Chor mitgefungen u. dgl. 
In den Zwifchenakten wird bie Gonverfation erſt recht 
lebhaft. Da ruft man fi laut bei ben Burfchen-Spigr 
namen. Da tönt ed von ber Gallerie herab: Stir, wo 
ſtedſt bu denn? Und im Parquet fehreit Einer : Hier! 
was gute? — Wie amüfrft du dih? — Schlecht, 
ich habe feinen Tabak! — Und ein Tabatsbeutel fliegt 
von ber Gallerie herab! Das Hervorrufen ber Schau- 
fpiefer ijt, wie gejagt, verboten. Aber die Studenten 
fehren fic) nicht daran. Einmal gaftitte Kunſt als 
Karl Moor, Er trat im Stüd zu Pferd auf. Am 
Schlufje wurde er gerufen, und erfchien zu Fuß. Da 
brüflte e8: Zu Pferd! gu Pferd! Der Held deprecirte 
mit bemüthig lebenden Blicen und ber Vorhang fiel. 
Aber was fcherten fic die ſouveraͤnen Burfchen um bie 
Entrüftung bes Intendanten! Sie tobten fürchterlich : 
Kun heraus! zu Pierd! zu Pferd! Sie machten 
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über da8 Orchejter weg die Bühne zu erſtürmen. 
Ran mußte nachgeben. Der Borhang ging anf, Kunft 
‘ridin hoch gu Roß und dankte ritterlih. — Nad 
bem heater wird ein Stündchen gezecht, dann auf 
bem Markte das Gaudeamus gefungen, und fort 
rs mit tofendem Lärm durch die ftille Nacht. Die 
Refidenz athmet froh auf. 

Bir folgen den Studenten nad Sena, 

‘Der Weg dahin itt ziemlich einförmig, bis man 
hinter Kötichau die waldigen Höhen iiberblidt, zwiſchen 
denen fich ber Weg nach Sena Hinabsieht. Bald erblickt 

man am Horizont den abenteuerlichen Fuchsthurm, 

‘cing der Wahrzeichen Jenas, und auch ragt fon aus * 

ber dunſtigen Saaltiefe der Stabtthurm auf, ber in 

tomifch begeichnender Weife einer fteinernen Bierflafche _ 
— Man wandelt auf der fogenannten Schnede 
ner mehr foftfpielig als zwedmäßig gebauten Kunfte 
rafe in den Thalbruch Hinab und befindet fich plöplich 
wwiſchen traurig Fahlen Sandhügeln. Alles ijt db und 
tobt umber, und man wird verfucht, dies bilblid äuf 
manche Zweige ber Wiſſenſchaft anguwenden, die in 

Sena verblüht. Aber bald wird es beffer, umd ber 

ſetyxriſche Anflug verſchwindet. Reiche Hare Quellen 

brechen aus dem Sandjteingerd und beleben ben 

Grund. Das Thal wird grün, malerifche Höfe und 

Mühlen grüßen gaftlich aus den Büſchen; felbt die 

dürren Hügel gewinnen fon manchen grünen Nature 


= 
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jémud und näher an Sena zu überrafchen fie fogar 
HicHF erfreulich burch ihr reiches Weinlaubgewand. Die 
Ienenfer pflanzen mit emfigem Fleife Wein, ohne 
übrigens bas Trinfen desfelben fich felber und ihren 
Gãſten fonderlich zuzumuthen. 

Die einſt fo gefürchtete Demagogenſtadt ijt ein gar 
frieblicher und fröhlicher Ort, obwol der Fechtboden 
das befuchtejte Collegium ift in allen Strafen Scla- 
ger faufen und Rapiere Hlirren, und auch im jebem 
Semefter viel junges Blut angezapft wird. Wie ent 
ſeblich Hingt es, wenn man hört, dag hier in jeder 

2 Woche einige Duelle ausgefochten werben, und barune 
ter hoͤchſt gefährliche mit Stofwajfen! In Jena aber 
ift dies etwas fo gemöhnliches geworben, bag man 
faum bavon fpricht. Der Junge auf der Schule weif 
was ihm auf der Univerfität bevorfteht, und dom ift fie 
das Ziel feiner jtolgeften Sehnfucht; ja noch mehr, bie 
Eltern, die Mütter kennen die blutige Chrenpflicht des 
Stubentenlebens, fie jeben ihre Lieblinge gewöhnlic 
ſchon nach bem erſten Semejter mit einer zerfeßten 
Wange heimfehren, und laffen fie dennoch mit ſtolzer 
Freude nach der Univerfität ziehen. Darin feheint denn 
doch eine charafteriftifche Bedeutung bed font fo viel 
getabelten Studentenduells zu Tiegen. Gs ftellt ſich als 
ein Überreft alter Waffenluſt und Tapferkeit dar und 
trägt inunfrer feigen Gegenwart gewiß nicht wenig bei, 
ganze Gefchlechter vor jener furchtſamen Weichlichfeit zu 
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bemabren, die vor jedem Blutötropfen fehaudert und 
lieber Oprfeigen und Bußteitte hündifc) duldſam leidet, 
ald das Leben für die Ehre einzujegen, Doc ift für bie 
gewöhnlich nur höchſt geringfügig beleidigte Stubenten- 
thre der Stogdegen jedenfalls eine zu ernjthafte und 
gefährliche Waffe, obwol das Stofrapier wieder die 
ihönfte übungswaffe ift. Gut ifs, daß die Burfchen 
mm durch freien Beſchiuß daß Stoßduell abgeſchafft, 
dem Verbote haben hier nichts gefruchtet. Die Jenenſer 
burſchenſchaft iſt bis in die jüngfte Zeit nur auf Stoß 
lesgegangen, mit fogenannten Parifern, einer Waffe, 
mit der men bei einiger Hige des Gefechtes ten Gegner 
leicht durch und durch ſtoßen fann, Und merfwiirdiger 
Beife find befonders die Theologen für die Beibehal- 
ting Ddiefer mörberifchen Waſſe gemejen, aber freilich 
nicht aus Mordluit, fendern weil der Theologe beim 
‚Hiebbuell Geſichtsſchmarten (ſtudentiſch Schmiche 
genannt) riskirt, die ign für feinen Friebensberuf une 
tauglich machen, während die Wundenmale des Stoßes 
verborgen bleiben, aber freilich manchmal als »Lungens 
fuchfer« fo tief in der Bruſt verborgen, dag fle Hägliches 
Siechthum und frühen Tod zur Folge haben! Grit vor 
Kurzem war dem Stofduell ein blühendes Leben zum 
‚Opfer gefallen. Gin bereits ins Philiſterthum einge- 
tretener, in Braͤutigamswonnen fehwelgender alter 
Pr eu fom zu Beſuch nad Sena, teipte mit der 


ft und befam Streit mit einem jungen 





a 





158 





unfre Dichter und Fürften auf ben Höhen ber Menſch⸗ 
heit immer Hand in Hand gingen und walteten, und 
babured bie Menfchheit auf immer höhere und lichtere 
Höhen erhoben würde. Wer ift .un ſchuld daran, dag 
bem nicht fo iR? Dtiffen bie Dichter anders werden 
oder bie Fürften? Petrarka vechnete unter feine hoͤchſten 
Slüdfeligfeiten, daß er burch ben Umgang mit Fürften 
und Königen und bie Freundfchaft Vornehmer benei⸗ 
denswerth ausgezeichnet worden. Dagegen fingt fogar 
Zeblig: 
Was foll ber Dichter in der Firften Hallen ? 
Kann er bem Ort, fann ihm ber Drt gefallen ?« 
Und dann noch flärker: 
»Daß nichts ich bin in folchen Tagen, 
Hat immer mid zumeift gefreut: 
Wenn Thiere hohe Würden tragen, 
Dann, Befter, ift nicht meine Seit.< 
Horaz, der dod gern mit Firften ſchmauste und 
fhwelgte, fang dennoch: Principibus placuisse viris 
non ultima laus est.« (Hürften zu gefallen ift nicht 
bas hoͤchſte Lob.) Das ijt gewiß wahr; gegenwärtig aber 
fheint e8 fo weit gekommen zu fein, daß Fürſten zu 
miffallen bas hoͤchſte Lob ift! Die Dichter ber Gegen⸗ 
wart buhlen nicht um den Beifall ber Fürften, viel lieber 
um den Beifall des betäubten Haufens , deffen Reben 
artifulirtes Schnarchen ift und der die Dichter gebraucht 
wie ein holländifcher Matrofe, ber zu feinem Haring 
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wtundigte ſich mach einem alten Bürger, bejuchte ihn, 
md ging mit ihm auf ben Friedhof. Dort fuchten fie 
fig die Stelle, wo vor 50 oder 60 Jahren ein im 
‘Quel gebliebener Student begraben worden. Nachdem 
fe ben Plas ausgemittelt Hatten, entblößte ber 
hembe Greis fein filberweißes Haupt, fiel auf bie 
Rule, betete und meinte bitterlih. Es war ber 
Unglüdliche, ber diejen Studenten erſtochen. — 

In Sena ift in der That fait jedes Haus merk- 
würdig. Wer zählt all die bedeutenden Männer, bie 
bier alé Lernende und als Lehrer geweilt? Keine 
daiſche, ja feine Stabt der Welt tommt im diefer 
Sqiehung dem Heinen Jena gleich. Aus diefer deutfchen 
Biffensquehe find Ströme der neuen Geifteshemegung 
in alle Welt ausgegangen. 

Gin ehrwiirdiger Ort unfrer Gefchichte ijt vor allen 
der Burgteller, der alte Berfammlungsort ber Burſchen⸗ 
ſchaft, wo fo hohe Träume geträumt worden find, an 
denen fic beftitigte: Träume find Schaͤume! Dod 
getrofl ! 

Träumerifche Philofophen 

Mennt der Fremde uns mit Spott; 
Sa, wir find’s mit ftolgem Hoffen, 
Unfre Träume find von Gott! 

Dort am äußerften Siibmejtende der Stadt ftcht 
auf einem Gaztenhügel bas Haus, wo Schiller gewohnt. 
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Der Garten jenkt fic zum Rinnfaale eines Bades — 
herab, der oft wild tobend vorbeihrauft. Sept it 
Schillers Haus eine Sternwarte! Das Gäßchen aber, 
welded zwifchen Gartenmauern binanführt, nennen bie 
Jenenſer das Zeniengäßchen. 

Am Baumgang, der anmuthig um bie Stadt führt, 
fteht ber Bärengafthof, wo einft Luther Herbergte und 
einen Argerlichen Streit mit Karlitadt hatte. Sept ver 
fammelt ſich dafelbit der Guſtav / Adolf- Verein und 
es fehlt nicht an ähnlichen orthoboren Zänkereien, 

Bom reizend gelegenen Friedhof weg führt an der 
Weinhiigellehue Hin ein Buſchpfad gegen Norden, 
welcher der Philofophengang genannt wird. Gr ift ſeht 
uneben und Holperig, bietet aber Punfte, wo der 
Blick in reizende Fernen febweifen kann. Zulegt aber 
verliert fich der Weg im wüſten Oren. Gewiß ſeht 
bezeichnend für einen Philojopbengang. Ob daber and 
der munberlihe Name entitanden, ift uns unbekannt, 
Die heutigen Philofophen Jenas wandeln dieſen 
beſchwerlichen Pfad nicht gern. Sie ſchlent ern Tieber 
unten im weichen jehattigen Wiefengrunde hin, und 
gelangen im Wirthshaus zu Loͤbſtedt an ein erwuͤnſch⸗ 
ted praftifches Ziel. 

Der philofophifche Ruhm Jenas ijt mit Fries bis 
auf weiteres begraben worden. 

Wird wol hier wieder einmal eine philofophifche 
Riefenfichte zum Himmel anfitreben? Die philofo- 
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e Fatultat ſcheint e8 wicht zu wünfchen, und forgt 
bafür, dag bie Baume nicht in den Himmel 
m. Auch Fichte wurde nicht als Profeffor ber 
ie überhaupt, foudern für die Rant fde Phi- 
Isfephie nach Sena gerufen. Gr wuchs darüber hinaus, 
amd ba follte er gefällt werden. Die vielen gwergigen 
konnten das fühne Riefen-Ich nicht ertragen. 
Und fie gaben vor, den lieben Herrgott retten zu 
während fie nur ihrer Gitelfeit fröhnten und 
tire geiflige Trägeit und Feigheit verfheibigten. Und 
fe machten Fichte flugs zum Atheiften, weil er ihre 
Ghen nicht anbeten wollte, Gr follte einen Verweis 
ud den Regierungsbefheib befommen, dag man ger 
wiffeDinge nicht aufbem Kathedergefagt 
fhe. Fichte vertheidigte fich als ein fo ſtolzes Ich, 
ag ihm fogar Schiller fehrieb: Es ijt gar feine Frage, 
| Sie ſich von der Beſchulbigung des Atheismus 
sor jedem verftandigen Menſchen völlig gereinigt haben 
und auch dem unverftändigen Unphilofophen wird vere 
muthlich der Mund geftopft fein, Nur ware zu win 
Then gewefen, daß der Eingang ruhiger abgefaßt 
wäre,« — Aber die Fichte kann nicht rubig fein, wenn 
Stürme fie durchtoben und ihre Wurzel erſchüttern. 
Fichte verließ Sena. Und der als Atheift verfolgte Phir 
bſoph ſchrieb bald darauf eine »Anmweifung zum feligen 
Leben, = worin er folgenden aus feinem goftbegeifterten 
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breimal ſtark gepocht — ba durchlief eine feierliche Be⸗ 
wegung bie Verfammlung, ber ganze Ballon erhob 
fih, und auch im Parquet ftanden bie meiften auf, 
machten Kehrt, und neigten fic gegen bie Hofloge. 
Wir füfterten und einige Bemerlungen zu, ba Toms 
manbirten bie Hufaren. Pit! Pfr! die Herrichaft if 
da! — Wir verftummten und mwunberten und über 
diefe firenge Gtiquette, die felbft in koͤniglichen und 
faiferliden Theatern nicht vorfimmt. Allein wir waren 
fo billig, bie eigenthümlichen Verhdltniffe einer Keiner. 
Nefidenz zu berüdfichtigen, wo faft bie ganze Bevölke⸗ 
rung entweder zur Gefellfchaft oder zur Dienerfchaft bes 
Hofes gehört, und wo daher gewiß ber größere Theil 
des Publifums aus Hofgnabe im Theater ift. Ein 
folded Theater ift in ber That ein Privattheater bes 
Hofes. Darum barf im weimarer Theater auch nicht 
gezifcht, tein Schaufpieler mit Applaus empfangen oder 
berausgerufen werben, bürfen die einheimifchen Blätter 
feine Kritit über bas Hoftheater bringen. Wir tröfte 
ten und hierüber. Aber fieh ba, mitten im Stüde 
fuhren plößlih bie Infaffen bed Balfons wie auf ein 
Kommandowort von ihren Gigen auf, und blieben, den 
Rüden gegen bie Bühne gekehrt, eine geraume Zeit 
fiehen! — Was bebeutet das? Tispelten wir mit 
fdeuen Seitenbliden auf bie grimmigen Herren Hufa- 
ven einem Nachbar zu. — »Shro Faiferlihe Hoheit 
bie Frau Großfürſtin⸗Großherzogin ift aufgeRanbden, um 
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den Sig gu wechfeln, oder eine Grfrifhung zu nehmen, 
oder jemanden zu empfangen, und fo oft dies gejchieht, 
abebt ſich der Balkon.« — Das ijt fart! Wir 
foonten cin farkaftiiches Lächeln nicht unterdrüden, auf 
bie Gefahr hin, von ben Hufaren als Majeftärsbeleibis 
ger arretirt zu werden, Nachdem wir dies erfahren, 
wunderten wir uns nidt mehr darüber, dap die eine 
Hälfte des Balfons im Hoftheater zu Weimar aus- 
iblieglih für den Adel beftimmt ijt, und bag ſchon 
mebrmal Frembe, die fid) dahin verirrt, gefragt wurs 
den, ob fie adelig wären. 

Das jarkaftifch entgegengefegte Extrem zu biefer 
Gtiquette, fommt im weimarer Hoftheater zur Erſchei⸗ 
nung, wenn die Studenten von Jena herüberkommen. 
Zehlteich geſchieht dies nur einigemal im Jahre, wenn 
die „Räuber,“ „Wilhelm Tell,« „Goͤtz von Berlichinz 
gen= u. dgl. Stüde gegeben werden. Dann ziehen 
gegen zweihundert Burſchen zu Fuß und zu Roß nach 
Beimas, und die ganze Reſidenz geräth in bange 
Spannung. Die Polizei befommt eigene Weifungen, 
eine Kompagnie Soldaten wird unter bie Waffen 
gerufen, und in der Nähe des Theaters im Berftet 
aufgejtellt. Die Mujenfohne, die natürlich auf tem 
Bege in allen Dörfern gefneipt, kommen ziemlich begei- 
Bert an. Schon von weitem hört man ihre braujenden 
Gefänge, und in hellen Haufen [ziehen fie jubilirend 
bury die bangen Strapen. Dann grüßen fie gemöhn« 
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mund, anf ber Preußens jugendliche, aber früh geal- 
ete Größe zertrümmert worben. Das ganze Feld gleicht 
einem fehauerlichen Tobesader. Unzählige Steinhanfen 
fud anfgetharmt wie Hünengräber uur daß chen feine 
Hänen darunter ruben. War biefes Felb fon früher 
fo melandolifd, oder wurbe es dies erſt, naddem cS 
die dentſche Schmach gefehen? Hat ber Fluch es getref- 
fen, mit bem bier Tauſende ftarben, bie gern brav ges 
wefen wären, wenn bas Regiment es zugelaſſen hätte? 

Doh nein, bas Schlachtfeld bei Sena fei tem 
Dentichen fein Trauerfeld, Denn wer if bier geichlagen 
worden? Niemand anderer als 


Der dentſche Zopf. 


Und um Mitternacht poltert ed in dem größten 
Gteinhaufen, die Eteine rollen auseinander, unb her⸗ 
por fteigt grovitätifch ein gewaltiger Zopf. Gr bat 
menfchliche Geſtalt und Friegerifchen Schmud, if aber 
. Zopf vom Scheitel bis zur Zehe. Und ein glänzendes 
Zopfgefolge umgibt ihn. Noch einmal muftert ihn prü⸗ 
fend fein Leibzopffünftler ; dann geht er an bas große 
Werk der Zopfparabe. Gin wohl dreffirtes Pferd 
wird vorgeführt, kunſtmäßigen Anſtands voll fdwingt 
der Zopf fid) hinauf. Wieder ein prüfender Blid bes 
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Zopftünſtlers; — der Zopf fist richtig. Und er zieht 
den Degen Friedrichs bes Großen, und weiß ihn zier- 
Tih zu febwingen, und ſchulgerecht fprengt er über das 
Steinfeld hin, bas Zopfgefolge in gemeſſener Entfer: 
nung hinten drein, Und unter dent Huffchlag werden 
die Steine lebendig, reden fich, ftreden fich, werben zu 
lauter Zöpfen der mannigfadjten Arten und Grate. 
Elegante Junkerzöpfben ordnen die Schwärme in Reit 
und Glied, Alles, was recht feiner und regelredter 
Zopf und nichts als Zopf ijt, tommt vorn zu flehen; 
widerfpänftig nachläffige Zöpfe, mancher darumter mebr 
Menſch als Zopf, fommen zur Bagage. Und eine Nie: 
fenarbeit ijt e8, die Zöpfe in Orbnung zu bringen. 
Sie wenden und ſchwenken, drängen und drehen fic in 
wirrem Tange ſchweiß dampfend auf und nieber, hin und 
her. Endlich rinnt ber Puder in dicen Tropfen nieder 
und dadurch bleiben fie endlich in feſter Stellung kleben. 
Herrlich fteht nun das Zopfheer da, als wär es 
ein einziger Miefenzopf. Doch bas Werk ift noch nicht 
vollbracht. Wie rafend fliegt nun der Zopffeldberr an 
der Front auf und nieder, daß dichte Puderwollen hin- 
ter ihm aufwirbefn. Den Degen Friedrichs des Grogen 
braucht er alé Maßſtab, die Zöpfe zu meffen, auf dag 
fein Härchen weiter vorftehe als bas andere. Nod ijt 
nicht Alles, wie es parademäßig fein foll, ba fragt ein 
Hahn, und Schreden durchſchüttelt bie Zöpfe; die 
Reife Ordnung ift dahin! Jetzt blitzt es, und die Zöpfe 
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dewahren, bie vor jedem Blutstropfen ſchaudert und 
lieber Obrfeigen und Fußtritte hündiſch duldſam leider, 
a8 das Leben für die Ehre einzufegen, Doc) ift für die 
gewöhnlich nur Höchft geringfügig beleidigte Studenten» 
thre ber Stoßdegen jedenfalls eine zu etnſthafte und 
gefährliche Waffe, obwol das Stofrapier wieder bie 
ihönfte Übungswaffe it. Gut if’s, dag die Burſchen 
win durch freien Beſchluß daß Stoßduell abgeſchafft, 
denn Verbote haben hier nichts gefruchtet. Die Jeneuſer 
Burſchenſchaft iſt bis in die jüngfte Zeit nur auf Stoß 
lesgegangen, mit ſogenannten Pariſern, einer Waffe, 
mit der man bei einiger Hitze des Gefechtes ben Gegner 
leicht durch und durch ſtoßen kann. Und merkwürdiger 
Weife find beſonders die Theologen für die Beibehat- 
ung biejer mörderifchen Waſſe gewejen, aber freilich 
nidt aus Mordluft, fendern weil der Theologe beim 
‚Hiebbuell Gefihtsfhmarren (ſtudentiſch Schmiehe 
genannt) risfirt, die ign für feinen Sriedensberuf uns 
tauglich machen, während die Wundenmale des Stopes 
serborgen bleiben, aber freilich mandmal als »Lungens 
fuchfer« fo tief in der Bruſt verborgen, daß fle Hägliches 
Siehthum und frühen Tob zur Folge haben! Grft vor 
Kurzem war dem Etofduell ein blühendes Leben zum 
Opfer gefallen. Gin bereits ins Philifterthum einge 
tretener, in Braͤutigamswonnen fehwelgender alter 
Burfche fam zu Beſuch nad Jena, kneipte mit der 
Burſchenſcha ft und betam Streit mit einen jungen 
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Braufefopf. SF wurde unter den gefährlichen Bebin⸗ 
gungen auf Parifer fontrahirt. Der alte Burſche natm 
die Sache leicht, und verficherte, ex würde bem Füchs⸗ 
lein nicht febr meh thun, fonbern es nur ein wenig 
sfpiden.« Aber bie tolle Hite bed jungen Reden 
zwang ihn bald, fic) feiner Haut zu wehren. Gr rief 
bie Eecunbanten zu Zeugen auf, daß er fich vertheibis 
gen müfle, und verfehte bem Gegner einen Stoß, ber 
glüdlicherweife an einer Rippe abprallte. Der Betroffene 
wurbe gefragt, ob er genug Gabe, ober weiter geben 
wolle. »Weiter!< war die grimmige Antwort, und nod 
heftiger drang der Schmerzerbitterte auf ben Gegner 
ein. Diefer rief abermals die Zeugen auf, fiel aus, 
und der Stoß fag wieder in ber Bruft bed Gegners. 
Mit ftraff ausgebreiteten Armen ſtand biefer eine 
Secunde ftill und rief: „Verdammt! das brennt! 
Aber ich gehe weiter!« — Doc im felben Augenblice 
ftürzte er zu Goben und ftarh nach zwei Stunden. — 
Der unglüdlihe Steger burfte nicht mehr in bie Stabt 
zurüd. Gr entfloh glüdlih nah Frankreich. Man 
denke fic in bie Lage feiner Familie, feiner Braut! 
Später ftellte er fich freiwillig bem Gerichte und flieht 
jest auf ber Seftung feiner mahrfcheinlichen Beguadis 
gung entgegen. Aber welch ein Getdchinif bleibt ihm 
fürs ganze Leben! — 

Bor einiger Zeit fam aus einer fernen Oftjeeftadt 
ein Greis nad Sena. Niemand fannte ihn; er aber 
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alundigte fic) nach einem alten Bürger, befuchte ihn, 
and ging mit ihm auf ben Friedhof. Dort fuchten fie 
mfg die Stelle, wo vor 50 oder 60 Jahren ein im 
‘Duell gebliebener Student begraben worden. Nachdem 
fe den Plas ausgemittelt Hatten, entblößte ber 
fembe Greis fein filberweißes Haupt, fiel auf bie 
nie, betete und meinte bitterlih. Es war ber 
Unglücliche, der biefen Studenten erſtochen. — 

In Sena ift in der That fait jebes Haus merk 
mürbig. Wer zählt all bie bedeutenden Männer, die 
bier alg Lernende und als Lehrer geweilt? Keine 
deutſche, ja feine Stabt der Welt kommt in biefer 
Segiehung bem fleinen Jena gleich, Aus diefer deutſchen 
Diffensquelle find Ströme der neuen Geiftesbewegung 
in alle Welt ausgegangen. 

Ein ehrwürbiger Ort unfrer Gefchichte iſt vor allen 
der Burgfeller, der alte Berfammlungsort der Burſchen⸗ 
ihaft, wo fo hohe Träume geträumt worden find, an 
denen fic) beftätigte: Träume find Schaͤume! Doc 
getrofi ! 

Träumerifche Philofophen 

Nennt ber Fremde uns mit Spott; 
Sa, wir find’s mit jtolgem Hoffen, 
Unfre Träume find von Gott! 

Dort am außerſten Sübmweitende der Stadt fteht 
auf einem Gartenbiigel bas Haus, wo Schiller gemohnt. 
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Der SGarten ſenkt fih zum Rinnfaale eines Baches 
berab, ber oft wild tobend vorbeibranft. Segt iR 
Schillers Haus eine Sternwarte! Das Gäßchen aber, 
welches zwifchen Gartenmauern binanführt, nennen bie 
Senenfer dad Zeniengäßchen. 

Am Baumgang, ber anmuthig um bie Stadt führt, 
ſteht ber Bärengafthof, wo einft Luther herbergte und 
einen ärgerlichen Streit mit Karlftabt hatte. Jetzt vers 
fammelt fich dafelbft ber Guftad+ Abdolfs Verein und 
e8 fehlt nicht an Ahmlichen orthoboren Santereien. 

Bom reigend gelegenen Friedhof weg führt an ber 
Weinhügellehne bin ein Buſchpfad gegen Norden, 
welder ber Philofophengang genannt wird. Gr ift fehr 
uneben und bolperig, bietet aber Punfte, wo ber 
Blick in reigende Fernen fehwelfen Tann. Zuletzt aber 
verliert fic) der Weg in wiiften Oren. Gewiß fehr 
bezeichnend für einen Philojophengang. Ob daher and 
ber wunberlihe Jame entitanten, iff und unbefannt. 
Die heutigen Philofophen Jenas wandeln biefen 
beſchwerlichen Pfad nicht gern. Sie fchlentern Tieber 
unten im meichen jchattigen Wiefengrunde Hin, und 
gelangen im Wirthshaus zu Loͤbſtedt an ein erwuͤnſch⸗ 
tes praftifches Ziel. 

Der pbilofophifche Ruhm Jenas ift mit Fries bis 
auf weiteres begraben worden. 

Wird wol hier wieder einmal eine philofophifche 
Miefenfidte zum Himmel anfitreben? Die philofo- 
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Nach allem, was wir bie- 

ers in Erfurt gehört hatten, 

wesen at Dürfen, dag man Grfurts 

‘fer, zerjtört babe, und wir ließen 

her int Worten aus, bie mitten in 

"+ Kein jedenfall höchſt unvorfichtig 

»atten fie den gunitigen Erfolg, im Hofe 

re au werden. Bon dort rief und nun eine 

tr mochten hinuberfommen, denn dort im 

‘2 jet die Zelle Luthers. Nun, Diele brave 

m doch etwas beftimmtes; vielleicht jedoch 

“" teshalb, weil fie durch Cffnung der Luthers⸗ 

ch schönes Stud Geld verdient. Cie fammtli- 

“taurer aber, die fämmtlich Broteftanten waren, 

ot wicht, bag ber merkwürdige Ort gleich im Ses 

“ote nebenan fei! Wir wußten uns dies alles burch- 

a nit mit der fo gerubmten Bolfsbilbung in Preu« 
sch gu vereinbaren. 

Tie Frau führte und bienjtfreundlich und gefpradig 
> Das Heiligthum. Wir hätten ihr ihre Erzählungen 
zen erlafien, denn fie bezogen fic) weit weniger auf 
Luther, als auf allerlei, was hohe und hidfte Perſo⸗ 
nen unb befonderd reihe Engländer an diefem Ort ge: 
fagt und gethan. Letzteres beitand hauptfächlich darin, 
daß fic bie raritätenfüchtigen Britten gern Späne aus 
dem &etäfel der Zelle fchnitten. 

Tief bewegt traten wir in das enge Stübchen, wo 
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„Der Sänger ftieg den Berg hinan 
Und hob cin Lied zu fingen an, 
Das ließ er Taut erſchallen; 
Gr fang von Junfer Georgs Gang, 
Dom Licht, das kühn die Nacht bezwang, 
Hinauf zu der Wartburg Hallen. 





Gr fang von Friihlingsfeligteit , 
Bom Morgen einer neuen Zeit 

Und fang mit freubigem Scauern : 
Es naht ein neues Wartburgfeft — 
Ein Fürftenfohn erneuen laͤßt 

Der Wartburg heilige Mauern. 


Gr fang: O wird auc Gottes Geift, 
Der oft um biefe Burg gefreist, 
Im neuen Bau erjtehen? 
Wird mit der neuen Bahnen Pracht 
Der Freiheit Banner von der Wacht 
Des hohen Thurmes wehen? 


Bird in dem feftgefehmädten Saal 
Der beften Sänger Liederftrahl 
Sid wieder hell entzünden ? 
Wird aus der engen Stube Raum 
Mit frifhem Grün ein neuer Baum 
Den Frühling uns verfünden? 


186 





Und wird zum Zeit des Volkes Mart 

In dir fich ſchaaten, frei und jtart, 
Du anferftehende Bejte? — 

O Fürftenfohn, der du den Bau 

Neu auferhebft ins Himmelsblau — 
Gelobe Gott das Beitel« 





Koburg, Bamberg, Nürnberg, 
Regensburg, Paſſan. 


— — 


Wadden wir von der Wartburg aus den berrlichen 
Thüringerwald freuz und quer durchzogen, viele trinm- 
phitende Höhen erftiegen, viele heimliche Thaler durch⸗ 
lauſcht, im manchem armen Städtchen mit gemüthreir 
den Menſchen geplaudert und gezecht, die prachtvolle 
Ruine Paulinzelle und in romantijcher Thalſchlucht den 
tinfamen Kaiferhorit, des wadern Giinthers Schwarz. 
burg befucht hatten, Famen wir in ber Nähe von Saal- 
fed ing Tiebliche Flußthal und auf die nach Sübbeutfch- 
land führende Heerfirafe. 

Bei Saalfeld jahen wir das einfache Denkmal bes 
Prinzen Louis von Vreußen, der hier tury vor der 
Shidfalsfehlacht bei Jena in einem unglüdlichen Tref- 
fen gegen die Franzoſen geblieben. Lange leiſtete er dem 
Übermächtigen Feinde tapfern Widerftand, endlich zur 
dlucht gezwungen, wollte er über einen Zaun ſetzen. 
Da blieb fein Pferd Hängen. Gin Verfolger hieb ihn 
Über ben Kopf und forderte ihn auf, fich zu ergeben. 


— 
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Jn einer fchroffen Felswand an der Ilm befindet 
fid) bas fogenannte Srafenichloß, tief ins Seftein ger 
hauene Gemdder und Säle, zu denen man nur auf 
Leitern binantommen kann. Ein Graf von Berka foll 
darin heimlicher Liebe gepflogen haben. Gine anbere 
Gage gefiel uns beffer. Cink foll in dem Fels ein rei⸗ 
cher Berggeift gehaust haben, der fic nach befanntem 
irdifchem Gelüſt folcher Geifter in ein fchines Madden 
verliebte, welches auf dem Rüden des Berges Schafe 
weidete. Wenn bas Mädchen nun in träumerifcher Lie- 
besahnung oben fag und den Boden betrachtete, als 
wollte fie die Graͤſer wachſen fehen, ba erfchloß der ver- 
liebte Berggeift ihrem Auge alle Pracht feines unterirdi- 
fchen Reiches und zeigte fich felber in feiner niedlich 
winzigen Geftalt und winkte fo zärtlid und liebevoll, 
bag bem Mädchen ganz wunberlich fehnfüchtig zu Muthe 
ward. Sie verfant über diefe Gricheinung in tiefe 
Schwärmerei und wollte nun Tag und Nacht oben die 
Schafe hüten. Wer weiß, was baraus entitanden ware, 
wenn nicht ber Winter die Schaftrift überfchneit hätte. 
Der Winter aber brachte unten im Dorfe mand lujtigen 
Lang, dem die fchwärmerifche Schäferin doch auch nicht 
wiberftehen konnte. Da machte fih nun ein ſchmucker 
Burfche gar zärtlich an fie, und obwol fie noch viel an 
ben Keinen Berggeift dachte, fand fle ben lebendigen 
Jungen bod hübfcher als den gefpenftigen Zwerg. Und 
fie ergab fich der zärtlichen Werbung bes Burfchen. Als 
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‘itticr und bat feine fliebendDen Kameraden, 
‚men. Seiner wagte es, weil ber Zeind 

„are war. Pring Louis feste einen hoben 

rin Netrung de3 Ungludlideu ans, und ba 
‚ht wirkte, cilte der Bring felber dem feind⸗ 
„In entgegen und trug den Verwundeten in 
rn. Einſt nel aus einem verfprengten Trupp ein 
‚nd traf den Prinzen in den Fup. Der Schmerz 
cm den Zormruf aus: „Das jolit du büßen!“ 

Leute bemächtigten ficd des Schützen und woll- 

“3 niederhauen. Der Pring aber verhinderte es und 

Tite: »Sorgt nur, bag er mich nicht auch ind zweite 
“x ſchieße!“ Den kopf⸗ und berzloien Sernilidmns 

. teutichen Politik, welcher Napoleon vorzüglich feine 
selge ın Deutichland verdankte, bezeichnete Pring 
reuis treffend mit den Worten: „Wenn Napoleon nad) 
cinem Gericht von Prinzenohren gelijten follte, fo 
wären meine Obren nicht ficher, er bekaͤme fie gewiß.« 
‚a feiner Mutter aber ſprach er das fürchterlich revolu- 
tiondre Wort: „Liebe Mutter, e8 wird nicht immer 
getrommelt und gepfiffen werden, wenn Cie ands 
jahren. « 

Bir weibten dem braveu Prinzen einige Augenblide 
innig bochacdhtender Grinnerung und zogen fort nad 
Süden, wohin der freie Bogel fliegt, wenn er den 
Sommer fuht. Er findet ihn. Aber findet auch ber 
Dentfche im Süben jeines Baterlandes ten Sommer? 
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und fahen bald den ftolzen katholischen Dom gar trium- 
phirlich über die größtentheils proteftantifche Stadt und 
Gegend auftragen. 

Erfurt, die altberühmte Hanptitadt Thüringens, 
hat cine ziemlich klafje Gegenwart. Die gute deutſche 
Stadt hatte, wie mancher gute Deutſche, ihr »tolles 
Iahr« und figt jegt dafiir in der Feſtung! 

Bir fliegen zum Dom hinauf und machten nad 
deſſen flüchtiger Befichtigung dem Küjter die Freude, ihn 
zu fragen, wo wir zum Lutherflofter kämen. Dod) der 
Mann Ärgerte ſich nicht im geringften über unjre Frage, 
fondern gab uns freundlich Beſcheid, rieth aber zugleich, 
wir möchten ung lieber einen Führer nehmen. Wir fru⸗ 
gen alfo am Domplag unten einen Man, ob er und 
zur Lutherszelle führen wollte. Lutherszelle? frag ber 
Gefragte. Davon weiß ich nichts! Wir wollten unfre 
Frage mit dem Bemerfen entſchuldigen, daß er wol 
ein Katholit wäre, Nein, ich bin lutheriſch, fagte der 
Mann, aber von der Lutherszefle Habe ich in meinem 
Leben nichts gehört. Wir gingen weiter und waren fo 
glüdlich einen Mann zu treffen, der wenigſtens fo viel 
mußte, daß die Lutherszelle wol im evangelifchen Augu⸗ 
finerklofter fein würde, Dahin geleitete er ung denn 
aud) freundlich. Wir Famen auf einen Bauplag, wo 
man eifrig mit Wegräumung alten Gemäuers bejhäf- 
tigt war. Sit hier Luthers Zelle? frugen wir ängftlich, 
Wenn fie da gewefen, fo ift fie jegt nicht mehr bal 
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antwortete uns ein Maurer, Nach allem, was wir bier 
ber über das Andenken Luthers in Erfurt gehört hatten, 
glaubten wir nicht zweifeln zu bürfen, baf man Grfurts 
fle Merfwürbigkeit zerftört habe, und wir Tiefen 
unfern Zorm darüber in Worten aus, die mitten in 
einer preußiſchen Feſtung jedenfalls hoͤchſt unvorfichtig 
waren, Doch hatten fle den günftigen Erfolg, im Hofe 
nebenan gehört zu werben, Bou dort rief uns num eine 
Frau zu, wir möchten hinüberfommen, denn dort im 
Baifenhaufe jei die Zelle Luthers. Nun, diefe brave 
Frau wußte boc) etwas bejtimmtes; vielleicht jedoch 
auch nur deshalb, weil fie durch Öffnung der Lutherd- 
zelle mand ſchoͤnes Stud Geld verdient. Die fammtli- 
chen Maurer aber, die ſaͤmmtlich Proteftanten waren, 
mußten nicht, daß der merkwürdige Ort gleich im Ge— 
bäube nebenan fei! Wir wußten ung died alles durch⸗ 
aus nicht mit der fo gerühmten Volfsbildung in Preu⸗ 
Ben zu vereinbaren. 

Die Frau führte und bienjtfreundlich und gefprächig 
in das Heiligtum. Wie hätten ihr ihre Erzählungen 
gem erlaffen, denn fie bezogen fich weit weniger auf 
Luther, als auf allerlei, was hohe und hoͤchſte Perfos 
nen und befonders reihe Engländer an dieſem Ort ge 
fagt und gethan. Letzteres beftand hauptſächlich barin, 
bag fic die raritätenfüchtigen Britten gern Späne aus 
bem @etäfel ber Belle fehnitten. 

Lief bewegt traten mir in bas enge Stübchen, wo 
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Luther als Mönch gelebt und gelitten. Die Zelle fell 
nod) ganz unverändert fein. Ein Lehnſtuhl, ein Bets 
ſchemmel, ein Schreibzeug find noch von Luther felbit 
gebrauchte Stiice. Eine Bibel liegt da mit Randſchrif⸗ 
ten von feiner Hand, 

In diefem engen Raum entwidelte fich ber Niefen- 
geiſt! Hier qualte fich Bruder Martin in mönchiſchert 
‚Höllenfurcht, hier marterte ihn die vergweifelnde Furcht, 
daß er ver dem ewigen Michrer nicht gerecht erfcheinen 
finnte. Sein Körper entzog fich bier Speife und Schlai, 
während ber Geift in tranfhajter Begierde nach Beru- 
higung ftrebte und nach Erkenntniß dejjen, was fein 
Sterblicher erkennen kann. Welch ein gewaltiger Über: 
gang vom demüthigiten aͤngſtlichſten Knecht des römis 
fen PfaffeutHums gum kühnjsen und fiegbafteften Bee 
Himpfer besfelben! Wer beſchreibt den Seelenfampf, 
den Luther durchgemacht haben mußte, bevor er in den 
großen Weltfampf hinaustrat? Gr felber deutet auf 
jenen Seelentampf bin mit den aufrichtigen Worten: 
»Was und auf welche Weife mein Herz gelitten und 
ausgejtanden, und in welcher Demuth, ich möchte ſchier 
fagen, im welcher Verzweiflung ich da fehwebte, ach, 
davon wiſſen bie fichern Grifter wenig, die hernach bes 
Pabſtes Majeität mit großem Stolz und Vermefjenheit 
angriffen.« 

Auch Johannes und Chriftus find in die Wirte 
gegangen, wo fic ihren Leib bandigten und mit ihrem 
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Geijte rangen, bevor fie ihr Lehramt antraten. Für 
Luther ift bie Kloſterzelle die Wüſte gewejen. 

Welch ein Unterſchied zwifchen bem Bruder Martin 
in ber Klofterzelle zu Grfurt und dem Ritter Georg im 
Tpurmftübchen der Wartburg! Ja, ein Ritter war 
Bruder Martin geworden, zu Worms vor Kaifer und 
Reich hatte er fich die Ritterwürde erftritten. Und wie 
dort ber tapfere Feldbauptinann zu ihm fagte: »Mönch- 
kein, Mönchlein, du gehit einen fo fehweren Gang, 
wie Feiner von und je einen gegangen;« fo hat auc 
gewig fein Ritter jemals Fühneren Muth im Gergen 
getragen als biefer zum Ritter und Netter ber Menſch⸗ 
beit geborne Mind. 

Auf der Wartburg ftärfte Luther Leib und Seele im 
sitterlichen Waidwerk und übte dann die fpielend ge» 
färkte Kraft in ernithafter Jagd auf die Wölfe im 
Schafspelz, auf die friechenden Schlangen, auf die 
Brüflenden Löwen. Da war er in der That der rechte 
Mitter Georg, ber den Drachen tötete, Die Feder war 
fein Schwert und feine Lange und der freie Gedanfe 
fein geflügeltes Schlactroy. Da erftarkte ex im geifti- 
gen Kampfe fo fehr, dag er fchon nach 10 Monaten 
aus dem unfrelmilligen Berfted der Wartburg in freiem 
Entſchluß hervorbrac in die Welt und fie mit Donner- 
morten erfüllte, daß er feinem Kurfürften fchrieb, "wenn 
Se. Kurfürftlichen Gnaden meinten, Sie müpten den 
Dr. Luther fchügen, fo irrten Sie; der Dr. Luther 
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würde vielmehr Se. Kurfürftlichen Gnaden und alle 
ſchützen mit der Kraft bes reinen Gotteswortes.« 

Aber ber Teufel nabte fic) auf ber Wartburg dem 
Gottesftreiter und wollte ihm quälen und ängftigen. 
Doc er fand nicht mehr ben ſcheuen Bruder Martin, 
der fich zu Erfurt im Chor zur Grde geworfen und laut 
zum Himmel aufgefehrien hatte um Barmherzigkeit bei 
den Anfechtungen des Teufels. Der tapfere Ritter Georg 
nahm es auch mit dem Teufel auf; er jagte ben Teufel 
mit bem Tintenfaß zum Teufel, 

Wie prächtig fymbolijc ijt diefe That Luthers, ber 
die moderne Aufgeflärte fo viel fpötteln, ald wäre es 
noch irgend nothwendig, durch ſolchen Spott zu bewei⸗ 
fen, dag man nicht mehr an jenen Teufel glaube, ben 
Luthers erregte Phantafie geichen. Aber Teufel gibt es, 
und wenn jie auch anders ausfeben, als Luthers Teufel, 
fo find fie ihm doch in ihrem Weſen und Wirfen völlig 
gleich. Sie wollen die freie Wahrheit unterdriiden und 
deshalb hat jeder Streiter derfelben von den Heimfus 
Hungen uud Anfechtungen folder Teufel zu leiden. Seit 
Luther aber werden die Teufel nicht mehr anders aus: 
getrieben als mit Tinte, 

Der Erbgroßherzog von Weimar läßt die Wartburg 
erneuern. Darauf bezieht fich bas Lied eines wandern 
den Wiener Poeten *), mit welchem wir dieſe Fahrt 
schließen wollen. 


*) Hermann Nollet ; »Wanderbud eines Miener Poeten.« 
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„Der Sänger ftieg den Berg hinan 

Und hob ein Lied zu fingen an, 
Das lies er laut erſchallen; 

Gr fang von Junfer Georgs Gang, 


Bom Licht, das kühn die Nacht begwang, 


Hinauf gu der Wartburg Hallen. 


Gr fang von Frühlingsfeligfeit, 
Bom Morgen einer neuen Zeit 

Und fang mit freudigem Schauern : 
Es naht ein neues Wartburgfeſt — 
Ein Fürftenfohn erneuen läßt 

Der Wartburg heilige Mauern. 


Gr fang: O wird auch Gottes Geijt, 
Der oft um diefe Burg gefreist, 
Sm neuen Bau erftehen ? 
Wird mit der neuen Fahnen Pracht 
Der Freiheit Banner von der Wacht 
Des hohen Thurmes wehen? 


Bird in dem feſtgeſchmücten Saat 
Der beten Sänger Liederitrahl 
Sid; wieder hell entzünden ? 
Bird aus der engen Stube Naum 
Mit frifhem Grün ein neuer Baum 
Den Frühling uns verkünden? 
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Und wird zum Feſt des Bolfes Mark 

In dir fich fchansen, frei und jtarf, 
Du auferftehende Bejte? — 

O Fürftenfohn, der du den Bau 

Neu auferhebit ins Himmelsblau — 
Gelobe Gott das Befte!« 





Goburg, Bamberg, Warnderg, 
Regensburg, Yallan. 


— ü— 


Madden wit von der Wartburg aus den berrlichen 
Thüringerwalb Freuz und quer durchzogen, viele trium⸗ 
phirende Höhen erftiegen, viele heimliche Thaler durch⸗ 
lauſcht, im manchem armen Städtchen mit gemiithrei- 
hen Menſchen geplaudert und gezecht, die prachtvolle 
Ruine Paulinzele und in romantifcher Thalfehlucht den 
cinjamen Katferhorft, des wacern Giinthers Schwarz- 
burg befucht batten, Famen wir in der Nähe von Saal- 
jeld ing Tiebliche Flußthal und auf dic nach Sübbeutfch- 
land führende Heerfirafe. 

Bei Saalfeld jahen wir das einfabe Denkmal des 
Prinzen Lois von Breußen, der hier fury vor ber 
Schid ſalsſchlacht bei Jena in einem unglüdlichen Tref- 
fen gegen die Branzofen geblieben. Lange Teiftete ex dent 
übermächtigen Feinde tapfern Wiberftand, endlich zur 
Flut gezwungen, wollte er über einen Zaun jegen. 
Da blieb fein Pferd hängen. Gin Verfolger hieb ihn 
über den Kopf und forderte ihm auf, fich zn ergeben. 
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Des Pringen Antwort war ein Säbelhieb. Da erbielt 
er einen Stich in die Bruit, ritt mod) eine Heine Strede, | 
fant vom Pferde und ftarb. Die Frangofen wütheten | 
nod gegen bie Leiche. Sie hatte dreizehn Hieb⸗ und 
Stihwunden und war nact geplündert. Prinz Louis 
batte feinen Tob vorausgeahnt und gewünfcht, weil er 
den Fall des Baterlandes vorausfah. »Ich überlebe dic 
Schande meines Landes nicht, ich fterbei= fagte er, 
bevor er dem Feind entgegen zog. Gr war damals erjt 
34 Jahre alt; er hätte alfo die Erhebung, den aber- 
maligen Verfall und die Anfänge der neuen Erhebung 
jeines Landes erleben können, Allein er jtarb, und 
mancher deutfche Pring mochte ihn um diefen Tod ber 
neidet haben und beneiden. Es ijt wahrlich fein Ghid, 
ein deutſcher Pring zu fein, zumal wenn bie Natur den 
Mißgeiff thut und einem folden Menfchen höhere Ans 
lagen, ſchwungvollen Geift verleiht. Und dies war bei 
dem Prinzen Louis der Fall. Er war ein humoriſtiſcher, 
genial freifinniger Menſch, ja er hatte fogar bemago- 
Hifche Anlagen. Das Pringenthum war ihm in ber Seele 
zumider. »Sch muß jest wieder ein wenig den Prinzen 
ſpielen, die Leute wollen es einmal, fagte er einſt. 
Diefer Königsfohn fpielte einmal in einem Concert zum 
Beſten eines verarmten Birtuofen ! Bei ber Belagerung 
von Mainz trug er einen yermundeten Bauer anf feinen 
Schultern auf fein eigenes Bett und ließ ihn verpflegen. 
In einem Scharmügel am 14. Juli 1773 fiel ein öfter 
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zeichifcher Plänfler und bat feine fliehenden Kameraden, 
ihn doch mitzunehmen. Keiner wagte es, weil der Feind 
jon ganz nabe war. Prinz Louis fegte einen hoben 
Preis für die Rettung ded Ungliidliden aus, und ba 
aud dies nicht wirkte, eilte ber Prinz felber den feind- 
lichen Kugeln entgegen und trug den Berwundeten in 
Sicherheit. Ginjt fiel aus einem verfprengten Trupp ein 
Schuß und traf den Prinzen in den Fuß. Der Schmerz 
prefite ihm den Zornruf aus; »Das jollft du büpen!« 
Seine Leute bemächtigten ſich des Schützen und woll- 
ten ihm nieberhauen. Der Prinz aber verhinderte es und 
iderzte: »Sorgt nur, daß er mich nicht auch ing zweite 
Bein ſchieße!⸗ Den Fopfe und herglofen Servilismus 
Dex beutjchen Politit, welder Napoleon vorzüglich feine 
Erfolge in Deutſchland verdantte, bezeichnete Pring 
Louis treffend mit ben Worten; »Wenn Napoleon nach 
einem Gericht von Pringenohren gelüjten follte, fo 
mären meine Obren nicht ficher, er befäme fie gewiß.« 
Bu feiner Mutter aber fprac er das fürchterlich revolu- 
tionäre Wort: »Liebe Mutter, es wird nicht immer 
getrommelt und gepfiffen werden, wenn Sie aus— 
jahren.« 

Wir weibten dem braven Prinzen einige Augenblide 
innig hochachtender Erinnerung und zogen fort nach 
Süben, wohin ber freie Vogel fliegt, wenn er ben 
Sommer fucht. Er findet ihn. Aber findet auch der 
Deutſche im Süben feines Baterlandes den Commer? 
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Sonne es gum unerfchöpflich reichen Garten Deutſch⸗ 
lands gemacht hat. Unb gehört nicht Sean Paul dem 
Branfenlande an! Wenn es hie Getankenhdhe dieſes 
jeines größten Sohnes erreicht, dann leuchtet e6 dem 
ganzen Gaterlande voran. 

Die Höhen bed Fichtelgebirges lodten uns einlas 
dend. Gerne hätten wir eine Jean Pauls Fahrt unters 
nommen nach Wunfiedl, Schwarzenbady, Baireuth, und 
nad der kleinen Schenke am Wege nach der Gremitage, 
apo der große Ghrenretter bed Bieres beim ſchaumüber⸗ 
frömenden Kruge göttliche Stunden poetifcher Begei⸗ 
fierung verlebte; — aber unfer Reiſeplan wies uns 
nad Süden. 

In Geſellſchaft fröhlicher Fraͤnkinnen fliegen wir 
ben bufchigien Salogberg hinab. Es war Heute ein 
»großer SFeiertag« ber römifchen Deutfchen, und wir 
Hatten in der Kirche zu Bang eine Probe von katholischer 
Bollsaufflärung gehört, bie ganz geeignet war, und 
bie Tieblich ftrablende Eonne ſchwarz fibeinen zu laffen. 
Aber die Hräftig ſchönen fränkifchen Bauernmaͤdchen 
fhäderten fo frank und frei mit uns, und bie großs 
mächtigen Blumenfträuße, die fle der Gottesmutter zu 
Ehren in die Kirche gebsacht, fchmüdten jie fo lieblich, 
und fie theilten uns von diefen geweihten Blumen fo 
freigebig mit, daß keine tribe Stimmung in uns aufs 
kommen fonnte. Ein Volk, welches fo gefund fröhliche 
Töchter hat, with gejund bleiben, gefünder werben, 
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ungeachtet aller quadjalbernden Seelenärzte. Das wird 
der einige Gott geben troß ber vierzehn heiligen Noth> 
belfer, deren Kirche jenfeits des Maines eine Qierde 
ber Gegend, deren abgöttijcher Wallfahrtstultus aber 
nod eine Gieberfrantheit des fonjt fo gefunden und ere 
venftarten Braufenvolfes iſt. 

Nachdem wir uns in Staffelftein von einer humori⸗ 
fd irenggläubigen Wirthin vieles von den Wunder 
erzählen Taffen, die auf dem nahen Staffelberge geſche⸗ 
ben fein follen, wie die Wirthin felber mit ſchmun⸗ 
zelndem Nachbrud bemerkte, beſchloſſen wir, biefe 
Bunderhohe zu erfteigen. Die Wirthin hatte uns fo 
lieb gewonnen , dag fie und durch ihre Begleitung be- 
Blüte, Am Riefenftrunt, einer alten Linde, welche von 
den übermüthigen Branzofen angezündet worden war, 
vorbei durch üppig fruchtbere Fluren erftiegen wir den 
abenteuerlich geftalteten Granitblod, ber eine entzüdende 
Rumbficht bietet. Auf feinen Rafenrüden ſteht ein 
ſchmuckes Kirchlein der Heiligen Kunigunde, bie von 
vielen frommen Wallern als Tröfterin und Fürfprecherin 
Heimgefucht wird. In einem kleinen Häuschen wohnt 
ein moderner Ginfiebler, ber dem Küfterdienft in der 
Kapelle verfieht und den Fremden die Gegend erklärt. 
Um und einen Begriff von ber Schwierigkeit feines Ber 
zufes gu geben, erzählte er uns, dag fein Vorgänger 
hilflos und verlaffen auf einfamem Strohlager geftorben 
und exft nad) mehreren Tagen von nachfehenben Bauers⸗ 
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Pir fanden die ganze Bevilferung in einem enge 
lifchen Raufche taumelnd. Victoria! jubelte alles ruh⸗ 
mestrunfen, denn die englifche Victoria mar ba gewe⸗ 
fen! Sa, fie war ba gewefen. Sie hatte biefer deut» 
fchen Stadt und Landſchaft ihr allerhoͤchſtes Wohlger 
fallen zu erfeunen gegeben; fie hatte die Stammvet ⸗ 
wanbtjchaft ber Deutichen und Englander in der kindi⸗ 
ſchen Gaffieligfeit erfannt, mit ber ihre aflerböcite 
niedliche Perfor und alles an und auf ihr bewundert 
worden. Seder hatte fie wenigftend von weiten, viele 
fogar ganz nahe, (über die Diftanzen zankte man ſich 
leidenſchaftlich) einige hatten fle fogar eſſen geſehen; 
(und fie führte wirklich wie jedes andere Menſchenkind 
bie Gabel vom Teller zum geöffneten Munde) einige 
Auserlefene hatten fie felbjt ſprechen — deutſch fprechen 
gehört — und bas ganze Hergogthum ſchimmerte und 
flimmerte föniglich großbrittannifch! — Der Lefer ober 
gar bie liebe Leferin glaube ja nicht, daß wir uns hier⸗ 
über geärgert, Mein Gott, folde loyale Gefühle find 
ja ganz neugermanifch natürlich, und wir Haben es ja 
ſchon in Aign fattjam bewiefen, daß wir unfern fluben- 
titofen Teutonismus im Examen ausgefdrwigt und ung 
zu mobernen Germanen oder Germaniften civiliſitt. 
Demgemäß ärgerten wir uns vielmehr barüber, daß 
wir zu fpät getommen, um an ber Gnglifirung ber Ro- 
burger theilzunehmen, was wir freilich, zu unferer 
Schande fei es gejagt, leicht getonnt Hätten, wenn wir 
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wie fo viele unfrer lieben Landsleute in ben fehönen 
Thüringerwalb getommen wären, blos um die Königin 
son England zu fehen. 

Da wir nun aber dieſes Glüd einmal verfäumt hate 
ten, fo entfchäbigten wir uns mit ber wunberfieblichen 
Gegend und — es mug reumiithig geRanden werden — 
mit bem erjten echt baieriſchen Bier. Um aber doch andy 
tine hohe Perjon zu fehen, weldhe die Königin 
Victoria nicht gejehen hatte, gingen wir hine 
aus nad Neuſeß, bem Sorgenfrei Friedrich Rüderts, 
Ion nach neugierig gudringlicher Unfitte mit einem Bes 
fuche zu beläftigen, unterliegen wir, obwol wir gewiß 
berzlich empfangen worden wären. Um aber Friedrich 
NRüdert zu fehen, thaten wir, was Taufende von Dente 
ſchen der fremden Königin zu Liebe gethan, wir wars 
teten ftundenlang im Wiefengrunde, wo der Blumen« 
fänger des iebesfrühlings gern Tuftwandelt. Und end- 
lich fam er, wir grüßten ihn in fchweigender Ehrfurcht, 
und ber Anbli feiner hohen Geſtalt mit den Tangen 
grauen Soden that unferm Herzen mol. 

Sierauf gingen wir nicht mehr nach Koburg zurüd, 
fombern ftimmten Ruͤckerts herrliches Lied: »Dem Wane 
dersmann gehört die Welt in allen ihren Weiten!« an 
und eiften fehnfüchtig durch die fanftabfchwellende Hii- 
gellandfchaft bem Mainthat zu. 

Das Abendbumfel überrafchte uns, bevor wir bie 
Lebensader des Tebensvollen Franfentandes erblidt. Wir 
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febrten im Klojter Banz ein, welches jeht ein Hergoglid 
baieriſches Prachtichloß ijt. Bor einiger Zeit ging das 
Gerücht, es würben wieder Mince bier eingiehen, Ber 
nebiftiner, welche ſolche Paläfte lieben und für bie 
ſchmachaften unt einträglichen Segnungen eines fo ger 
fegneten Landes germ ihren wohlfeilen Gegen fpenden. 
Ob bas neue Licht in Baiern folche Fledermaufe abhal- 
ten wird? Es fladert freilich noch fehr unficher biefes 
Licht und ijt dem Grlöfchen näher als dem Heil leuchten ⸗ 
den Aufflammen, 

In der annod fehr Höfterlich ausfehenden Schenke 
Iabte uns Fräftige Frankenkoſt, gellenartige Schlafger 
mächer nahmen und auf, und wir gingen mit bem Borfag 
zur Ruhe, das ſchoͤne Frantenland im erften Frithroth: 
glange zu grüßen. Aber wir verfchliefen den Sonnenauf ⸗ 
gang! War das die erfte Wirkung des bairifchen Bieres d 

Von ber Terrafje des Schloffes überblicdten wir bas 
gejegnete Mainthal, einen der fchönften Gane bed Bas 
terfandes. Diefes Mainland wird von ben ultramontas 
nen Deutfchen gewöhnlich als Beweis der Glüceligkeit 
angeführt, deren man unter der milden Herrfchait bes 
Krummftabes theilhaftig würde. Diefe Glüdfeligkeit 
muß aber bod nicht fo außerordentlich fein, weil ſich 
fonft die Bauern gerade dieſes Landftriches gewiß nicht 
zu einem fo grimmigen Kampfe gegen bie Krummftäb- 
Ter erhoben hätten, Beim Anblick biefes, wie fo mans 
chen anbern pfäfifchen Landes wird man vielmehr zu 
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dem Urtheil veranlaßt, bie Natur habe dafür fo viet 
gethan, daß «8 unmöglich ganz ausgefogen, ganz zu 
Orunde gerichtet werben fann, daß es aber ein wahres 
Grdenparadies fein würde, wenn es nidjt an die himm⸗ 
lifchen Paradieszöllner verpachtet wäre. Und wie ſieht 
es erft mit dem geiftigen Segen aus, den bie geiftliche 
Benebiktion fpendet? Sie treibt den Geiſt des Menfchen 
aus, als ob e3 ein teuflifcher Geijt wäre. Daher’ hat 
das gejegnete Franfenlaud in der geijtigen Gefchichte 
Deutfehlands feine Stelle. Wird e3 immer fo bleiben? 
Nein gewig nicht! Es ijt nicht möglich, dag mitten in 
diefer fraftgejegneten Natur die geiftige Kraft bes Mens 
ſchen niemals ermachen follte. Die Franfen werben ſich 
noth ber Bebentung ihres Namens erinnern; die Frans 
fen werden noch bie Freien werben. Ihre Vorfahren in 
grauer Vorzeit find die Vorläufer der jebigen Bewegung 
des freien Geiftes gewejen. Ein alter Reim auf bie 
Breube bes Franfenlandes, die vier nach allen Hime 
melögegenden jtrömenden Flüſſe, Tautet: 


„Bier Littern eine Sylb, ein Meines Wörtchen bringen, 
So doc vier Fliijfe find, Mens, rathe, fie entfpringen 
Auf unferm Fidtelberg: Main, Eger, Nab und Saal, 
Die zeigen an ber Stirn Wort, Sylb und Litternzahl.« 


Mens aber heift Beritandb! Gr wird nod über 
das Fraufenfaud Teuchten und es geiftig befruchten und 
zum blühenden Fruchtgarten machen ‚wie die ſegnende 
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Sonne es zum unerfhöpflich reichen Garten Deutjch- 
Tands gemacht hat. Und gehört nicht Sean Paul dem 
Franfenlande an! Wenn es die Gebankenhöhe biejes 
feines größten Sohnes erreicht, dann leuchtet es dem 
ganzen Vaterlanbe voran. 

Die Höhen bes Fichtelgebirges lodten uns einlas 
bend, Gerne hätten wir eine Sean Pauls Fahrt unters 
nommennach Wunfiedl, Schwarzenbad, Bairenth, und 
nach ber Heinen Schente am Wege nach ber Gremitage, 
wo der große Ghrenretter bed Bieres beim fhanmüber- 
ftrömenden Kruge göttliche Stunden poetifcher Begeis 
ſterung verlebte; — aber umfer Reijepian wies und 
nach Süden, 

In Gefellfhaft fröhlicher Frantinnen ftiegen wir 
ben buſchigten Salofberg hinab. Gs war heute ein 
»großer Beiertag« der roͤmiſchen Deutſchen, und wir 
hatten in der Kirche zu Bang eine Probe von katholiſchet 
Bollsaufflärung gehört, die ganz geeignet war, und 
bie Tieblich ftrahlende Sonne ſchwarz feinen zu laſſen. 
Aber die kräftig fehönen fränkischen Banermmadden 
fhäderten fo frank und frei mit ung, und die große 
mächtigen Blumenfträuße, die fie der Gottesmutter zu 
Ehren in die Kirche gebracht, ſchmückten jie fo lieblich, 
und fie theilten ung von diefen geweihten Blumen fo 
freigebig mit, daß feine tribe Stimmung in uns aufs 
Tommen konnte, Gin Volt, welches fo gefund fröhliche 
Töchter hat, wird gejund bleiben, gefünber werben, 
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ungeachtet aller quadijalbernden Seelenärzte. Das wird 
der einige ott geben troß der vierzehn heiligen Noth> 
Helfer, deren Kirche jenfeits des Maines eine Zierde 
der Gegend, deren abgöttifcher Walljahrtstultus aber 
nod eine Fiebertrantheit des fonit jo gefunden und ners 
denftarfen Frautenvolfes if. 

Nachdem wir uns in Staffeltein von einer humori⸗ 
fifth Arenggläubigen Wirthin vieles von den Wunder 
erzählen Tafjen, die auf bem nahen Staffelberge geſche⸗ 
den fein follen, wie die Wirthin felber mit ſchmun⸗ 
zeindem Nachbrud bemerfte, befchlofen wir, biefe 
Wunderhöhe zu erfteigen. Die Wirthin hatte uns fo 
lieb gewonnen , dag fie und durch ihre Begleitung be- 
glüdte. Am Riefeuftrunf, einer alten Linde, welche von 
den übermüthigen Branzofen angezündet worden war, 
vorbei durch üppig fruchtbare Fluren erftiegen wir den 
abentenerlich geftalteten Granitblod, ber eine entzüdende 
Rundficht bietet. Auf feinem Rafenrüden ſteht ein 
ihmudes Kirchlein ber heiligen Kunigunde, die von 
vielen frommen Walern als Tröfterin und Fürfprecherin 
Heimgefucht wird. In einen Heinen Häuschen wohnt 
ein moderner Ginjiedler, ber den Küfterbienft in der 
Rapelle verficht und ben Fremden die Gegend erklärt. 
Um uns einen Begriff von der Schwierigfeit feines Bes 
ruſes zugeben, erzählte er uns, dag fein Vorgänger 
Hilffos und verlaffen aufeinfamem Strohlager geftorben 
und erſt nach mehreren Tagen von nachfehenden Bauerss 
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leuten gefunden- worden jei. »Warum heiratet Ihr 
nicht?« frugen wir den noch fehr rüftigem Gremiten. 
Guer Poften würde wol aud noch ein Weib ernähren, 
und Shr feid ja doch fein Geiftlicher.e — „Nein das 
bin ich nicht, = verfepte der Mann, saber bie Leut' Hals 
ten mich fait dafür und machen mich tagu, fo dag ich 
mir wirklich manchmal felber einbild', ich fei einer. Und 
jebt, wo ich wie ein Klojterbruder Ich’, bringen fie 
mir fo viel, tag noch drei mit mir leben fönnten, Hatt” 
ich aber Weib und Kind, ba wär's gleich and mit ber 
Wohlthatigteit, dann wär’ ich für die Leut gleich fein 
beifiger Mann mehr. Nicht wahr, Fram Wirthin? 
Vor Ihnen fan ich fehon aufrichtig reden = 

»Berfteht fic, veriteht fih!« fagte die Wirthin 
fhalthajt. »Gs ijt für jeten Fall beffer, tag der Cine 
fiedler ledig ijt, fo haben bie Bäuerinnen viel mehr Zus 
trauen zu ihm. Das Ledigfein gehört bei ihm zum Ges 
ſchaͤſt, grad wie bei ben geiſtlichen Herne 

Der Einfiebler Tachte hoöͤchſt weltlich, tätfchelte die 
Hand der Wirthin und rief: »Ein Glück, dag nicht 
alle Gent? fo Hug find wie die Frau Wirthin, fonft 
war's mit den geiitlihen Geſchaͤſten bald aus.« 

»Da muß ich bitten !< entgegnete die Wirthin mit 
ſcherzhaſter Entrüftung. »Ich zahl! jährlich meine Meſ⸗ 
fen, der Klingelbeutel und der Opferſtoch fennen mid 
auch, und wenn font was los ijt, bin ich auch zu fine 
den. Mber denken thu ich freilich, was ich will, und 
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dad gebt, glaub’ ich, dew Herrn Ginjiedler und das 
ganze Bamberger Kapitel nichts an. — Hab’ ich recht, 
meine Herren, ober nicht ?« wandte fich bie prächtige 
Grau an und und padte zugleich einige Flaſchen bes 
ſchmackhaften Rothweins aus, der am Abhang des Vers 
ges wächſt. 

Wir lagerten uns hart am uneiſteiglich ſchroffen Fel⸗ 
ſenabhang des Staffelſteins, und die Wirthin erquickte 
uns mit ihrer geſunden heitern Geſpraͤchigkeit mehr als 
mit dem Weine. 

»Sind Sie alle katholiſch?« frug fle ploͤtzlich zu 
unſerer nicht geringen uͤberraſchung. 

„Alle bis auf den Ginen, < war die aufrichtige Antwort, 

„Richtig, nun das hab’ ich gleich gewußt. Diefer 
Herr Lutheraner hat viel weniger gefpdttelt als bie Hers 
ten Ratholifen. Das Hab’ ich fchon oft erfahren. Wenn 
Lutheraner aus bem Wald *) zu uns Herausfommen, 
fo fehen fie fic unfre Kirchen, unfre Kreuz- und Mars 
tergeichen bejcheiden an, hören rubig alle Wunderges 
fchichten und ſchweigen. Kommen aber frembe fundierte 
Katholische, wie Sie meine Herren, da wird über alles ges 
lacht und gefpättelt, und mitBerlaub meine Herren, bas 
And’ ich in meinem bummen Sinn ganz und gar nicht 
tect, Man fann freilich fagen über feine eigene Sach’ 
barf man fih auslaffen, wie man will, dad beletdigt 


*) Aus Thüringen. 
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feinen Fremden; aber wenn ich mein Heu auc Stroh 
nennen fann, fo iſt's mit der Religion doch ganz was 
anders, und was foll’s denn um Gotteswillen nugen, 
wenn jtubierte Lent? einen armen Mefner ober ein altes 
Weib, von dem fie herumgeführt werden, fonfus mas 
hen? Den Aberglanben muß man nur ba beftreiten, 
wo's wirklich wad nugt. Und das thw’ ich auch, obwol 
ich nicht jtudiert hab’. Schaum’s, da it in unfrer Nach⸗ 
barſchaft eine arme Wittib, die hat ein krank's Kind 
gehabt, mit dem’s hat gar nicht beffer werden wollen. 
Die vierzehn Nothhelfer da brüben und die heilige Kur 
nigunde da heroben haben nicht helfen wollen; da ijt 
die arme Mutter auf den närrifchen Gedanken gekoms 
men, bas frante Kind zu Haus liegen zu laſſen und bis 
nad Altötting hinunter zu laufen zur Mutter Gottes, 
Bon mir hat fie 3? Reijegeld ausleihen wollen. Das 
hab? ich ihr aber rund abgefchlagen. Ich hab’ ihr ernjte 
haft gefagt, fie ſollt' zu Haus beten und Kind fleie 
Big pflegen und einen Doktor fommen laſſen, und ih 
wollt? ihr dann gern bie Mebdizinen zahlen und ihr 
font beifpringen. Und fie bat fi bereden laffen, und 
ihr Kind if geiund worden ohne Guadendild von Alte 
ötting. Sehen Sie, meine Herren, ich glaub’, fo etwas 
wirft beſſer gegen den Aberglauben als alle Spöttelei, 
die die Leute nur noch verſtockter madt.« 

Wir waren durch bie ſchlichte Weisheit der wadern 
Frau innig erfreut und tief beſchaͤmt ; unſer protepans 
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tifther Gefährte aber brücte ihr mit Ehtfurcht die Hand 
und fagte bewegt: „Liebe Frau, Sie könnten mid 
latholiſch machen !« Darüber erſchrack die Wirthin ſicht⸗ 
lid. »Bewahre, bewahre!« rief lie. »Ich habe Sie recht 
lieb gewonnen, aber eine folche Rebe fönnte mich wie 
ber abjchreden. Ich Hab? meine traurigen Urfachen 
dazul · 

Neugierig drangen wir in fie um nähere Verftäns 
digung, und nad einigem ernften Sträuben erzählte fie: 

» Wie ich ein junges frisches Ding von 18 Jahren 
war, ift ein Kellner aus Sachfen zu uns ins Haus 
gefommen. Mein Vater hat ihn genommen, weil er 
der Sohn eines guten Gefdajtsfreundes war. Gr war 
latheriſch. Gin gefunder bübfeher Menfch und ein Mus 
fer für alle jungen Sent? im Ort. Alles hat ihm gern 
gehabt, obrohl er lutherifd) war, und das hat damals 
in unſerm Land viel mehr zu bedeuten gehabt als jeht. 
Ich felber Hab? ihn als einen Lutheraner anfangs mit 
einer ordentlichen Scheu angefehen. Aber das bat ſich 
nach und nad ganz verloren, und — nun und bad 
andere können Sie fich leicht denken. Kurz wir haben 
und recht von Grund ber Seelen lieb gewonnen und 
haben es ung auch eingeftanden. Anfangs hab’ ich nae 
türlih gar nicht daran gedacht, was aus ber Sach’ were 
Den follt’ ; wie ich aber nad und nach daran zu denfen ans 
gefangen hab’, bin ich recht traurig worden in meinem 
‚Herzen, beun das war mir Har, daß es eine Unmige 
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fle haben gar nicht aufhören können, mid zu umbalien 
und gu füffen und tabei haben fie Reden geführt, bie 
ich gar nicht verfianden bab’, Ich bin an meinem-Tag 
immer zur heiligen. Communion gegangen und meine 
Gitern mit mir. Wir gehen alfo in bie Kirche ind Hoch⸗ 
amt. Nad der Communion bes SGeiftlichen follen wir 
und die andern gum Altar Hintreten. Ich fteh’ ſchon 
auf, ba hält mich meine Mutter zurüd, und auf eins 
mal fommen aus der Ealrifte’ eine Menge Geijtlide und 
Binter ihnen fommt Gr — unjer lutheriſcher Kellner. 
Pie ich ihn erblid’, fint ich gleich in bie Knie zuſam⸗ 
men und 9° Zittern fahrt mir in alle Olieder. Meine 
Mutter lifpelt mir was ing Ohr, aber ich kann's nicht 
verfteben. Gr wird nun zum Altar geführt, en Geiſt⸗ 
licher Hält eine Anrede und fagt, daß ein Lutheraner, 
ben die ganze Stadt fehon früher als einen braven Mens 
[hen gefannt, fih nun zum wahren Olauben belehrt 
und bie ewige Seligkeit gewonnen hab’. Drauf fegnen 
fie ihn, er fpricht mit lauter Stimm unfer Glaubens» 
befenutnig, und alle Geijtlihe umarmen und küſſen 
ihn, Heine weige Mädeln bringen ihm Blumen und 
viele Manner drucken ihm weinend bie Hand. Während 
der ganzen Geremonie war mir völlig alles Sehen und 
Hören vergangen. Vor meinen Augen war mir’ ganz 
bunfel und das Herz wollte mir zerfpringen. Meine 
Mutter fapt mich in Arm und führt mich zum Altar. 
Dort fal’ ich auf die Knie und empfang bie heilige 
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beftreuten ihn mit babenberger Erbe. Den Sruß hat ber 
Freund empfangen, aber die Vollendung feines Wertes 
hat der Tob verhindert. 

Jn einem Iuftig über den Abgrund hinaushdngenden 
Thurmſtübchen haufte oft der fchauerlich phantaftifche 
Dichter Hoffmann. Die Wände follen von ibm mit wun: 
berlichen Karikaturen bemalt gewefen fein. Er war lan: 
gere Zeit in Bamberg Dirigent bes Theaterorcefters. 
Hier fchrieb er viele feiner unheimlichen Phantafieftüde. 
Welch eine wunberbare pfycholugifche Gricheinung ! In 
diefer fo frommen, gehäbigen, nüchternen Stabt, wo 
Himmel und Erde und Menfchen fo friedlich Elar find, 
ſchwärmte und fohweifte die Phantafie des Dichters in 
fo abenteuerlich wirren und mititen Sejtaltungen. 

Abends belaufchten wir im tabafqualmenden und 
bierthauenden »Blümlein« viel fraftig deutfche Ge- 
fammts und bairifch = patriotifche Kannegießerei und bes 
Morgens machten wir uns fehnfüchtig auf ben Weg 
nach bem in der deutſchen Gefchichte einzig baftebenten 
Nürnberg. 

Die Eifenbahn war noch nicht eröffnet, wol aber 
der berühmte Ludwigsfanal. Wir hatten nicht übel Lu 
diefe Wafferftrage zu wählen, um auch unfrerfeits Karls 
des Großen Bahnen einzufchlagen. Als wir aber hörten 
wie ſchleichend man auf biefer beutfchen Kaifer- Könige- 
bahn vorwärts fommt, gaben wir es anf, aus Burcht, 
vor Eehnfucht nach dem Ziele zu verſchmachten. Mir 
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Gedanten gefchredt, ich hab’ ihn für einen fündhaften 
Gedanten gehalten, ich habe in Angit und Inbrunft 
gedetet, bag mir doch ein anderer Gedanken kommen 
moͤchte; aber ich bin immer in demfelben Gedanfen gee 
blieben: Nein er hatte es doch nicht thun follen! Wie 
mim meine gute Mutter einmal in der Nacht bei mir 
gefeffen ijt und mich weinend gefragt hat, was mir 
denn gefchehen wäre, da hab? ich mir ein Herz genome 

men und bab’ ihr gefagt: »Liebe Mutter, ſei mir nicht 
668, aber ih kann ihn nun nicht mehr heiraten, ich 
weiß nicht warum, aber ich kann nicht !« Und dabei bin 
ich geblieben, und wie ich das heraus batte, ijt mir 
leichter geworben. Sch bin aufgejtanden und hab’ es 
auc dem Bater gejagt. Er war auger fih und hat mic 
Dart behandelt. Ich bin aber fet geblieben und hab’ 
ihm gefagt: »Bater, ſchlag' mic) tobt, aber id fann 
nicht; ich weiß nicht warum, aber id kann nicht !« Und 
babei bin ich geblieben, obwol die ganze Stadt mich 
verläfterte, obwol die Geiftlichen zu mir gefommen find 
und mir mit Holle und Teufel gedroht haben. Ich bin 
dabei geblieben, obwol mir um ihn recht von Herzen 
leid gewefen ijt. Und, Gott verzeih mir die Sünde, 
wenn es cine Sünbe ijt, aber ich habe noch heute dew 
Gedanten, baf er das nicht hatte thun follen!« 

Die Wirthin war während biefer Erzählung gang 
feierlich ernft geworden, Uns exfchien die ſchlichte Frau 
wahrhaft geheimnigvoll groß. In fehweigender Ehre 
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Weisheit, und damit trofte ich mich immer, wenn ich in 
den Zeitungen von ber ewigen Ungufriedenbeit oben und 
unten lefen thu’. Tas ift jest, meiner Treu, eine gar 
ungufriedene Gh’ zwifchen ben Regierungen und bem 
Unterthanen; nichts als Zank und Haber. Und was 
nuge’s? Auseinander tinnen’s halt doch nicht! — « 

Im langweilig orthoboren Erlangen hielten wir une 
nicht lange auf. Eine proteftantifche Univerfität in einem 
erzfatholifchen Etaat müßte eine ganz andere Molle 
fpielen. Bei ber jekigen haben bie münchner Ultra- 
montanen vellfommen recht, wenn fie die orthotoren 
Proteftanten auffordern, fonfequent zu fein unb 
in ben Scheoß ber alleinfeligmadhenden Kirche zurück⸗ 
zufehren. Gewiß, ber proteitantifche Pietismus führt 
in feinen nothwendigen Gonfequenzen geradenwegs nach 
Rom. 

Im Abenbfcheine erblidten wir die bochaufragenden 
Zinnen ber Gefte von Nürnberg. Unfere Sebnſucht 
wirkte auf ben fchläfrigen Kuticher, auf die müden 
Roffe. Wir waren in Nürnberg ! 

Eine Chronik aus der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts nennt biefe Etabt „bie größefte, gefegnetefte, ges 
fündefte, angenebmite, finnreichite, ebelfte, geebrtefte, 
ficherfte, fehenswürbigfte!« Unb in ber That, mit ges 
tinger Beſchränkung, ift fie dies alles noch immer ; nur 
has, was der Chronift als bad höchfte anführt, in Nürns 

erg nicht mehr — eine freie Reichsſtadt! Fürwahr, 
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fo arg war, Dag ber Biſchof durch Aufleguug einer 
| Steuer vow 5 fl. für jedes Pjajfentind ſich eine bedeus 
tende Einnahme verſchaffte. 

Im neueſter Zeit ift Bamberg durch eine Demon- 
Rration gegen eine befaunte Spanierin ins Zeitgefpräch 
gelommen, Es fei fern von uns andy nur irgend einen 
Theil jener Klatſchpolitik bier aufzunehmen. Nur eine 
hifterijde Bemerkung wollen wir ben Baiern und na= 
mentlich den Bambergern ins Gedädhtnig rufen. Die 
Spanier haben viel Unheil in Baiern angerichtet vom 
Jahre 1548, wo bie erjten Sefuiten durch ten Kanzler 
Leonhard vom Ed und Herzog Wilhelm IV. ind Land 
gerufen wurten, bis zur Zeit, wo fich der fpanifde See 
fultismus im Minifterium Abel ber Herrfchajt über 
Balern bemächtigte. Damals fam die Sefuitenhorde 
unter Anführung des Epaniers Alfons Salmeron und 
ded Nieberländers Peter Caniſius ins fröhliche Bater- 
land, und tie Hochſchule in Ingolftabt wurde ihnen 
überantwortet, alles geiftliche Gut gezehntet, um den 
Sefuiten einen Pelaft aufzuführen, und feitbem brae 
chen Finſterniß und namenlofes Unglüd, zahllofe Blutz 
gerichte und die Schrediniffe des dreißigjährigen Krieges 
über Baiern ein. Während diejes Krieges war ed, dap 

ſpaniſche Söldlinge aus Bamberg und ter Umgegend 

400 Sungfrauen als Opfer wilder Kriegerlüfte forte 

fhleppten! Gerade Bamberg alfo hätte es ſchweigend 

seftehen laffen föunen als eine intereffante Fügung 
Deatfipe Babrten. I. 14 
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ce Sibntral Das zumächt eine Epamierin Beranlafr 
Wag augaltem, Die unheilvolle Iefuitenberrfchaft in 
Soleus <> Rieger. 

Die Sewmberger batten aber einige Sabre jfriiher 
brlichen Verhältniffen eine andere hoöchſt 
Sewenſtration gemacht. Profeffer Ringseis 
© Deinen hatte alle Teiblichen Krantheiten als Folge 
des, Gebjnde Cargeltellt, und dem zu Folge Beichte, 
Wbfehetion amd Abendmal als wirljamfie Univerjals 
efana im dic medizinifche Heilmittellebre aufgenom ⸗ 
mei Dagegen trat mit farkaftifhen Wolfen ber Pros 
teftant De, Siebert (jest Direktor tee Klinik in 
Ders) auf, dee damals einen mebizinifchen Staates 
dient im Bamberg beffeibete. Gr fiel natürlich in Mine 
Sean fogleich in Ungnade und verlor feine Stelle. Was 
Haben ma die brasen Bamberger? Sie machten 
Sichest gu ihvem befchäftigtiten Arzt und wählten ibn 
in den Stadtrath. 

Nachdem wir dies erfahren hatten, wanderten wir 
mit recht fröhlichen Gemüth durch die belebten Strafen 
des Dijchöflichen Stadt und zu dem herrlihen Dom Hinz 
auf, so Dem ein frommer Künitler fagt, er fei micht 
uch Menfchenbände gemacht, fondern fertig vom Him⸗ 
Wiel herabgelaifen worden. Und wie fchön hat König 
nal Melee Gotteshaus erneuert und von allem rohen 
Hee Wd Alemunsath befreit! Wenn König Ludwig 
uns ſolch edler Einfachheit zurüchgeführt 
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hatte wie diejen Dom, dann wäre er ein groper Res 
jormator. 

Wir jahen in dem fchönen Dom eine Vermalung. 
Die Braut war eine liebliche Geftalt im erſten Aufblüs 
ben bes Kindes zur Jungfräulichkeit; der Bräntigam 
daneben ein quammig bider @raufopf mit finnrothem 
Biergeſicht. Die Braut jchluchzte fo fchmerzlich, als ob 
the bas Herz brechen wollte; ber Bräutigam daneben 
ſchmunzelte mit ſehr lüſternem Ubermuth. Der Anblid 
ihnitt und fohmerzlih in die Seele. Eine Bettelfrau 
die unfere Bewegung bemerfte, zog uns bei Seite und 
erzählte und flüjternd mit aufrichtigen Thränen im Auge 
die Geſchichte diefer Tieblichen Braut. 

»Ach bas arme, arme Ding! Sie ift die Tochter 
eines liederlichen Winkelfchreibers, und der Hat fie für 
Gelb und Bier an den alten Bod verkauft. Aber das 
it noch nicht dad ganze Unglüd bei der Gade. Der 
MWinkeljchreiber hat für feinen jetigen Schwiegerfohn 
manches gearbeitet, und ba ijt der eigene leibliche Sohn 
des Bräurigams oft zum Winkelfchreiber ind Haus ges 
fommten, und bat die Tochter gefehen. Und die zwei 
jungen Leut haben fi in einander verliebt, und find 
recht oft zujammen gefommen, benn ber verfoffene 
Schreiber hat den zeichen Verehrer feines Tochter gern 
gefehen, und hat ihnen recht viel Gelegenheit gegeben, 
beifammen zu fein. Und nun weiß man ja, ©elegenheit 
madt Dich’, und jung’s Blut. ijt fein Waifer, und fo 
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des Schietjals, bag zunächit eine Spanierin Beranlaje 
fung gegeben, die unpeilvolle Iefuitenherrfchaft in 
Baiern zu ſtürzen. 

Die Bamberger hatten aber einige Jahre früher 
unter fehr gefährlichen Verhältniffen eine andere höchſt 
ehrenvolle Demonftration gemacht. Profeffor Ringseis 
in München hatte alle Teiblichen Krankheiten als Folge 
der Gröfünde bargeftellt, und dem zu Folge Beichte, 
Abfolution und Mbendmal als wirkſamſte Univerfale 
Arfana im die mebizinifche Heilmittellehre aufgenome 
men. Dagegen trat mit farkaftifhen Waffen der Pros 
teftant Dr. Siebert (jest Direktor ter Klinik in 
Sena) auf, der damals einen medizinifhen Staatse 
dienft im Bamberg beffeidete. Er fiel natürlich in Müns 
chen fogleich in Ungnade und verlor jeine Stelle. Was 
thaten nun bie braven Bamberger? Sie machten 
Siebert gu ihrem befchäftigtiten Arzt und wählten ihn 
in den Stadtrath. 

Nachden wir dies erfahren hatten, wanderten wit 
mit recht fröhlichem Gemiith durch die belebten Strafen 
der bifhdfliden Stadt und zu dem herrlichen Dom Hine 
anf, von bent ein frommer Künftler fagt, er fet nicht 
durch Menfchenhände gemacht, fondern fertig vom Hime 
mel herabgelajjen worden. Und wie ſchön hat König 
Ludwig diefes Gotteshaus erneuert und von allem rohen 
Pomp und Zierunrath befreit! Wenn König Ludwig 
auch die Kirche zu folch edler Ginfachheit zurückgeführt 
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haben fic) denn bie zwei jungen Leut mit einander 
vergangen. Wie bas ter Echreiber von feiner Tochter 
herauspteßt, jo war er recht froh, denn er hat nur D’rauf 
gelauert, e8 war grad fein Plan, daß es fo kommen 
follt. Er lauft gleich zum Vater und macht ihm einen 
Lärm und ein Gefäus, um ihn recht tüchtig anzugapfen. 
Der reihe Mann kommt fürchterlich in Zorn und rennt 
mit dem Echreiber zu ihm, um 's Mabel zu jehen und 
auszufragen, Und wie der alte Graufopf, den in biefer 
Hinficht die ganze Stadt tennt, die munderfchöne Dien 
fieht, da macht der Teufel fein Spiel fo, daß der Alte 
felber ins närrifhe Brennen fommt, und nicht fang 
überlegt, ſondern ausmacht, dag er das Mäbel Heirathen 
will. Der Schreiber nimmt den Vater lieber als ben 
Sohn, denn der Vater hat 8 Geld. Der Sohn ift ein 
ſchwachmüthiger blutjunger Menſch, laßt fic von feinem 
Bater ins Bodshorn jagen, und geht auf Reifen. Das 
arme MAdT bleibt verlafjen. Der Vater peinigt fie aufs 
fürchterfichfte, die Furcht, vor ber Weit zu Schanden zu 
werben, thut aud) das ihrige, und 's Mabel jagt ends 
lich aus Tauter Verzweiflung Sat —« 

Und einen folchen gottloſen Bund fegnet bie Kirche 
und verleigt ihm übernatürliche faframentale Gnaden! 
Welch ein fürchterlicher Gedanke ijt es, einen folden 
Bund als einen amanflöslichen einjegnen zu fehen, den 
nur ber Tod trennen foll! Ge ift möglich, bag bie 
Betilerin nach Art folder Klatſchweiber übertrieben hat; 
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allein wenn auch ihre ganze Erzählung unwahr wäre, 
Fieht nicht diefe Braut neben dieſem Bräutigam, und 
zeigt nicht ber bloße Anblic, bag biefer Bund ein une 
natürlicher? Die Kirche aber begnügt fich mit dem durch 
Furcht und Pein Heransgepreßten ſchluchzenden Sa des 
geopferten Kindes und vereinigt im Namen Gottes, was 
Gott felber durch feinen in ber Natur geoffenbarten 
Willen getrennt bat! 

Erſt auf der herrlichen freien Höhe des Schloßberges 
ber Altenburg, der alten Babendurg verlieh uns der 
Schmerz über die unglüdjelige Braut. 

Auf diefer triumphirenden Höhe war der Stammſitz 
der Babenberger, jenes herrlichen Geſchlechtes, welches 
Deutjchlands Ojtmark, Öfterreich der Barberei enteiffen, 
gegen bie Barbaren vertheidigt und zum fhönften reich- 
dien fraft- und Funftgefegneten Gau des Baterlandes 
erhoben. Leider ging das edle Gefchleht im Kampfe 
gegen bie Barbaren unter. 

Wir feierten auf der alten Babenburg ein Felt, 
deſſen Erwähnung dem poetijch geftimmten Lefer wol 
nicht umangenehm fein wird. Uns lebte damals im 
ihönen, Ofterseih ein Freund, ber eben an einem 
Zrauerfpiel: »Der legte Babenberger= arbeitete. Auf 
das Gelingen biefes patriotifchen Trauerwerfes des 
Ojterreichers Teerten wir cine Flaſche Wein von ben 
‚Hügeln des babenberger Landes. Dabei ſchrieben wir 
dem Dichter einen Gruß, befprengten ihn mit Wein und 
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beftreuten ihn mit babenberger Erde. Den Grup hat ber 
Freund empfangen, aber die Vollendung feines Wertes 
hat der Tod verhindert. 

In einem Iuftig über den Abgrund hinaushaͤngenden 
Thurmſtübchen hauſte oft der ſchauerlich phantaſtiſche 
Dichter Hoffmann. Die Waͤnde ſollen von ihm mit wun⸗ 
derlichen Karikaturen bemalt geweſen fein. Er war laͤn⸗ 
gere Zeit in Bamberg Dirigent des Theaterorcheſters. 
Hier ſchrieb er viele ſeiner unheimlichen Phantaſieſtuͤcke. 
Welch eine wunderbare pſychologiſche Erſcheinung! In 
dieſer fo frommen, gehäbigen, nüchternen Stadt, wo 
Himmel und Erbe und Menfchen fo friedlich klar find, 
fchwärmte und fchweifte die Phantafie des Dichters in 
fo abenteuerlid wirren und mitten Gejtaltungen. 

Abends belaufchten wir im tabafqualmenden und 
bierthauenden »Blümlein« viel kräftig deutſche Ge⸗ 
fammts und barrifd « patriotifche Kannegießerei und bes 
Morgens machten wir und fehnfüchtig auf ben Weg 
nach dem in ber deutſchen Gefchichte einzig baftehenten 
Nürnberg. | 

Die Eifenbahn war noch nicht eröffnet, wol aber 
der berühmte Ludwigskanal. Wir hatten nicht übel Luft 
diefe Waſſerſtraße zu wählen, um auch unfrerfeits Karls 
bes Großen Bahnen einzufchlagen. Als wir aber hörten 
wie ſchleichend man auf diefer beutfchen Kaifer- Königes 
bahn vorwärts kommt, gaben wir es auf, aus Furcht, 
vor Sehnſucht nach dem Ziele zu verſchmachten. Wir 
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‚zogen bie alte bairifche Landſtraße vor, auf die Gefahr 
bin, gegen allerbings fehr geringes Mauthgeld den Hals 
zu breden, 

Drei Stragen ziehen faft durchaus bicht neben eins 
ander bin, Landftrage, Kanal und Gijenbahn. Obwol 
Rarl der Große ben Kanal ausgebaut hätte, wenn er 
die Erfindung ber Gifenbahn erlebt?! 

In dem alterthiimlicy fejten Forchheim, we Karl 
der Große oft geweilt, wo Reichstage und Kirchenver- 
Temmlungen gehalten worden find, und jegt ein harm⸗ 
leſes Gefchlecht bas »Beatus ille« prattiſch beweiſt, 
tafteten und ſchmauſten wir. Ein biederber Borchheimer 
keiftete uns geiprächige Geſellſchaft. Wir kamen natür- 
lich auf die Berhaltniffe des Städtchens zu ſptechen. 
»Jm Ganzen find wir zufrieden, = fagte de: Maun, »vers 
banfen das aber niemanden als ung felbjt und dem Tier 
ben Gott, fowelt fic der um uns Krähmwinkler belüm— 
mern kann, Und fo dent ich, iſ's aud recht, und ich 
ärgere mich immer über die Lewr’, die immer und immer 
son der Regierung glüclic gemacht fein wollen. Man 
muß ſich felber helfen, tann hilft einem Gott, und wo 
man felber bübjch bei feiner Sach’ dabei ijt, und der 
liebe Herrgott nicht dagegen, da braucht man die Rex 
gierung nicht, und erübrigt wol auch fo viel, bag man 
der Regierung helfen kaun, weil die fich felber felten 
Hilft, und darum aud beim Lichen Gott nicht in beſon⸗ 
berer Guad’ gu fein ſcheint, Das ijt fo meine einfältige 
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Weisheit, und damit tröfte ich mich immer, wenn ich in 
ben Zeitungen von ber ewigen Unzufriebenheit oben und 
unten leſen thu’. Cas ift jest, meiner Treu, eine gar 
ungufriedene Gh’ zwifchen ben Regierungen unb ben 
Unterthanen; nichts als Bank und Haber. Und was 
nutzt's? Auseinander Lönnen’s halt dod nicht! — « 

Im langweilig orthoboren Erlangen hielten wir une 
nicht Tange auf. Eine proteftantifche Univerfität in einem 
erzfatholifchen Etaat müßte eine ganz andere Rolle 
fpielen. Bei der jekigen haben bie münchner Ultras 
montanen vellfommen recht, wenn fle die orthotoren 
Proteftanten auffordern, fonfequent zu fein und 
in den Scheoß der alleinfeligmachenden Kirche zurück⸗ 
zufehren. Gewiß, ber proteftantifche Pietismus führt 
in feinen nothwendigen Conſequenzen geradenwegs nad 
Rom. 

Im Abendfcheine erblidten wir die bochanfragenden 
Zinnen ber Befte von Nürnberg. Unfere Sebnfuct 
wirfte auf den fchläfrigen Kuticher, auf die müden 
Noffe. Wir waren in Nürnberg ! 

Eine Chronik aus der Mitte bes vorigen Jahrhun⸗ 
berté nennt diefe Etabt „die größefte, gefegnetefte, ges 
fündefte, angenehmſte, finnreichite, edelſte, gechrtefte, 
fiherite, febenswitrbigfte!< Und in der That, mit gee 
singer Befchränkung, ift fie died alles noch immer; nur 
bas, was ber Chronift als bad höchfte anführt, ift Nürns 
berg nicht mehr — eine freie Reichsſtadt! Fürwahr, 
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Nürnberg hätte es feiner Geſchichte, feiner hohen Kul⸗ 
turbedeutung wegen mehr als bie Hanfeftädte, ungleich 
mehr als Frankfurt verdient, feine Bürgerfreipeit zu bes 
halten, — Aber Baiern mußte vergrößert werben! — 
Wenn irgendwo, fo wird es dem Deutſchen in Nürnberg 
ſchwer, fich der unpolitiihen Vorliebe für felbfiftändige 
Reinftaaterei gu erwehren. Man fann ¢8 gar nicht ber 
greifen, wie bie Nürnberger ihre Freiheit überleben 
fonnten. Sie waren freilich auf bie Unterthänigfeit ger 
börig vorbereitet worden, und hatten ſich felber darauf 
vorbereitet, wie fic) jest fo manche fleine beutfche Mos 
Hardie auch darauf vorbereitet. Segt ijt Nürnberg eine 
baierifche Kreisſtadt, und zwar, wie es ſcheint, weniger 
geliebt in München als manche andere Stadt. Und bod 
iit Nürnberg die edeljte Perle in ber baierifchen Königs— 
hone und die Regierung follte für diefe Stadt forgen, 
wie für ihr liebjtes Gut. — Dod gedenken wir ber 
Politié des Fordheimers! Die Nürnberger — «8 find 
ihrer nech immer 40,000 — müſſen felber für ihr Heil 
und für ihre Ehre forgen, und fie fönnen es, wenn fie 
nur ehrenhaft und muthig wollen. Cie können und 
follen ihre Stadt durch Intelligenz, Biirgerfleif und 
Bürgermuth zur wahren Hauptjtadt Baierns machen. 
Nur wenn fie ſich felber aufgeben, wenn fie als Hofe 
guade erbetteln, was bas Werk ihrer Kraft fein foll, 
nur Dann wird die deutſche Geſchichte von Nürnberg 
fortan ſchweigen müffen. 
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Nach Nürnberg follte jeder Deutſche einmal ix feis 
nem Leben wallfabrten; es ift bie heilige Stabt bes 
deutſchen Bürgerthums. Die Gefchichte desſelben ift für 
ewige Zeiten anggepragt in den Gebäuden und Denfs 
mülern diefer einzigen Stadt. Mehr ald irgendwo reben 
bier bie Steine. Und die Menfhen? — Der Nürnbers 
ger Wig ijt verftummt! Wie traurig fieht e8 heutzutage 
mit ber Bedeutung bes bekannten Spriches : 

»Venediger Macht, 
Augsburger Pradt, 
| Nürnberger Wig, 
Strapburger Geſchütz 
Und Ulmer Geld 
Hat den Breis in aller Welt.« 

Denedigs Macht ift eine malerifche Ruine geworben; 
in Augsburg gibt es gwar noch eine Fuggerei, aber ale 
— Nrmenanftalt; bad Straßburger Geſchütz in jetzt 
gegen Deutſchland gerichtet; bas Ulmer Gelb ijt in 
alle Melt gegangen, und ber Nürnberger Wig? Ja, 
ber ift Doch noch thätig, und wird ¢8 bleiben, fo lang 
Kinderfpielfachen cenfurfrei bleiben. „Nürnberger Tand 
geht durch alle Land!“ Darauf bejchräntt fic) heutzutag 
bie Berühmtheit Nürnbergs. Und fo ijt der ganze deutſche 
Bürgerruhm zum Tand geworden, zum Spielzeug für 
große vornehme Kinder! 

Wer Nürnbergs alten Geijt ahnend ſchauen will, 
ber wanble des Nachts, wenn bie königlich baierifche 
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Gegenwart fchläft, durch bie Straßen, über bie Brüden, 
au den Domen vorbei, auf dem Walle um bie Etadt 
und zuralten Kaijerveite hinauf. Gr nehme ſich aber in 
Abt, nicht arretirt zu werden, benn bie baierifche Pos 
liget ſieht ſolches Nachtwanteln nicht gerne; fie ift ſorg⸗ 
faltig tarauf bedacht, daß bad liche Wolf fein zu ger 
böriger Zeit fchlafen gehe. Daß fic bie Polizei hier 
und anderswo auch um das rechtzeitige Aufwachen und 
Aufftchen bes Volkes bemühe, haben wir nicht in Ere 
führung gebracht. 

Will man die Merkwürdigkeiten Nürnbergs befich- 
tigen, ba weiß man wahrlich nicht, wo zu beginnen und 
wo zu enden. Es ijt eben die ganze Stadt merkwürdig 
und eine ber größten, vielleicht bie größte Merfwürdig- 
keit Deutſchlands. Schenfendorf hat recht, wenn er ſingt: 

»Wenn Giner Teutfchland fennen 

Und Deutſchland lieben fol, 

Wird man ihm Nürnberg nennen, 

Der edlen Künſte voll, 

Dich, nimmer noch veraltet, 

Tu treue fleiß’ge Stadt, 

Mo Diirers Kraft gewaltet 

Und Sachs gefungen hat.«< 

Wir befuchten bas Haus bes Schufters und Mei⸗ 

erfingers. Gein eben ift von Bedeutung für eine 
Lebensfrage ber Gegenwart, es widerlegt ſchlagend bas 
befannte „Schuſter bleib beim Lcifient« welded bie 
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Privilegicten gern jebem entgegenichleubern, ber fic 
frei entwideln will. Das Leben bes Schufters unb Meis 
fterfängers beweiit, bag auch ein fchlichter Handwerks⸗ 
mann fic an ben höchften Fragen ber Zeit und an ben 
böchfien geiftigen Intereffen der Menſchheit thätig bes 
theiligen fann, ohne tarum nothwendig — fchlechte 
Stiefel machen zu müſſen. Wir möchten daher Hané 
Sachſens Haus mit folgender Infchrift bezeichnen : 


»Schuſter, tannft bu was befferes Teiften, 
So bleib nicht beim Leiten ! 

Weil fich’8 nicht viele erbreiften, 
Schuftern eben bie meiften. 


Sm Hofe ber Burgveite fteht eine uralte Linde. Der 
Hauch von Jahrhunderten hat durd ihre Zweige ger 
zaufcht. Was könnte diefer Baum erzählen im Säufeln 
feiner Blätter? Aber wer hat Verſtändniß für bdiefe 
Sprache. Die Gefchidte, die an biefen Baum vorbeiges 
raufdt, predigt mit lauter Donnerftimme; aber wird 
fie verftanden von ben harthörigen Deutſchen? Diefe 
Linde hat Guftay Adolfs Feldherrnhaupt befchattet, als 
er Nürnberg befest hielt Lem Wallenftein gegenüber, ber 
Binter ben Schangen von Zirndorf verftedt lag. Und 
ftehen fich die Dentfchen nicht noch immer in verſchanz⸗ 
ten Lagern feindlich gegenüber wie Damals, und ſpekuli⸗ 
sen nicht jept wie damals frembe Herrfcher auf diefe 
unfelige Entzweinug oer Deutfchen ? 
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Su Nürnberg ift ein Bierhaus, das heift zur 
»Himmelsleiter.« Im Gärten desfelben fag einmal 
tin Deutſcher, der auf der Wanderfehaft war, um des 
Deutſchen Vaterland zu fuchen. Und von der langen 
ſtuchtloſen Wanderſchaft ermübet, ſchlief er cin, und 
fob im Traume die 


Deutſche Himmelsleiter. 


Sle war ſeht hoch und breit, und hatte unzählige 
Sprojen und Stufen und verbaute die ganze Erde. 
Unahlige Himmelsftürmer drängten fic tobend hinan, 
Wd die nicht freiwillig hinauf wollten, wurden mir 
Gewalt getrieben. Da wax ein gewaltiger Riefe mit 
tiner Raiferfrone auf dem Haupte, der führte ein gros 
fe Schwert, und Hieb damit grimmig auf diejenigen, 
bie nicht im ben Himmel wollten; und fo trieb er ganze 
Bolter die Leiter hinan. Gin anderer Fürſt arbeitete 
mit einer großen Wafferfprige. Mit ihrem Taufftrahl 
ſcleuderte er feine Untershanen zum Himmel hinauf. 
Wieder ein auderer Bürft, mit einer dreifachen Krone 
geſchmüdt, trieb durch Eegen und Fluch zur Himmels 
fahrt an, und feine zahlreichen Trabanten Hüllten bie 
Menſchheit in einen Zauberrauch, dag fie taumelnd auf 
ben Mauchwolten die Himmelsleiter hinanwirbelte. 
Andere zünbeten Fenerbrände an, und wer nicht auf 
bie Reiter wollte, wurde in bie Flamme geworfen. Noch 
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andere machten die Menfden durch Hunger und efel- 
bafte Kafteiung zu gefpenftigen Schatten, damit fie jo 
Teichter bie ſteile Leiter hinanſchweben könnten. Plöglic 
entitand mitten auf der Gimmelsjtiege tojendes Kampf- 
gedränge. Ein gewaltiger Mann that ſich hervor, der 
mit bem Hauche feines mächtigen Wortes ganze. Schaa- 
ren von der Leiter hinabblafen wollte, um denen Plas 
zu machen, die feinem Worte folgten. Da entjtand ein 
wiütbender Kampf, und von der Himmelsfeiter flog das 
Blut in Strömen, Hoch oben aber fag der Herr des 
Himmels und. blicte mit Schmerz und Zorn in das 
tolle Menjcheugebränge. Er winkte befhwichtigend hinab, 
Aber die verblendeten Menfchen fahen es nicht. Da rief 
er mit mächtiger Stimme: »Ihörichte Menjchen, bleibt 
unten! Ich will, daß der Himmel zu euch hinabkomme, 
aber eure verwegene Himmelsleiter verhindert es!« Die 
Menſchen aber hörten nicht das Wort Gottes und tobs 
ten noch wilder als zuvor. Da fuhr der Geift der Zeiten 
als allmächtiger Sturm ins Gebält der Himmelsleiter 
und fie brach praffelnd zufammen und die Himmelsitürs 
mer ftürzten hina. Es geſchah ihnen jedoch. Fein Web, 
denn. bie gute Muttererbe empfing fie mit weichen Ars 
men und freute fich ihrer Ankunft und wollte fie mit 
den fchönften Blüten und mit den füheften Früchten bes 
ſchenken. Kaum aber ftanden die Menjchen wieder auf 
den Füßen, fo wich der Schrecken ernenerter Wuth. Sie 
marfen ſich gegenfeitig den Sturz der Himmelsleiter 
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gor, fielen rafend über einander her, zerfleiichten ſich 
und machten die ſchoͤne Erde zum Sammerthale, — 

> Bek biefem Anblick erwachte der deutſche Träumer. 
Die Nacht war froftig, das Gärtehen leer geworten. In 
der Stube der Himmelsleiter fand der Wanderer einen 
Plas. Da ging er in eine andere Seligteitstneipe, ins 
»Jammerthal,= und dort befand er ſich als guter Deuts 
jer jo wohl, wie bie guten Deutſchen überhaupt in 
ihrem Jammerthale bei »jtarfem Bier und beizendem 
Tobaf,« 

Bon den ſtummen Tebendigen Nürnbergern gingen 
wir git ben laut redenden rodten auf den Sohannisfriede 
bof Hinaus, Das ift ein wundervoller Todtenader. Hier 
Hegen die alten Nürnberger in langen Reihen, und das 
junge Seſchlecht der Gegenwart fpringt wie Grashiipfer 
auf ben gewaltigen Grabfteinen herum. Hier ijt das 
eigentliche Nürnberg begraben; jenes dort drüben ijt 
nut der irrende Geift desſelben, ber verurtheilt ijt, in 
der Heinen Gegenwart zu wandeln, um die Sünden zu 
büßen, ‘die er im Leben der grofen Vergangenheit bes 
sangen. — 

Wir fuhren yon Nürnberg in einer phlegmatifchen 
Lohntutſche gen Regensburg. 

Die Merkwürdigkeiten diefer Stadt find ber Dom, 
die Brüde und das Rathhaus, wo von 1662 bis 1806 
der fogenaunte ewige Neichstag gehalten wurde. Gr 
ging endlich ohne Reichsabſchied auseinander; — 
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Napoleon hatte ihm ben Abfchied gegeben; bad heilige 
römifche Reid) deutſcher Nation hatte Abfchied von ber 
Geſchichte genommen. Die Lccalitdten des Reichötages 
werben mit sührender Sorgfalt in unveränbertem Stahb 
gehalten. Ta ftehen nod die Bänke und Stühle, auf 
welchen fic bie beutfchen Reidhsvertreter um den Titel 
Ercellenz, um ten Vortritt, um die Ehre bes Kronaufs 
feßens und Abnehmens, des Schiijjeltragens, ted Geld⸗ 
auswerfens u. dgl. jtritten, während Frangojen und 
Türken das Reich auseinander riffen. Sm großen Reichs⸗ 
tagdjaale zu Regensburg ſpukt es allnächtlic gefpen- 
Rerhaft. Die Thüren öffnen fih, und vor tenfelber 
erfcheinen die Kurfüriten, Fuͤrſten und Stinde bes Reis 
es in dichtgedraͤngtem Haufen. Die PBrunfgewänder 
ihrer Würde verhüßen mastenartig das fchlotternde Ges 
bein; die Köpie find hohl, und an ber Stelle des Hers 
gend hängt ein verfchrumpfter Beben von Pergament. 
Und an ber Thüre drängen und brüden fie fich, tag ibe 
Gerippe kracht und Happert. Bluchenb flürzen fie end» 
lich allzumal in den Gaal und werfen ſich grimmig auf 
die Stühle und Bänke, als wären es bie Feinde bes 
Reiches. Geter will vor dem cutern Plag nehmen und 
babei reigen fle fich bie Kleider vom Leibe, ranfen fich 
ben Bart aus. Ermudet von diefem Kampfe ſinken fie 
entlih in die Etühle und fchlafen ein und reden traus 
mend ein wirred Kauterwelfch ven Klaujeln, Rezeſſen, 
Infrumenten, Matriteln, Kapitulationen, Korpuffen 
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a. bal. Und je weiter die Zeit bem Morgen zueilt, befto 
wvitret und derrüchter phantafiren die Reichsgefpenfer 
‘und babel fauern fie immer Heiner zuſammen, vere 
ferumpfen gulegt zu kindiſchen Puppen. Wenn der 
Hahn Fräht, find fle verihwunden, und die gefeßgebende 
Verfammlung des deutſchen Reiches beiteht aus lane 
beöherelich gefhmüchen Stühlen und Banten. 
Es nimmt und" Wunder, daß der beutfche Bundes⸗ 
dag feine Gigungen nicht im alten Reichstagsſaal zu 
Regensburg bält, 
Der lebte Reichstag aber, ber vor bem ewigen zu 
jen vom Suni 1653 bis Mai 1654 gehalten 
— und welchen zum lebten Mal der Kaifer in Pere 
war burch ein merfwürbiges Zeichen ber 
‘at were, *) Otto von Guerite zeigte nämlich 
auf offenem Markte vor Kaifer und Reid die Wirkuns 
‚gen ber von ihm exfundenen Luftpumpe. Statt der fonft 
 Ablichen Turniere und Nitterfhläge verherrlichte zum 
fe die Wiffenfchaft einen beutfehen Reichstag. 
und Fürſten ftaunten die Experimente bes Bür- 
wie ein Wunder an. Ob fie wol ahnten, 
da durch ſolche Wunder ein neues Reich des Wiſſens 
gegründet werden wiirde, deſſen Reichs ta g ein ewiger 
fein with? > 
— 
#) 6 X. Mengel in feiner viel zu wenig gewürbigten Ger 
ri “der Deutfehen Hat unfers Wiens zuerſt auf 


 biefen prophetiſchen Umfand aufmerffam gemacht. 
— 45 
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Veim Toms und Brückenbau zu Megenshurg hat 
ber Eage nad der Teufel mitgewirkt. Abulicde Sagen 
wiederholen ſich fait bei allen Dombauten, und es liegt 
im ber That eine fehr charafteriftifche Voltsahuung ter 
Annahme zu Grunde, dag der Teufel an den alten Kirs 
chen mitgebaut habe. 

Eine gang eigenthümliche, mancherlei tegeriide 
Dentung zulafjende age ijt die vom heiligen Emmetan, 
bem abgöttifch verehrten Schutpatron Regensburgs. 
Nachdem berfelbe drei Jahre lang am Hofe der Agilol⸗ 
finger gu Negensburg gelebt und das Ghriftenthuim ge- 
predigt harte, entwid er plößlich heimlich, and der 
Stadt, und als dies ruchbor wurde, trat die Tochter 
des Herzogs auf, und Hagte den heiligen Mann üffent- 
lich an, dag er fie ihrer Unſchuld beraubt. Darob ete 
grimmte ihr Bruder fo fehr, daß er bem Flitehtling nach: 
eilte, und ihn erfchlug. Da geſchahen Zeichen und 
Wunder und bewiefen, daß Emmeran ein heiliger Mann. 
Das Bolt glaubte dies und noch mehr als dies, dag 
nämlich der ‚Heilige den böjen Verdacht freiwillig auf 
fi) genommen, um deri eigentlichen Berfithrer der Prine 
sein gu retten. Dabei blieb es, und Gmmeran wurde 
ber Schußpatron Regenshurgs. 

GS gefiel uns in ber Stadt, über welche, wie 
Eduard Duller treffend bemerkt, noch immer der Geift 
des eivigen Neichstags, d. i. der Geijt ewiger Langweile 
hertſcht, nicht ſonderlich. Wir waren in diefem Geifte 
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drommmbentjch geworden, und hatten große Schufucht 
nach dem Aufenthaltsort der: feligen Deutſchen, d. h. 
nad ber Walhalla, So unternahmen wir denn 


Die baieriſche Himmelfahrt. 


Für 1 fl. 30 tr. Reihswährung fuhren wir ſchuur⸗ 
Heads und lebendigen eibes in den Himmel, dee zu 
Donauitauf in griechiſchem Styl erbaut ijt, »auf dag 
teuticher ber Teutſche aus ihm trete, beifer, als er gee 
tommen.« 

Wir ftiegen allerdings in einer fehr böfen kritiſchen 
Stimmung die Riefentreppe zwiſchen den. cyllopiſchen 
Mauern zut deutjchen Walhalla hinan. Aber aufrichtig 
‚gejagt, die gewaltige Schönheit bes Baues übermältigte 
uns, und der Gedanfe: Dies haben Deutſche gedacht 
anid volbracht! ergriff uns fo Heiligend, daß wir mit 
wahrer Andacht in bas Heiligthum eintraten, ‚Gern 
Hätten wir hier unfre Füße entblößt, um fo. williger 
tiefen wir fie mit weichem Filz überfleiben, damit unfre 
irdiſchen Stiefel nicht den blanfen Gimmelsboben vers 
legten. Und fo traten wir denn in Pantoffeln (aber ohne 
Schlaftoch) in den deutſchen Himmel. 

Seine herrliche Kuppel erhob unjre Gedanken and 
Gefühle zu wirklicher Himmelshöhe, und lange fanden 
wir in ehrfürchtiger Bewunderung. Nadbem wir aber 
bergejtalt- ben Himmelsban pflichtmaͤßig adorirt hatten, 
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fahen wir und nad ben Bewohnern um, und ba ere 
wachte wieder bie fündhaft fatprifhe Stimmung unfrer 
Erdennatur. Die himmliſche Gefellſchaft gefiel uns ganz 
und gar nicht. Nein, das ift nicht die Art echter Wale 
Hallagenoffen! Wo find die Kämpfe, in benen bie beuts 
fen Seligen die unfterblide Kraft üben? Wo ift das 
frohe Himmelsgelage mit dem unfterblihen Wildpret 
und ben ewig vollen Bechern? Unb wo iſt der Frauen 
Himmel, aus deſſen Fenftern die Holbjeligen bem ſchwel · 
genden Helden fehnfüchtig guwinten, da nach Fenfder 
deutſcher Sitte die Frauen den Gelagen der Männer 
nicht beiwohnen, fondern fie im reinen Frauenhimmel 
erwarten, um fie dort aus dem gemeinen Raufch in ben 
eblern, feligern Liebesraufch einzumiegen? Hier im bies 
fem marmoruen baierifchen Himmel hängen die Seligen 
wie Gefpenfter bleich, kalt, boblaugig, blind an ben 
Wänden, ja viele, und darunter gerade die gewaltigiten 
haben gar feinen Körper, fondern find nur als weſen ⸗ 
Tofe Namen an die Himmelsmand gefchrieben! Weld 
eine Iangweilige Seligteit! — Als wir dies dachten 
und dabel bie fteinernen Seligen überblicten, da ſahen 
fie ung gerade fo aus, als ob fie uns Beifall zunidten 
und durch ein Tangathmiges Gähnen bewiejen, dag wir 
techt hätten. Dadurch wurde ber verneinende Geift in 
und noch mehr von feiner anfänglichen Himmelsvers 
blüfftheit befreit. Wir begannen ohne weiters die Mus 
Aerung biefer Himmelsgenoffen. Was follen nun in 
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diefer Wohnung der Seligen die vielen Pfaffen? Wo 
bie find, da befommt bie Seligteit immer einen ftarfen 
Höllenbeigefchmad. Sie fommen gewiß nicht in ben 
tbten beutfhen Himmel. Ober find fie vielleicht nur 
dehalb Hier in der Walhalla, damit Ulrich Hutten 
feine Kämpfe mit den Dunfelmännern fortfegen könne? 
Den Hutten hier unter den Kutten zu finden, wunderte 
und ſeht. Walhalla’s Gründer fagt von ihm: »Ein 
Xeuticher, freier Gelehrter, freier Meichsritter, bas war 
es, und fo feiner. Ghihend für die Reformation wollte 
©, ba ed ihm zu langfam ging, mit bem Schwerte fie 
durthjegen. Unebel bie Wahrheit verbergen, jede Ris 
fit müffe ſchweigen, jelber das and nicht gefchont 
werben; dies äußerte, darnach hanbelte er.« Hutten 
aber fingt von fich felbit : 

»Bon Wahrheit ich will nimmer lan, 

Das foll mir bitten ab fein Mann; 

Auch ſchafft, zu ſtillen mich, fein Wehr, 

Kein Bann, fein Acht, wie fajt und fehr 

Man mich darmit gu fchreden meint; 

Wiewol mein’ fromme Mutter weint’, 

Da ih die Sach’ hätt’ g’fangen an: 

Wott will’ fie tröften, es muß gahn, 

Und follt’ es brechen, aud) vorm End‘, 

Wil’s Gott, fo mag’s nit werden g'wendt, 

Darum will brauchen Fig’ und Hind. 

Ih hab's gewagt!« 
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Und Mitjtreiter ſuchend in bem großen Kanıpfe 
umge: 

»Den folgen Adel ich beruf, 

Ihr frommen Städt’, euch werfet uf, 

Bir wollews halten in Gemein, 

Raft bod nit ftreiten mich allein! 

Erbarmt euch über’s Vaterland, 

Ihr werthen Deutſchen, regt die Hand, 

Sept tt es Beit zu heben on 

Um Freiheit friegen: Gott wills han !« 

Wir fahen zum Steinbild des edlen Freiheitsritters 
empor. G8 fehlen ihm ganz übel zu bebagen, in Ges 
ſellſchaft von 24 Duntelmännern und Dunfelweibern 
ant bie Wand dieſes Himmels gefeſſelt zu fein, — Hierauf 
prüften wir mit fritifcher Naje diefe Himmelsiujt. Was 
follen die Ruſſen im deutſchen Himmel ? Iſt es deun nicht 
genug, bag fie fic) verberblich in unfre irdiſchen Angeles 
genheiten einbrängen ? — Aber bie bier deutſch bejeligten 
Ruſſen find ja Tauter geborne Deurfche! flüfterte und 
der Genins ber Walhalla beſchwichtigend gu. Deito 
feblimmer! Deutfehe die fih in Rufen verwandelten, 
win mit beutjcher Kraft Nupland groß zu machen, aljo 
dem natürlichen Feinde Deutfchlands gedient haben, 
gehören nun and nimmermehr im die beutfcheNuhmeöhalle. 
Und fogar der Diebitjh- Eabaltansti jteht hier unter 
den rühınlich ausgezeichneten Dentjd en, bie Vorbilder 
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fein follen dentfdhem Ruhmesfireben! Diebitfch, der fid 
rauchen lieh, die unglidliden Polen zu unterdriden, 
und in dieſem ſchmachvollen Feldzug all feinen fribern 
Ruhm vernichtete. Sagt ded) Walhallas Gründer bei 
Friedrich bem Großen: „Ungerecht wie unpolitiſch war 
Polens von ifm vorgefchlagene Zerfüdiung.« Alfo war 
dic Erhebung der Polen gerecht, und ber Krieg gegen 
fe eine Fortfegung ber Ungeredjtigteit und ber Bebros 
hang Dentfchlande. Und ein geborner Denticher gab 
AG gegen Polen und Dentidland zum Werkzeug ber 
Cewalt her und diefer ruifificirte Dentiche Recht in 
Deutfhlands Rubmestempel! — Um’s Himmelswils 
Im! wad feben wir tort? Wirt denn in ber deutſchen 
Balballa auch iranzöfifch gefprochen? Moriz, Graf von 
Cadjen, Maréchal de France! Derfelbe, von dem die 
Franzoſen fagten, er made durch feine Tapferkeit im 
Dienfte Frankreichs bie Schande gut, ein geboruer Deuts 
fder zu fein! Derfelbe, von bem Walballas Gründer 
fagen mug: »Traurig, daß ein Deutfcber feinen Lors 
beerfrans aus Siegen gegen Deutfchlande Sade wand !« 
Wahrlich, diefer deutſchgeborene Maréchal de France 
follte als Lantesverräther weit cher in efigie an einem 
deutſchen Galgen hängen, als in ber deutfchen Walballa 
prangen! — Inniges Mitleid mit den würbigen Wals 
ballagenoffen ergriff uns, und wir priefen die rühmlich 
ausgezeichneten Deutfchen glüdlich, die von biefem Ruhe 
mestempel ausgeichloffen blieben. Denucch konnten wir 





od und nicht derſagen, für einige derſelben das Wort 
ju engeeifen. Wo it Ludwig ber Baier? frugen wir, 
umd cin millienfaches Echo deutjcher Bolfsftimmen wire 
derholte unfte Frage. Friedrich ber Schöne ijt Hier, und 
jeim bedpberziger Gegner fehlt! — Wo iſt Ruther? — 
Gs heißt, er foll nod hereinfommen als beuffcher Sprach ⸗ 
und Stylmeifter! Gut, er tomme als folder! Sa, er 
bat die Deutjchen fprechen und fchreiben gelehrt. Seine 
Sprache blies die feindlichen Mauern um, fein Styl 
baute deutſche Charakterveften auf. Es lebe der Sprade 
und Stylmeifter Luther! »Das Wort fie follen laſſen 
Ran“ — Wo ift Joſef II.? Hat römifche Sutolerany 
ober baierifcher Separatpatriotigmus ihn ausgefchlofen? 
— Und auch Sean Paul fehle! Hat etwa Sean Paul 
Friedrich Richter für die deutfche Literatur weniger ges 
leiftet, als Paulus Dialonus Warnefried mit feinen las 
teiniſchen Chroniken ? Wie kann Jean Paul fehlen, wo 
Gathe, Schiller und Wieland find? Und fogar Wilhelm 
‚Heinfe it Hier, und Jean Paul fehlt! Wir wollten eben 
recht unwillig werden, ba fiel uns noch zu rechter Zeit 
ein, wie Walhallas Gründer felber gefühlt, daß ber 
Haupten zu wollen, dag es feine Deutſchen mehr gäbe, 
die eben fo verdienten, in Walhalla aufgenommen zit 
Tel, und mehr nod als mande, bie es find, 
ange Munaßung wäre. — Damit gaben wir uns zus 
drieben, zeichneten unfre profanen Namen ins himmlis 
fhe Feembdenduch, gaben dem Himmelswadhter ein Trinks 
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geld, und traten wieder hinaus in die fröhliche baierie 
ide Welt, Giner von ung hatte nod) ein epigrammatis 
{hed Gelüfte und ſchrieb in Gedanken über die Hims 
melépforte folgenden Reim: 

Walhalla, Prachtbau jonifch + dor'ſcher Reinheit, 

Du bift fein Tempel deutfcher Einheit! 

‚Hier zeigt ein deutſcher König Eunftbefliffen, 

Die tief nod Deutſchland ift zerriſſen. 

Das Fönigliche Wort war an ung in Erfüllung gee 
gangen; wir traten aus der deutſchen Walhalla dente 
ſder und beffer, als wir gefommen! 

Su unfern Füßen rollte die mächtige Donan hin. 
Dritben breitete fich die reiche baierifche Ebene aus. 
Beiterhin am Horizont ragten die beutfehen Alpenriefen 
auf, Welch ein gefegneter Schaupla für einen deutfchen 
Freuden himmel, für eine beutfche Nuhmesewigteit! — 
Der Schauplag ift da; an Schaufpielern, gaffendem 
Publitum und grimmigen Recenfenten fehlt es and 
nicht. Aber das dentſche Lebensdrama will nicht anfpres 
den, Der Shauplag ijt zu finiter, bie Schaufpieler vere 
eben ihre Rollen nicht, das Publitum ijt fhläfrig, bie 
Recenfenten ftreichen bas Gute und laſſen bas Schlechte 
fehen, bem ganzen Stüd fehlt es an Handlung ! 

Gur Fahrt von Regensburg nad Paſſau beitiegen 
wir einen Dampfer, deffen ganze Einrichtung uns recht 
deutlich zeigte, wie weit das Leben auf und an ber Dox 
rau nod) hinter jenem am Rhein zurüd ijt. 
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‚Kurz vor der Abfahrt rollte ein Herrfchaftlicher Wa- 
gen Geran; zwei ariſtokratiſche Granengeftalten ſtiegen 
aus und eilten auf das Schiff. Sammelide Reijende 
itedten neugierig die Köpfe zuſammen. Wir marbten 
feine Ansnahme, denn die Geitalt der jüngern Dame 
entzüdte uns, Sie war zwar dicht verfehleiert, wir vere 
liegen und aber auf die Erfahrung, daf ein fo fehöner 
Wuds in der Regel immer einen feinen Kopf als 
Blumenfrone trägt. — »Die Fürſtin ##*%* mit ibrer 
Lochter,« fliijterte es durch den Schwarm der Reifenden, 
während bie beiden Damen in die Kajüte binabitiegen. 
Das Anbordbringen ihres Wagens und Gepädes ver— 
sögerte die Abfahrt, worüber ſich denn alsbald ein zeit« 
gemäßer bemofratifcher Unwiſle laut machte. Doch vers 
ftummte er fogleich, ald die Damen entfchleiert auf dem 
Verde erfchienen und der Aublid der lieblichen Fürs 
ſtentochter allen eine Verfehönerung der Reife verſprach. 
Sie blühte in jener reigenden und leider nur allzu kur⸗ 
zen Lebenszeit, wo tie Knospe der Kindheit fi eben 
zur Blume der Jungfräulichfeit entfaltet. Man fab in 
the nur das Mädchen, noch nicht die Pringefjin; man 
merkte eS an ihrer ganzen Haltung, dag fle entweder 
nod gar nidt, oder noch nicht fange sin bie Welt« 
eingeführt worden; die Blume ihrer Natürlichkeit war 
nod nicht zum künſtlichen Salongemads verzogen. Die 
Mutter war eine imponirende, für ihren Stand fait gu 
derbe Geftalt, und ihre Züge erlaubten nicht bie Anz 
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nahe, baf fle ich in ber Tochter verjüngt wieter fähe. 
Doch war ifs im hoben Grade jene ewig lddelnde 
Frenndlichkeit eigen, mit welder bie Frauen hoher 
Gtände einen fo gewaltigen Zauber üben. 

Gin ungarifcher Edelmann, ber fich fchon früher 
busch fein maßlofes Schimpfen auf Deutfdland bes 
merit gemacht, näherte fich ben Farftinnen mit einer 
feanzöjifchen Aufprache, während bie übrige Geſellſchaft 
mit der befannten, hart an Serwilismus grängenben 
Artigfeit fich in ehrilirchtiger Entfernung hielt. Aber die 
Fürkin begnügte fich nicht mit dem ahnenprobhältigen 
Sefelfchaiter, fondern fchien es mit auffallender Freund⸗ 
lichleit gerade auf uns abgefeben zu haben. Wir waren 
darüber fo entgiidt, bag wir gar nicht fiber den Grand 
diefer Auezeichnung grübelten, fondern beſcheidenerweiſe 
gegenjeitige Liebenswirdigfcit für Liegen Grund gelten 
ließen. Wir bebachten gar nicht, bag vornehme Leute 
einen eigenen Inſtinkt befigen, vermög deffen fie fid 
ihre jebesmalige Umgebung fogleich in irgend einer Bes 
ziehung bienftbar zu machen wiffen. Uns beglücte die 
Fürſtin dadurch, daß fie fich burch Fragen an uns ber 
Mühe bed Nachfchlagend in ihrem Reiſehandbuch übers 
hob! Zwiſchen uns entfpann fich nun ein glithender 
geograpbifch « ftatiftifch = hiftorifcher Wettkampf. Wir ers 
zählten in der That fat mehr, als wir mußten! Das 
wir unfre Mittheilungen aufs gewiffenhafteite an Mut⸗ 
ter und Tochter richteten, verſteht fi von felbit. Dad 











Fraulein horchte jheinbar ſehr wißhegierig, ftellte aber 
febr felten jelber cine Frage an uns, welche Beſcheiden⸗ 
heit wir nicht als Tugend gelten laſſen wollten. Zuletzt 
hatte unfer eifriges Dociren ben überrafchenben Grfolg, 
daß bie allerliebfte Prinzeſſin einſchlief. Wir erfchraden. 
Doch bald entichuldigten wir biefe Schläfrigkeit mit dent 
frühen Aufbruch, mit dem Schauleln bes Schiffes, ‘mit 
ber milden Morgenfonne u. |. w. Zum Olid boten 
auch eben bie Ufer keine Merkwürbigkeit, und fo bes 
guägten wir uns denn mit bem fdweigenden Anblid 
bes fchlummernden Fürſtenkindes. Der Schlaf veräns 
berte ihre Züge in merkwürdiger Weile. Wachend fab 
fie wie ein unbefangen fröhliches Kind aus; ber Schlum⸗ 
mer bes äußern Lebens zeigte beutlich, bag ihr inneres 
Leben nicht mehr fchlummere, bag fie kein Kind mehr 
fei. Shr Antlig hatte einen Ausdrud, als ob ein bans 
ger Traum über ihre Seele ginge. Vielleidht war es ber 
Traum ihrer Bulunft. Und wie beflagensmerth ift in 
ber Regel die Zutunft einer Kürftentochter, wenn fie aus 
ber fröhlichen Rinberftube in bie Welt hinanstritt! Wie 
eine forgfam gehegte Blume erblüähte fie, um nun dad 
Dpfer einer Konvenienzheirat, das unentbehrliche Stüd 
im Hausftand eines Mannes zu werben, ber, während 
fie in ftiller Zurüdgezogenheit, in reinfter Jungfräulich- 
feit fic entfaltete, im tollſten Weltraufch alle Lebens- 
füße bid zur Überjättigung genoffen und faum noch 
fo viel Lebenskraft gerettet hat, um bie Welt vor 
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dem Unglii bes Ausfterbens eines hohen Geſchlechtes 
zu bewahren! 

Bor Straubing erwachte die Holbe wieder, und wie 
man beim Auffahren aus einer Schläfrigfeit, teren man 
Mb fchämt, gewöhnlich zu einer recht angelegentlichen 
Frage die Zuflucht nimmt, fo frug aud die Heine Prin- 
deffin eifrig nad Namen und Schickſal der vor ung Tier 
genden Stadt. Wir hielten «3 biefem Publifum gegen ⸗ 
über für zwedmäßig, vor allem das traurige Geſchic— 
ber ſchoͤnen Agnes Bernauerim zu erzählen. Die Fürſtin 
Mutter wollte dies verhindern, Indem fie ber Tochter 
ein bebeutfames: Du fennjt ja die Geſchichte! zurief. 
Das Töchterlein aber verficherte das Gegentheil und bat 
unt die @rzählung. So berichteten wir denn ausführlich, 
wie der Ichensluftige Herzog Albrecht, dem feine burch 
des Baters Gebot ihm anverlobte Braut Glifabeth von 
Würtemberg eben entflohen war, zu Augsburg beim 
fröhlichen Faſtnachtsſpiel die Baderstochter Agnes 
Bernauer fennen lernte, die wegen ihrer wundervollen 
Schönheit der Engel Augsburgs genennt wurde. Der 
‚Herzog entbrannte in heftiger Liebe für fie, lief fich auf 
der Feſte Vohburg heimlich mit ihr trauen und verlebte 
glüdliche fechs Jahre, bis der firenge Vater, Herzog 
Ent, bem ftandeswidrigen Liebesbund mit harten 
Mafregeln entgegentrat. Er veranitaltete ein Turnier 
zu Regensburg und lub auch feinen Sohn Albrecht dazu 
ein, Als biejer aber in die Schranken einreiten wollte, 
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ſchloſſen ſich diefe vor ihm, als einem, ber durch vers 
botenen Liebeshund mit einer gemeinen Biirgerdstochter 
Ritterthum und Fürftenwürde geſchaͤndet hätte. Berge- 
beng betheuerte Albrecht, die Agnes fei feine rechtmäßig 
augetraute Hausfrau ; ser blieb vor aller Ritterſchaft be- 
ſchimpft. Da ritt der jrefinnige Fuͤrſt beim, erklärte 
öffentlich feine Che mit der Augsburger Bürgerstochter, 
führte fie ind he: zogliche Schloß zu Straubing und uns 
gab fie mit fürftlichem Hofftaat. Dod mit trüber Abs 
mung trat die fhöne Agnes diefe glänzende Laufbahn 
an, Ihr eriies Werk als Fürftin war, daß fie fic im 
Kreuzgang des Karmeliterkfofters zu ‚Straubing eine 
Grabjtitte bauen lies, Ihre Todesahnung. ging nur 
zu bald in Erfüllung, Noch fein Jahr refidirte fie ix 
Straubing, da wurde fie im Abwefenheit des Gemals 
von beffen graufamen Vater gefangen genommen und 
von einem Gewaltgeriht als böje Zauberin, die den 
‚Herzog durch teufliſche Künjte verführt hätte, gum Tod 
verurtheilt. Raſch wurde das Mordurtheil vollzogen, 
Man ſchleppte die arme Frau auf die Bride und pitrgte 
fie in die Mitte des Stromes, Dod dic Wellen wollten 
den edlen Frauenleib nicht verberben ; ſchonend trugen 
fie ihn gum fer Hin. Da eilte ein Henkersknecht mit 
einem langen Hafen herbei, faßte das geldene Haar 
der Unglücklichen und taudte fie zu Tode, Unter all 
ben Bürgern Stranbings aber regte fich fein Arme zur 
Rettung der ſchuldloſen Bürgerstochter, an welcher fürſt⸗ 
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lider Hochmuth eine fo gräßliche Sewaltthat verübte. 
Herzog Albrecht fiel bei ter Nachricht von biefem Ende 
feiner geliebten Agnes befiunungsles zu Boden. Dann 
erhob ex fich mit einem füschterlichen Racheſchwar. Der 
Bater hatte die Bande der Natur zerrifien; der Sohn 
wütbete gegen ten Bater. Mit Heeresmarht fiel er 
in Ne Laube besjelben ein, verbrannte Dörfer, zer 
forte Schloͤſſer und ließ die unichuldigen Unterthanen 
büßen, was ber Herr verichulder! Ter von Schmerz 
und Reue zerbrochene Vater wagte feinen Widerjtand, 
nur burch geiftlichen Zufpruch und kaiferliche Mahnung 
juchte er den empurten Sohn zu bejänitigen. GS gelang. 
Im Oktober bed Jahres 1435 war bie gute Agnes ers 
jauft worden, und fchon im Yrühling 1436 heiratete 
Albrecht — eine Prinzeilin. Dem Andenken der fo 
fhändlich Gemorbeten aber glaubte man fürftlid) genug 
su thun, indem man über ihrem Grabe ein VBetfirdlein 
erbaute und am Altar desjelben eine ewige Meffe und 
ein ewiges Licht jtiftete ! 


Unfre Pringeffin hörte dieſe Geſchichte mit fichtbarer 
Bewegung und tieffinnig blicte fle in tie Fluten hin⸗ 
ab, al8 wir durch ble Bride von Straubing fuhren. 
Bei ber Fürſtin aber waren wir burch biefe Grzählung 
in Ungnade gefallen. Sie verzichtete gänzlich auf unſere 
Dienfte. Wir trditeten und darüber um fo leichter, ba 
wir und bei Ober MAltaich ausfchiffen liegen, um in 
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dem ehemaligen Benebiktinerftift bem Andenten eines 
bairiſchen Märtprers der Wahrheit zu huldigen. 
Diefer felten genannte Blutzeuge der Wahrheit war 
der Moͤnch Nonnos Gfchall, ans Freijing gebürtig. 
Bir geben hier feine traurige Geſchichte mit ben Wore 
ten Sfchottes *): „Reigbaren Gemüthes, Feind der 
‚Heuchelei, aber jromm und liebenswiirdig im Wandel, 
ſchalt der Helldentende Mind Nonnos Gſchall nicht 
felten mit unvorfidtiger Hejtigteit die zügellofen Sitten 
feiner Mitbrüber, ober geifelte mit Spott den Stolz 
ihrer Unwiſſenheit. Darum ward er vow ihnen gehaßt. 
Sie Tauerten auf einen Vorwand ihrer Rache und fans 
den benfelben in feinen freien Nußerungen über Rirdens 
lehten. Als Glaubensverderber nun verurtheilt und vers 
haftet, fah er fich ihrer Wuth zur Beute gegeben. Sie 
burchwühlten feine Schriften und fuchten vergebens 
nad einem Grund zur härteften Strenge. Dennoch vere 
dammten fie ihn zum fceuslichften ihrer Kerket. Als 
ex fic) in benfelben zu geben weigerte, hetzten die froms 
men Väter, feine Leibesftärke fürchtend, ihren großen 
Kettenhund. Dann, da er, blutend zu Boden geriffen 
Tag, banben fie ihn, und ſchleppten ihn bei ben Füßen 
über bie Treppen hinunter ing tiefe Verlies. Bon diefer 
Oranfamkeit überwältigt, wurde Nonnos, nachdem er 
die Freiheit wieder empfangen , zwar behutfamer, aber 





*) Balriſche Gefchichten 4, Br. ©. 236 u. f. 
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feinen gefühllofen Rloftergenoffen nicht befseumbeter. Gr 
lebte in fic gekehrt, büfter, unter den Mönchstüden 
ein freudenarmes Leben. Nur zuweilen flagt er in Bries 
fen entfernten Greunben bie Härte feines Schickſals und 
bad suchlofe Wejen im Innern der Abtei. Ihm zum 
Ungläd warb burch die lauerfamen Mönche ber Briefe 
einer anfgefangen; dann neuer Verhaft gegen ihn vers 
hängt und mit Unmenjchlichkeit vollzogen. In fchweren 
Berhören geängftigt, mit allen Schreckniſſen bes Glaus 
bensgerichts bedrängt, ohne Ausficht feiner Rettung, 
ward fein Herz der Derzweiflung zum Raube. Gr ents 
leibte fich felbjt, um ber Qual langfamen Kertertobes 
jt entrinnen *). Die Mönche fanden ihn, im Blute 
idwiminend, noch lebendig. Nun erfchrad der Abt des 
Rlojters, Sofeph Maria, denn das Gefchehene war 
nicht zu verheimlichen. Er lieg, um von dem Gottes⸗ 
baufe böjen Verdacht abzuwälzen, im nahgelegenen 
Straubing ärztliche Hilfe rufen. Sie fam zu fpät. Der 
Sterbende hatte kaum noch Kraft, den zugleich erfchies 
nenen Abgeordneten der Obrigkeit von Straubing bie 
Urfadhe feines freiwilligen Ganges aus dem Leben zu 
entdeden.« 





*) Gr duchfchnitt fi die Kehle, überlebte die That aber 
nod zwanzig Stunden. In feiner Verhaftung hatte er, 
fur; vor Ausführung des Eutſchluſſes, auf eine fleinerne 
Tafel die Worte gefchrieben: Veni, Domine Jesu, 
Amen! 

Dentfobe Fabrten I. 16 
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Soles geſchah im Jahre des Heiles 1775. Nod 
heutzutag aber ift die Kirche zu Ober s Altaich mit 
Spottbildern auf die Reformation verziert, worauf bie 
Keber in Geftalt von Hunden, Ragen und Wölfen mit 
menfchlichen Köpfen vorgeftellt find. Dies in einem 
Staate, deffen Verfajfung ben Proteftanien gleiche 
Nechte zufichert wie den Karboliten! Nachdem wir died 
gefehen und vernommen, fdien es ung, al8 ob bie 
ſchoͤne Gegend rings umber in nächtigem Dunkel lage, 
als ob die Denau blutige Wogen wälzte. Mit Betrüb- 
nip faben wir bie wiederhergeftellte Abtei Metten. Im 
Jahre 1830 wurde fie erneuert! Während ber heilige 
Seit der Völkerfreiheit in den feurigen Strahlen der 
Sulifonne über die Welt fam, ftiftete man in Baiern 
neue Klöfter! — Schaudernd fuhren wir an Deggen- 
dorf vorüber, wo im Sabre 1337 ber fürchterliche Juz 
Denmord verübt wurde, zu welchem Pfaffenlüge den Poͤ⸗ 
bel aufreigte. Und nod) heute wallfabrtet bas deutſche 
Bolt zur blutenden Hoftie in Deggendorf! Wir famen 
fo in bie rechte Stimmung, um Paffau zu betreten, 
bie weithin herrſchende Hauptftadt des Ultramontanié- 
mus in Deutſchland. Schon von weiten ragten uns die 
Zinnen der Paffauer Feftung Oberhaus drohend ents 
gegen. Das th ein kirchlicher und politifcher Regerthurm, 
in welchem viele Hundert Zeugen der Wahrheit gefchmach- 
tet haben. Umſonſt entfaltet rings um Paſſau die Nas 
tur ihre fchönften Reize; man kann fich deſſen nicht 
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freuen, wenn man in dieſem fonnenlichten Naturlebert 
die finftere Unnatur des Pfaffenthums fo verberblich, 
‚Himmel und Erbe ſchaͤndend walten fieht. Kaiſer Marl. 
nannte den Rhein die Pfaffengaffe, aber die Donau iſt 
«8 nicht minder, iſt es, folang fle auf deutſchem Bor 
ben fließt. Rhein und Donaw werden erſt dann volle 
tommien frei fein, wenn auch bie geiftlichen Zöllner und 
Wegelagerer vow den Ufern verfehencht find. 

‘Wer ben römifchen Katholicismus in feiner Ärgiten 
wahrhaft cyniſchen Ausartung fehen will, der gehe in 
Paffau in die berühmte Wallfahrtötirhe Maria «Hilf. 
Das Marienbild Hat an der einen enblößten Bruft das 
Sefustind, aus ber andern rinnt durch eine filberne 
Röhre ein Wajferftrahl! Das bethörte Volk aber rutfcht 
die 264 Stufen zur Kirche auf den Knieen hinan, um 
das Bild anzubeten und das Wafer zu ſchlürfen, wel⸗ 
hes für Muttergottesmilch gilt! 

Um uns über diefe traurige Gegenwart zu tröften, 
fliichteten wir in bie Vergangenheit. Wir fuchten in der 
Geſchichte Baierns nad Licht wider die pfäffiche Fine 
fiernif. Und wir fanden viele helle Lichtſtrahlen. Die 
Geſchichte widerlegt das trügerifche Borgeben, ber blinde 
Ultramontanismus fei in der Natur des bairiſchen Bole 
£66 begründet. Nicht die deutſche Natur diefes Fräftigen 
Bolfsftammes, fondern die undeutſche unnatürliche Pos 
litit Hat Hier ben Ultramontanismus aufrecht erhalten. 
Hätten alle Herrfcher Baierns bas ruhinvolle Beifpiel 

16 * 
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Ludwig des Baiern nadgeahmt, fo wäre Baiern cin 
reformirtes Land, ein wahres beutjches Kernlanb. 

Bom Kurfürften Marimilian I, dem fanatiſchen 
Sefuitendiener fagt Walhallas Gründer: Daß in 
Deutichland katholiſche Religion nicht vertilgt, it ihm 
qu danfen.« Fürwahr ein febr zweibeutiges Lob! War 
es denn eine Nothwendigkeit, die fatholifche Religion 
in Deutfchland zu erhalten? hat denn das römifche Kir⸗ 
chenthum bem beutfchen Volke und feinen Fürften jemals 
Segen gebracht ? Und wenn man eingeftchen muß, daß 
biefe Kirche nur durch die fürchterliche Gewalt, die Mas 
rimilian als Werkzeug Noms und Oſterreichs ausübte, 
erhalten werben fonnte, gefteht man dadurch nicht auch 
ein, dag ber Geijt des deutfchen Volkes dieſer Kirche 
entwachſen war, bag fie aljo nicht verdiente, erhalten 
zu werden. Man wirjt Fatholifcherfeits ber Neformation 
vor, fie habe durch die Kirchentrennung bas Unglück 
Deutſchlands veranlaft. Aber dies ijt unrichig und une 
gerecht, Mit wenigen Ausnahmen war das ganze 
deutſche Volk, auch bas fübbeutfche, für die Refotma—⸗ 
tion. Hätten nun alle bentfehen Fürften dieſem Volks⸗ 
bebürfniß nacgegeben, fo wäre ganz Deutſchland refors 
mitt umd die Reformation nicht zum Brudertrieg gewors 
den, Nicht die Reformation alfo, jondern ber Kampf, 
den Öfterreich und Baiern im Dienſte Roms dagegen 
geführt, hat Deutfchland ins Unglück geftürzt. 
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Uns und unfern über bie Hertſchaft des Ultramon—⸗ 
tanismus in Deutfchland befümmerten Lefern zum Trofte 
weden wir bier in einem kurzen Gefchichtsabrig das 
Andenken an 


Baieriſche Märtyrer der Wahrheit. 


Der Same, den Ludwig der Baier geftreut, hatte 
fruchtbaren Boden gefunden im !fchönen Baierlande, 
Shon vor Huf wirfte ein geheimer Bund baierifcher 
Denker für Aufklärung in religiöfen Dingen. Hug fel- 
ber hatte in Baiern begeifterte Anhänger. Gleich ihm 
Harben die bairifchen Priefer Peter von Dräfen, 
Ulrich Grunenfelder und Heinrih Rath— 
geb in den Flammen. Sogar eine baierifche Pringeffin, 
‚Herzog Ernſts Schweiter Sophie, war Huffitin, und 
ala der Bruder fie einit befehren wollte, ſchwur fie, für 
dew gereinigten Glauben gleich Meifter Huß mit Freu⸗ 
den fterben zu wollen. Der Herzog ergimmte darüber 
fo febr, bag er der Schweiter einen Badenitreich verfeßtel 

Luther ‚Hatte in Baiern perfinlich viele Anhänger. 
Schon im Jahre 1519 wurde feine Predigt von ber 
»Betrachtung des Leidens Chriftie in Münden nach⸗ 
gebrudt. Selbft in Ingolftadt und Landshut erfhienen 
zeformatorifche Schriften, z. B. liber Kirchenafyle, Price 
fierebe u. ſ. w. Ja ter Bifhof Johannes vom 


246 





Ehiemfee gab eine Schrift: »Die Lajt der Kirdee 
heraus, worin bas Verderbniß der römifchen Geiftlich- 
feit mit dem lebhafteſten Farben geſchildert wird, greller 
als es damals noch von Luther gefdehen war. Auch 
im fatyrifchen Voltston wurde in Baiern für die Re— 
formation gewirkt. G8 erſchien ein Gebicht mit dem 
Titel: »Pamadius, cine furzweilige Tragidie, darin 
auf wabrhaften Hiftorien vorgebildet wird, wie bie 
Päbte und Bifchöfe bas Predigt- und Hirtenamt verlaſſen 
und beide über mächtige Land und Leute und über bie 
blöden Gewiffen Herrjchajt wider Gottes Willen 
erhalten, befchrieben von Thomas Kirhmaier,« 

Luthers Standhaftigkeit zu Augsburg vor bem Jäbft- 
Tichen Legaten gewann ihm viele bairifche ‚Herzen, und 
ſchon traten Viele offen zur neuen Lehre über. Ot oe 
Tampabius aus dem Brigittinerklofter zu Altmünter 
war ber erfte bairifche Mönch, der fih für Luther er 
Harte. und die Zelle verlieh. Zwar erhob fich jest in 
Baiern auch der bebeutendjte Gegner Lurhers, Johann 
Ed, Profeffor und Profangler zu Ingolftadt, der bes 
fanntlich ben Kampf gegen Luther nicht blos mit wiſſen⸗ 
fchaftlichen Waffen führte, fondern auch mit päbjtlichen 
und fürftlichen Berdammungsmandaten ; aber wie wenig 
diefer Mann im Stande war, die Hinneigung zu ur 
ther zu unterbrücen, ijt gewiß am auffallendſten ba= 
durch bewiefen, daß Ges eigener Amanuenfis, der ihm 
bei ber Difputation zu Leipzig gedient, nämlich ber 
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Theologe Johann Graumann, von Neuftabt an 
der Donau, zum. Lutherthum überging. 

Die geiftige Theilnahme an ber Kirchenverbefferung 
bielt in Balern gleichen Schritt mit den übrigen deut— 
ſchen Ländern, obwol Baierns Fürften *) durch ftrenge 
Mandate entgegenarbeiteten. 

Der Guardian bes Franzisfanerkfofters zu Ingols 
Radt trat offen für ben Genuß bes Abendmals unter 
beiben Geftalten auf. 

Großes Auffehen und weitgreifende Wirtung machte 
es befonders, als im Jahr 1522 Wolfgang Ruß, 
Raplan an der Wollfahrestirdhe zu Altöttingen 
gegen die Wallfahrten zu predigen anfing. Gr wurde 
nad Salzburg zur Verantwortung vorgeladen, fand es 
aber gerathener, nah Ulm zu entfliehen, denn die Salze 
burger Kegerrichter hatten ihren Grimm nicht verbergen 
können und ſchon in die Borladung Rußens die Dro- 
Hung einfließen laffen: „Man wolle ſehen, daß man 
ihm feine Chriftums, Paulums und Evangeliums gebe, 
daß er wolle, er wäre fein miiffig gangen.« Unterwee 
ges Hef Mug feine Rechtfertigung druden: Entſchul⸗ 


*) Anfangs waren jelbit fie der Reform nicht ganz abgeneigt. 


Später ging ignen die Sache zu weit. Herzog Wilhelm 
war befonbers darüber empört, taf die Menerer rem 
Menſchen den freien Willen abſprachen. Er nunnte ties 
in einem Mandat nicht etwa einen menſchlichen, fondern 
einen viehiſchen Irrthum. 
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higung eines Priefters Wolfgang Rug, Gefellpfaff zu 
Otting in Baiern gewefen, weicher wegen Sotteswort, 
bem gemeinen Mann firgebradt, gen Salz- 
burg zitirt worden, aber nicht erſchienen.“ 

Zu Ingolftadt hielt im Sabre 1523. ein We bers 
gefelle am Gingange ber St. Sebaftianstirdhe Vor⸗ 
lefungen aud Luthers Schriften. Biel Volt drängte fich 
um ihn. Aber bald warf man ihn in ben Kerker. Da 
Beichrungsverfuche nicht8 fruchteten, wurde er ald Aus⸗ 
länder aus Baiern verwiefen. 

Sn dbemfelben Jahre wurde der Prieiter und Mar 
gifter Jakob Darer zu Ingelitadt wegen Tutheri- 
fcher Keßerei eingeferfert und durch ein Kebergericht vers 
Hort, welches ibn als einen überwiefenen Lutheraner, 
an Händen und Fügen gebunden, tem Bifchof von 
Eichſtaͤdt überlieferte, ber ihn aber nach Yängerer Ker⸗ 
ferbaft nur mit Verbannung aus ter Diözefe beftrafte. 

Groͤßere Bedeutung erhielt der Prozeß des Magifters 
Arfazius Seehofer, der ans München gebürtig, 
in Wittenberg ftudiert hatte. Schon von dort aus fuchte 
er durch Briefe die neue Lehre in Baiern zu verbreiten, 
fpäter aber hatte er ben Muth, fie in Ingolſtadt vom 
Katheber zu vertheidigen. Er wurde ins Gefängnik 
geworfen, durch lange qualvolle Haft zum öffentlichen 
Widerruf gezwungen und follte fein Leben im Rlofter 
Gttal beichliegen. Aber er entfam von dort glüdlich nad 
Sachen. Luther fandte ihn nach Preußen, von wo er 
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foäter nach Augsburg fam und endlich als Stabtpfarrer 
von Winnenden in Würtemberg farb. Auch zwölf feir 
ner Schüler wurden in peinliche Haft genommen und 
mußten die erhaltenen Lehren abſchwören. 

‚Hierauf befchäftigte fidy die hohe Schule von Ins 
golſtadt mit vier Buchbindern, zwei Meijterm und 
zwei Gefellen. Gritere, bie lutheriſche Bücher verkauft, 
wurden nach einer firengen Bermahnung Tosgelaffen, 
mit ben beiben Gefellen aber, die ketzeriſche Neben ger 
führt und über Fajten, Beichte, Türkengebet und Bann 
gefpottet hatten, wurde Tangwierig prozejlirt und fogar 
an ben Herzog berichtet, ber aber bas Gmburtel blos 
dahin abgab: GEs ijt unſere Meinung, daß ir die zween 
Puchpinder - Knecht Ir Gefenguus ancy erledigt und 
alsdaun Shnen mifer Fürſtenthumb über die vier Wald 
ewiglich verjagen laſſet.“ — Hierauf bewies die hohe 
Kegerrichterfdule fic großmüthig und fchentte jedem der 
Berhannten 15 Kreuzer Wegzehrung. 

‘Sn demfelben Jahre 1523 trat eine edle baierifche 
Frau als begeifterte Schülerin Luthers öffentlich auf. 
Es war Argula von Grumbach, geborne Frei- 
frau von Staufen. Sie hielt zuerjt gu Dietfurt vor 
allem Bolte öffentliche Vorträge über die nene Lehre. 
AS Seehofer im Ingolftabt verhaftet wurde, trat Ars 
guia als feine und feiner Lehre Vertheidigerin auf. Sie 
ſchrieb an die hohe Schule und forderte fie zur Diſputa⸗ 
tion heraus. Da fie weber hier noch beim Magiftrat von 
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Ingolftabt Gehör fand, wandte fie fic an Herzog Wil- 
Helm felbjt. Sie. hielt dafür, die Firften feieu nur aus 
Untenntniß gegen bie Reform. „Mich erbarmen unfere 
Fürften,< fchrieb fie an die Hohe Schule zu Sugolftadt, 
»daß ihr fie fo jämmerlich verführet und betrüget.< Als 
lein bie Folge diefes Schritte ber fühnen Frau war 
lanbesberslide Ungnabe und endlich Verbannung. Die 
gelehrten Herren von Sngolftadt aber beantworteten bie 
Herausforderung der edlen Frau durch niebrige Verſpot⸗ 
tung ihres Geſchlechtes. In einem Epottgebickt auf fie 
beißt es 3. 2. 

»Frau Argel, arg ijt euer Nahin, 

Biel ärger, daß ihr ohne Scham, 

Und alle weiblich Zucht vergeffen, 

Go frevel ſeyd und fo vermeffen, 

Daß ihr euer Fürften und Herren 

Grit wollt einen neuen Glauben lehren, 

Und eud daneben unterftebt, 

Eine ganze Univerfität 

Zu firaffen und zu fchimpfieren 

Mit euren närrifchen Allegieren 

Bon 100 Stell zufammenpflidt, 

Der feiner fih zum andern fdict.« 

Frau Argula vertheibigte fi) ebenfalls in Reimen, 
ertrug ftanbdbaft alle Verfolgungen und blieb bis zum 
Ende ihres Lebens eine eifrige Verbreiterin ber neuen 
Lehre. Sie farb in Franten im Jahre 1554. 
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Die Kirchenneuerung gewann immer mehr öffentliche 
Anhänger in Baiern, Martin Netenhofer, Pree 
diger zu Freifing trat gegen Opfer und Ablaf auf 
und vertheidigte die Lehre Seehofers. Der Pfarrer 
Ereyslebeu zu Weiden begann mit großem Gr 
folg die Reform feines Sprengel. Zu Sngolftadt vere 
theidigte der Priejter Andrä Helmfdrot lutheriſche 
Site. Magijter Hob von Ochsfurt und Karl 
Spruner von Würzburg famen wegen Kegerei ins 
Gefingnif. Jörg Rog von Lendtenberg und feine 
Hausfrau Anna wurden wegen Übertretung des Fajtens 
gebotes und Empfang des Abendmals in beiben Ges 
Halten auf ihrem Schloffe gefangen genommen, mußten 
ihre Güter abtreten und wurden nach München in Hajt 
geführt. Bernhard Tichtel von Tuging, ein 
im Dienjt des Herzogs ftehender Edelmann ritt vow 
Münden nah Nürnberg. Unterwegs gejellte ich zu ihm 
Dr. Franz Burkhard, Profeffor der Rechte zu Ins 
golftadt, der diefelbe Strafe zog. Beim Abendeſſen zu 
Pfaffenhofen fprachen fie über die Lehre vom Fegfener, 
von dem Faften u. ſ. w. Burkhard, ein fanatifcher Ke- 
Herrichter, war mit den Anjichten Tichtels fo ungufries 
den, dag er ihn beim Herzog als Keser denungirte. 
Tichtel wurde ſogleich verhaftet, in eine langwierige 
Unterfuchung verwidelt und nur auf dringende Bürbitte 
vieler angefehenen Edelleute freigegeben, nachdem er 
einen feierlichen Reinigungseid abgelegt. — Die beiden 
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bigten unter ben fchärfftien Strafen verboten wurde. — 
Ju Jahre 1526 trat Johann Pettenborfer, ches 
dem Profeffor und Oberpfarrer zu Ingolſtadt, fpäter 
Veihbiſchof zu Würzburg zum Lutherthum über unb 
heiratete. 

Da bie Neuerung dergeftalt immer mehr um fi 
griff, fo ergrimmte endlich Herzog Wilhelm und ließ 
Ah zu firengern Maßregeln hinreißen. Fortan wurbe 
bie neue Lehre mit Feuer und Schwert bekämpft. 

Ein Bädergefell gu Münden wurde ber 
etRe Blutzeuge der neuen Kirchenlehre. Der oben ges 
nannte Dr. Burkhard war e6 vorzüglich, ber ben Hers 
jog zu blutiger Strenge aufrief. »Es tauge alles nichts« 
— fagte Burkhard — sanfer man thue allen Lutheris 
ſchen wie man dem Bäderknecht gethan; dem babe man 
ben Kopf abgehauen, bas habe er, Burkhard, dem 
Herzog bei feinen Pflichten. gerathen, und biefer habe 
ihm gefolgt, und er wolle ihm rathen, daß man ihnen 
allen fo thue.“ — 

Im Jahre 1527 wurde Pankraz Schneiber, 
Küfter zu Eckelheim in Baiern, feines Iutherifchen Glaus 
bendbefenniniffes wegen enthauptet. In demfelben Jahre 
farb zu München Georg Wagner freudigen Mus. 
thes in ben Flammen bes Echeiterhaufens. Stephan 
Kaftenbauer, welder zu Regensburg gegen ben 
Bilderdienft und die Vorenthaltung bes Kelches gepres 
bigt, drei Jahre in ben Kerkern von Mühldorf ges 
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ſchmachtet und nie widerrufen hatte, follte in einem 
Thurm des Stadtmauer von Salzburg in bie Luft ge- 
fprengt werden; aber bad Pulver ging zu früh los und 
bas Volf rettcte ben Priefter. Srr ganzen Lande Baiern 
aber wurden run die Lutherifchen enthauptet, erfäuft 
und verbrannt. München fah in einem Jahre neunund- 
zwanzig folde Hinrichtungen. 

Die allgemeinfte Theilnahme erregte bas Schidjal 
Lienhard Kaifers, Pfarıvifard von Waigen- 
firchen. . 

Lienharh Kaijer, (andere nennen ihn Käfer) aus 
bem Innkreiſe gebürtig,, war fieben Jahre lang Pfarr- 
verwejer zu Waitzenkirchen. Als Luthers Lehre auffanr, 
ergriff fie ben erleuchteten Priefter und er gab ihr offent- 
lich das Zeugnig. Kaifer wurde nad Paffau vorgela- 
ben, aber nad breitägigem Gefängniß blos mit der 
Barnung, fich Iutherifcher Kebereien zu enthalten, wies 
ber nach Waigentirchen entlaffen. Doch feine Überzeu- 
gung vertrug fic nicht mehr mit einem Amte, welches 
er als blinbgläubiges Werkzeug ber Obern verwalten 
follte, deshalb Tegte er feine Stelle nieder und ging nad 
Wittenberg, um fich durd) Luther felbft in die neue 
Kirche einführen zu laffen. Zwei Sabre lebte er in Wite 
tenberg, ba fam ihm aus ber Heimat die Nachricht, 
fein Vater liege im Sterben und wünfche fehnlichit, ben 
Sohn noch einmal zu fehen. Die Klugheit und der Rath 
aller Freunde widerriethen bie Heimkehr; aber die finds 
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liche Liebe flegte tiber alle Beſorgniſſe, umd Kaiſet eilte 
ans Sterbebett des Vaters, Chen fam er noch recht, 
um den väterlihen Segen zu empfangen. Der Pfarrer 
des Ortes aber beeilte ſich, dem Biſchof Emit von Paffan 
die Anzeige von ber Heimkehr bes Ketzers zu machen, 
und fogleid erging der Befehl, den gefahrliden Ab⸗ 
trünnigen zu verhaften. Bom Kranfenlager, auf wels 
bes ibn die Anftrengung der ſchnellen Reife und der 
Schmerz über den Tod des Vaters geworfen, wurde 
Raifer aufgehoben und in Ketten nach Vaſſau gefchleppt, 
wo er zehn Wochen lang im Unrath eines tiefen licht⸗ 
und luftloſen, von effem Ungesiefer wimmelnden Ker⸗ 
ters ſchmachtete. Endlich wurde er in ein geheimes Bers 
Hor gebradt, wo man ſich alle Mühe gab, ihn zum 
Widerruf zu bewegen, Allein wie fein Meifter Luther 
betheuerte Kaifer, er könne nicht widerrufen, es fei 
denn, man widerlege ihn aus der heiligen Schrift; 
worauf fich die Richter natürlich nicht einliegen, Als 
fith die Kunde on ber Gefangennehmung Katfers, den 
Tindlice Liebe in die Hände feiner Beinde geführt, in 
Deutichland verbreitete, nahmen alle edlen Herzen an 
feinen Schidjal warmen Antheil, Bon allen Seiten 
Tamen Fürbitten an den Bijchof, fogar Herzog Johann 
von Sachſen fehrieb eigenhändig an ihn. Die Mutter 
des Gefangenen warf ſich dem Kirchenfürſten zu Füßen 
und flehte um den geliebten Sohn. Der Bifchof blieb 
unbeweglich. 
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. Am 18. Suni 1527 wurde Kaifer, mit Ketten bee 
laftet und von Geharniſchten umgeben auf ben Schrans 
nenplag zu Paſſau, zum öffentlichen Verhoͤr geführt, 
Der Biihof, umgeben von Weihbifchöfen, Pröpften, 
Domberren und Doktoren, . darunter aud Johann Ed 
von Ingolftadt, fag in eigener Perſon zu Gerichte. Gin 
Offizial trat auf und vertiindigte, daß ein Iutherifcher 
Priefer in die Schranken geführt worden fei. Der Bis 
fof befahl deſſen Vernehmung. Ca wurden Kaifern 
bie Ketten abgenommen und man führte ihn vor bie 
Richter, die ihm fogleich ihr: »Widerrufe!« zufchrien. 
Kaifer wies abermals ftandhaft auf bie heilige Schrift. 
Da begann ein Notar hie in fürchterliche Formeln ge- 
faßte Klage vorgulefen, aber bald erjtidter Thranen 
feine Stimme, und ein anderer, bärteren Gemiithes, 
mußte ihn ablofen. Vergebens bat Katjer um eine Abs 
fchrift ber Klage und um eine Friſt zur Überlegung und 
Rathserholung. Man vermeigerte beibes und forderte 
ben Berlaffinen auf, bie an ihn geftellten Fragen eins 
fach mit Sa ober Nein zu beantworten. Da nun biefe 
ragen Iateinifch geftellt wurden, fo bat Kaifer, man 
möchte ihn deutſch verhören, damit das Volk bie Bers 
hanblungen verftehen könnte, indem fonft das öffentliche 
Berhör eitel Poffenfpiel wäre. Da man aber dennod 
immer lateinifch frug, fo verbeutfchte Kaifer felber die 
Sragen und beantwortete fle deutfch. Dabei gerieth 
er in folde Begeijterung, bag ihn ber bifchöfliche 
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Offigial wiederholt anfuhr: »Ob er denn predigen 
wollte ?« 

Da der Biſchof die Rührung des Volkes bemerkte, 
febritt er raj ohne weitere Unterfuchung zum Urtheil: 
Kaiſer follte degradirt und dem weltlichen Arm übers 
geben werden, Vergebens beriefen Kaifer fowol als 
fein Gachwalter fic) auf ein allgemeines Nationalkonzil. 
Man nahm fogleich unter den gewöhnlichen Berwiine 
ſchungen die Entweihung vor und übergab den Verur⸗ 
theilten dem Stadtrichter. Diefer lief ihn wieder in die 
Feſtung führen, wo er Lis zum 15. Auguft im Kerker 
Tiegen mußte, An diefem Tage endlich feffelte man ihn 
mit Ketten an em Pferd und eine bewaffnete Schaar 
führte ihn aus der Stadt gegen Schärding. Kaifer war 
Heiter und gottergeben. Unterweges grüßte er jeden Bes 
Tannten. Seine Freunde nahmen Abfchieb von ihm und 
baten ihn, daß er die Wahrheit nicht verleugnen möge. 
Mit zum Himmel gewandtem Gefichte nahm er eliten 
Mbjhiedstrunt, fpredend: „Das fei mir in meines 
Ghriftus Namer!« Als er Schärding erblidte, rief er 
aus: »„Chrijius, mein Gott! wie bit du fo wunder 
barlich in deinen Werfen, daß ich wieder in meine alte 
Herberge fomme« — Hier lieh man ihm wieder vier 
Tage im Kerker Liegen. Seine Anverwandten befuchten 
ihn und verfündeten ibm traurig, daß er verbrannt were 
Den würde. Gefapt ſprach Kaifer: »Gine andere Bots 
ſchaft wäre freitich beffer, dod) Gottes Willen gefchehe I« 
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Pfarrprediger von Landsberg, Jörg Lorenz 
Bantraz Gundolt verloren im Jahre 1524 
Iutherifcher Gefinnung ihre Pfründen und mußten 
wandern. Gbenfo ging es dem Bifar zu Wafferl 
Michael Koller. Noch im nämlichen Fal 
auch zu Altötting wieder ein Neformator auf, 
far Runrad Pirfeimer, welcher gegen die 
ehrung ber Heiligen predigte und bie Bilder dei 
geradezu Göpenbilder nannte. Nach langer Unterſu— 
zu München wurde er aus Baiern verbannt. — 
gang Wurfinger, Domberr zu Freiſing verlo 
gen Keberei fein Kanonikat. Der herzogliche Hi 
peter Erhard Gugler in München verlor 
Verbreitung ketzeriſchet Traktätlein feinen Di 
wurde endlich mit Weib und Kind des Landes vi 
jen. — Wolfgang Hatenfdmit, Pfarre 
Silenbach, predigte bejtig gegen Wallfahrten und 
ehrung der Reliquien. Er wurde in Unterſuchung 
gen und verlor feine Pfarre, — Der Kooperator DV 
Hoel zu Straubing follte wegen Ketzerei öffentlich ı 
weibt werben. Die Furcht vor diefer Befchimpfung | 
die Bitten feiner Verwandten bewogen ihn zum 2 
beruf. Aber er entfloh hierauf nach Augsburg © 
wurde einer der eijrigiten Prediger der neuen Lehre 
vermaͤhlte ſich öffentlich mit ber Tochter eines Pay 
machers, Seine Predigten zogen unzählige Baier u 
Augsburg, weshalb das Auslaufen zu fremben |) 
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‘dag ed ihm für feine Feinde beten helfe. Doch der Lande 
tichter verbot ihm fernere3 Sprechen und befahl den Hen 
fern ſchnell ihre Schuldigfeit zu thun. Da entfleidete 
ſich Raijer, ſtill betend, stieg im Unterfletd auf den 
Holzftoß und fegte fich unter dem Wehflagen des Bole 
tes in eine Vertiefung der Scheiter. Während ihn bie 
Henker an ben Pfahl banden, bat er das Volt zu fine 
gen: „Komm heiliger Geift!« Der katholiſche Priefter 
trat num wieder heran und ermahnte zum Widerruf, 
Kaiſer fawieg. Auf die Frage aber, ob er alé ein echter 
Chriſt fierben wollte, rief er ein lautes freudiges: »Sat< 
— Sebt Toderten bie Flammen auf und ummirbelten 
ben muthigen Kämpfer der Wahrheit. Noch hörte man 
ihn laut rufen: „Jeſus, ich bin bein, mach mich felig t= 
Dann verftummte und verfchwand er in Maud und 
Blammen. 

Aber in ſolchen Flammen lodert das Licht der Wahr⸗ 
Heit mur Heller auf, Go aud in Baiern. Sn demſelben 
Vaſſau, wo das firenge Urtheil über Kaifer gefprochen 
worden, fangen bie Domfchüler Luthers Lieder. In 
Pafferhurg traten drei Priefter öffentlich zum Luthers 
thum über und Titten ftandhafl den Martyrertod. In 
vielen Kirchipielen zertrümmerten bie Bauern Statuen 
und Kreuze und zwangen die Pfarrer, das Abendmal 
in beiben Gejtatten zu reichen. Mönde und Nonnen 
serließen die Klöfter, Die Stände zu Landshut und 
München verlangten: »Das Wort Gottes müfe Tauter 

AT * 








260 





und rein geprebigt werben, dad Abendmal mit Brot 
und Wein, wie Chriſtus es eingefebt, gereicht, das 
Berbot bes Aleifcheffens aufgehoben werden. « 

Daraus nun, bag ungeachtet ber ftrengen Verfol- 
gung fo viele öffentliche Bekenner ber ueuen Lehre 
auftraten, fann man mit Sicherheit auf eine unzählige 
Menge geheimer Bekenner fchließen. Mit Recht darf 
man fagen, daß die Mehrzahl des baierifchen Volkes 
für bie Kirchenreform gemefen fei, wie dies auc in 
Ofterreich ber Fall war. 

Aber die Fürſten beiber Länder vergaßen ihres deut- 
fen Berufes, vergaßen bes großen Nationallampfes 
der Deutfchen gegen die sömifche Herrfdaft, und rottes 
ten Die neue Lehre mit fürchterlichiter Strenge aus. 

In Baiern wurde bald jeder, dereinmal eine luthe⸗ 
rifche Predigt gehört, ja wer nur eine Iutherifche Schrift 
gelefen, bem Henker überliefert. Baiern war bas erfte 
Land, welches die Defutten berief, bie feitbem in 
Deutfchland fo unheilvoll gewirkt haben. Im Sabre 
1548 kamen die erften drei Sefuiten nach Ingolftadt, 
ber Savoyarbe Le Say, ber Spanier Galmeron und 
ber berüchtigte Canifius aus Nimwegen. Sie verfaßten 
fogleich einen Inquifitionsfatechismus für Baiern, nach 
weldem bie römifche Nechtgläubigkeit geprüft wurbe. 
Wer in irgend einem Punkte verdächtig erfchien und 
fic nicht beeilte abzufchwören, tam auf den Scheiter- 
haufen, ober mußte wenigftend mit Zurüdlaffung feines 
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führte ihe aus der Stabı gezen Edãatdaag. Natier war 
beiter und gettergebrn. Un:erweges sragie er jeden Be 
taunten. Geine Areunte nabmen Abid ict con ifm und 
baten ihn, dager die Wabrbeit nicht cerlenguen möge. 
Mit zum Himmel gewantiem Genre uabm er einem 
Abjbiedstzunf, jpredent: „Tas tet mir ın meines 
Chriftus Namen! Als a Schärding erklidre, rief er 
ans: »Chriſtus, mein Gert! wie bit tu fe wunters 
barlich in deinen Merten, tag ich wieder in meine alte 
Haberge femme.< — Hier lieg man ibn wieder vier 
Tage im Kerker liegen. Seine Anserwantten bejuchten 
ihn und verfünteten thm traurig, bag er verbrannt wers 
den würde. Gefaßt ſprach Kailer: „Eine andere Bots 
fchaft wäre freitich befjer, dock Sorted Willen geſchehe! 
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Verwandte und Freunde hatten fic) inzwifchen mit mach- 
tiger Fürfprache der Grafen von Schaumburg und 
Schwarzenberg nah Münden an Herzog Wilhelm um 
Begnadigung gewendet. Statt diefer aber fam der here 
zogliche Befehl, den verfluchten Reger ohne weitere 
Umftände hingurichten. 

Der Landrichter von Schärding fürchtete die Aufrer 
gung des Volfes und wollte daher die Hinrichtung heims 
lid vornehmen laffen; aber die Bürger von Schärding 
dulbeten es nicht. In der Frühe des 19. Augufis 1527 
wurde Kaifer zum Tode geholt, Die Henfer, die zu ihm 
in das Oefängniß traten, entſchuldigten fi. Da ſprach 
Kaiſer: »„Ihut, was euch befohlen ijt, ihr feid nur 
Wertzeuge.“ — Muthig betrat er dann den Weg zum 
Tode; durch die ganze Stadt betete er mit lauter Stimme 
Pfalmen. Einen katholiſchen Geiftlichen aber, der ihn 
begleiten wollte, wies er zurüd, Am Thore fam fein 
Diener heran und nahm webflagend Abfchied. 

ALS der Zug am Inn anfam, wo neben dem Gal- 
gen ein Scheiterhaufen aufgethürmt und vie! Bolf vers 
fammelt war, rief Kaifer: „Hier ift die Ernte, da 
foll man Schnitter in bie Ernte haben; bittet den Haus» 
vater, dag er Schnitter fende.< Im diefem Augenblide 
ergriffen ihn bie Henfer und führten ihm über einen Flei- 
nen Arm des Fluffes zum Holzſtoß. Da rief der Edle 
mit Tauter Stimme Verzeihung denjenigen, die ihm 
hierher befördert, und er forderte and bas Bolt auf, 
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Aber in ſelchen Flammen ledert Nad Fit bet Wahr 
beit nur beller auf. Se aud in Baiern. In demſelden 
Paffan, wo bas firveuge Urtbeil aber Kaiſer geſprechen 
werden, jangen die Domjchiller Lutdere vieder. Yn 
Waſſerburg traten drei Brieiter öffentlich aum Luther⸗ 
thum über und litten ftandbaft den Martprertod. In 
vielen Kirchipielen zertrümmerten bie Bauern Statuen 
unb Kreuze und zwangen die Pfarrer, das Adendmal 
iw beiden Seftalter zu reichen. Mönche und Vtonnen 
verließen die Klöfter. Die Stände zu Randehut und 
München verlangten: »Das Wort Gottes mile tauter 
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und rein geprebigt werden, das Abendmal mit Brot 
und Wein, wie Chriſtus es eingeſetzt, gereicht, das 
Berbot des Fleiſcheſſens aufgehoben werden.« 

Daraus nun, daß ungeachtet der ftrengen Verfol- 
gung fo viele öffentliche Bekenner ber neuen Lehre 
auftraten, foun man mit Sicherheit auf eine unzählige 
Menge geheimer Betenner fliegen, Mit Recht darf 
man jagen, daß die Mehrzahl des baieriſchen Boltes 
für die Kirhenreform gemwefen fei, wie dies auch in 
Öfterreich der Fall war. 

Aber die Bürjten beider Länder vergafen ihres Deuts 
ſchen Berufes, vergaßen des großen Nationalfampfes 
der Deutjchen gegen die römische Herrſchaft, und rottes 
ten die neue Lehre mit fürchterlichfter Strenge aus. 

In Baiern wurde bald jeder, dereinmal eine Tuthes 
riſche Predigt gehört, ja wer nur eine lutherifde Schrift 
gelefen, dem Henker überliefert. Baiern war das erjte 
Land, welches bie Jefwiten berief, die feitbem in 
Deutfchland fo unbeilvoll gewirkt haben, Im Jahre 
1548 famen die erften drei Jefuiten nach Ingolftadt, 
der Savoyarbe Le Jay, der Spanier Salmeron und 
ber berüchtigte Ganifins aus Nimwegen, Sie verfaßten 
fogleich einen Snquifitionstatedhismus für Baiern, nad 
welchem bie römische Nechtgläubigfeit geprüft wurde, 
Wer in irgend einem Punkte verdächtig erſchien und 
fic nicht beeilte abzufchwören, Fam auf den Scheiter= 
haufen, ober mußte wenigjtens mit Zurücklaſſung feines 
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serberdben fertgejegt. Unter Herzog Abrecht zug Wer 
Graf ven Schwarzenberg mit bem Jeſniten Garilien 
im gauzcn Conte berum, lieh ben Katedigunt bejded- 
ren und bie Widertrebenten fäpfen,, erfänfen wad sete 
brennen, ober wenigitens ind Glend jagen. 

Auf felde Weite und fpäter turd die Gräuel des 
RNeligienstriege’, ten Baiern für rämifche und diere 
reichiſche Intereſſen führte, wurde bie roͤmiſche Kirche 
in Eübdentichland erhalten; aber bie politiſche Beden⸗ 
tung unb der geiftige Rubm Baierns gingen barber 
verloren. 

Marimilian hat dies finnbilblich dadurch gezeigt, 
bag er die unjchäßbare Heidelberger Bibliothek als Ges 
fdenf nah Rom fandte. Mehr als hundert ſchwer bee 
Iaftete Maulefel fchleppten den herrlihen Wücherfchaß 
fiber die Alpen. Seder Mauleſel trug eine Tafel, wore 
auf fand: „Sum de bibliotheca etc. d. h. Ich (der 
Gel) bin von der Bibliothek u. f. w. Leider waren 
Dies nicht die erften und nicht die letzten beutfchen Gel, 
welche deutſches Gut nach Rom getragen. 

Der Ultramontanismus ift durch ein volles Jahre 
taufend hindurch der Fluch Deutſchlands gewefen, und 
es bat allen Anfchein, als ob es noch manches Sabre 
hundert fo bleiben follte. Aber nicht blod ber Firchliche 
Ultramontanismus, fondern auch ber politifche. Der 
Pahnfinn, blindgläubig unter den römifchen Pantoffel 
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bigten unter den jhärfften Strafen verboten wurde, — 
Sm Fahre 1526 trat Johann Pettendorfer, eher 
dem Profejfor und Oberpfarrer zu Ingolftadt, fpäter 
Weihbiſchof zu Würzburg zum Lutherthum über und 
beiratete, 

Da die Neuerung bergeftalt immer mehr um fi 
Griff, fo ergrimmte endlich Herzog Wilhelm und lies 
ſich zu ftrengern Maßregeln hinreifen. Fortan wurde 
Die neue Lehre mit Feuer und Schwert bekämpft. 

Ein Bädergefell zu München wurde der 
erfte Blutzeuge der neuen Kirchenlehre, Der oben ger 
nannte Dr. Burkhard war e6 vorzüglich, ber den Here 
zog zu blutiger Strenge aufrief. «G8 tauge alles nichte« 
— fagte Burkhard — „außer man thue allen Lutheri- 
ſchen wie man bem Bäderknecht gethan; dem habe man 
ben Kopf abgehauen, bas habe er, Burkhard, dem 
‚Herzog bei feinen Pflichten gerathen, und biefer habe 
ihm gefolgt, und er wolle ihm rathen, daß man ihnen 
allen fo thue.“ — 

Im Jahre 1527 wurde Pankraz Schneider, 
Küfter zu Geelheim in Baiern, feines lutheriſchen Glaus 
bensbetenntniſſes wegen enthauptet. In demſelben Jahre 
farb zu Münden Georg Wagner freudigen Mus 
thes in den Flammen des Scheiterhaufens. Stephan 
Kaftenbhauer, welcher zu Regensburg gegen ben 
Bilderdienft und die VBorenthaltung bes Kelches gepres 
bigt, drei Jahre in ben Kerfern von Mühldorf ges 
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ſchmachtet und nie widerrufen hatte, jollte in einem 
Thurm der Stadtmauer von Salzburg in die Luft ges 
fprengt werden; aber das Pulver ging zu früh los und 
das Volf rettrte den Priefter. Im ganzen Lande Baiern 
aber wurden zum die Lutherifchen enthauptet, erfäuft 
und verbrannt. München fah in einem Jahre neunund- 
zwanzig folde Hinridtungen. 

Die allgemeinfte Theilnahme erregte das Schidjal 
Rienhard Kaifers, Pfarrvitars von Waitzen⸗ 
kirchen. 

Lienhard Kaiſer, — nennen ihm Käfer) aus 
bein Innkreife gebürtig, war fieben Jahre lang Pfarr 
verwejer zu Waigenkirchen. Als Luthers Lehre aufkam, 
ergriff fie ben erleuchteten Priefter und er gab ihr öffent- 
lich das Zeugnif. Kaifer wurde nad Pafjau vorgelas 
den, aber nach dreitägigem Gefängniß blos mit ber 
Warnung, fich Tutherifcher Ketzereien zu enthalten, wiee 
der nach Waitzentirchen entlafen. Doch feine Überzeur 
gung vertrug fich nicht mehr mit einem Amte, weldes 
er als blindgläubiges Werkzeug ber Oben verwalten 
follte, deshalb Tegte er feine Stelle nieder und ging nach 
Wittenberg, um fich durch Luther felt in die neue 
Kirche einführen zu Inffen. Zwei Sabre lebte er in Wite 
tenberg, da fam ihm aud der Heimat die Nachricht, 
fein Vater liege im Sterben und wünfche ſehnlichſt, den 
Sohn noch einmal zu fehen. Die Klugheit und der Rath 
aller Freunde wiberriethen die Heimkehr; aber die finds 
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liche Liche fiegte über elle Bejetguifc, und Kaiſer eilte 
and Sterbebett des Raters. Ghen fam er neh recht, 
um ten väterlihen Segen gu cmpjangen. Der Pfarrer 
des Ortes aber beeilte fid, tem Viſchef Gra von Paffen 
die Anzeige ven ter Heimfchr bes Negers zum machen, 
und fogleid erging der Vefebl, ten gefährlichen Ab⸗ 
trünnigen zu verhajten. Bom Kranfenlager, anf wels 
es ibn die Anjtrengung ber ſchnellen Reife und der 
Schmerz über den Tod des Vaters geworfen, wurde 
Raifer aufgehoben und in Ketten nah Paffau gefcbleppt, 
wo er zehn Wochen lang im Unrath eines tiefen licht- 
und luftloſen, von eflem Ungeziefer wimmelnden Kers 
ters ſchmachtete. Endlid wurde er in ein geheimes Vers 
hör gebradr, wo man ji alle Mühe gab, ihn zum 
Widerruf zu bewegen. Alein wie fein Meifter Luther 
betheuerte SKaifer, er könne nicht widerrufen, es fet 
denn, man miderlege ihn aus der heiligen Schrift; 
worauf fic) die Richter natürlich nicht einließen. Als 
fih bie Runde von ber Gefangennehmung Katjers, den 
kindliche Liebe in bie Hände feiner Geinde geführt, in 
Deutichland verbreitete, nahmen alle edlen ‚Herzen an 
feinen Schidjal warmen Antheil. Von allen Seiten 
famen Yürbitten an den Bifchof, fogar Herzog Johann 
von Sachfen ſchrieb eigenhändig an ihn. Die Mutter 
des Gefangenen warf fic) dem Kirchenfürſten zu Füßen 
und flebte um den geliebten Sohn. Der Bifchof blieb 
unbeweglich. 
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Am 18. Juni 1527 wurde Kaifer, mit Ketten ber 
Taftet und von Geharniſchten umgeben auf den Schrans 
nenplag zu Paſſau, gum öffentlichen Verhör geführt, 
Der Biſchof, umgeben von Weihbifchöfen, Pröpiten, 
Domberten und Doftoren,. darunter auc) Johann Ec 
von Ingolftadt, ſaß in eigener Perfon zu Gerichte, Ein 
Offizial trat auf und verfündigte, dag ein lutherijcher 
Priefter in die Schranten geführt worden: fei. Der Bir 
ſchof befahl deſſen Vernehmung. Da wurden Kaifern 
die Ketten abgenommen und man führte ihn ‚vor die 
Richter, die ihm fogleih ihr: »Widerrufe!« zuſchrien. 
Kaifer wies abermals ftandhaft auf die heilige Schrift. 
Da begann ein Notar die in fürdterliche Formeln ge- 
fafite Mage vorzulefen, aber bald erjtidten Thraͤnen 
feine Stimme, und ein anderer, harteren Gemiithes, 
mußte ihn ablöfen. Vergebens bat Kaijer um eine Ab⸗ 
ſchrift der Klage und um eine Friſt zur Überlegung und: 
Nathserholung. Man verweigerte beides und forderte 
den Verlaſſenen auf, die an ihn geftellten Fragen eine 
fach mit Sa oder Nein zu beantworten. Da nun diefe 
Fragen lateiniſch geftellt wurden, fo bat Kaifer, man 
möchte ihn deutſch verhören, damit das Volt bie Bere 
handlungen verfteben könnte, indem fonftdas öffentliche 
Verhoͤt eitel Poffenfpiel wäre. Da man aber dennoch 
immer lateiniſch frug, fo verdeutſchte Kaifer felber die 
Fragen und beantwortete fle deutſch. Dabei gerieth. 
er in folche DVegeifterung, dap ihn der biſchöfliche 
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Mit zum Himmel gewanttem Geſichte wade ev even 
Abſchiedstrunk, ſprechend: »Dad fei mir in meinen 
Chriſtus Iinmer!« Als er Schärding erdlidte, cepa 
ans: »Chriſtus, mein Sort! wie diſt du fo wunder⸗ 
barlich in deinen Werken, dag ied wieder in meine alte 
Herberge fomme.« — Hier Vieh man Ibn weber ner 
Tage im Kerker liegen. Seine Anverwandten befmbien 
ihn und verfündeten ibm traurig, daß er verbrannt were 
den würde. Gefagt fprad) Ralfer: „Bine andere Wale 
fchaft wäre freilich befjer, doch Mottes Willen Jeſchehee 
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bag es ihm für feine Feinde beten helfe. Dow ber Lande 
titer verbot ihm fernere3 Sprechen und befahl ben Gens 
fern ſchnell ihre Schuidigfeit zu thun. Da entkleibete 
fid) Raijer, ftill betend, ities im Unterfleib anf dex 
Holzftog und fegte fich unter deme WBehllagen des Vols 
tes in eine Vertiefung der Scheiter. Bährend ihn bie 
Henker an den Pfahl banden, bat er das Wolf au ſin⸗ 
gen: „Komm beiliger Geit!« Der katholiſche Pricer 
trat nun wieder heran und ermahnte gum Wiberruf. 
Kaifer ſchwieg. Auf die Frage aber, ob er alé ein echter 
Ghrift fierben wollte, rief er ein lautes freudiges: „Ja!« 
— Sept loderten bie Flammen auf und umwirbelten 
ben muthigen Kämpfer der Wahrheit. Noch hörte man 
ihn lant rufen: „Jeſus, ich bin bein, mach mich felig!« 
Dann veritummte und verfhwand er in Rau und 
Flammen. 

Aber in folchen Flammen lodert das Licht ber Wahr⸗ 
heit nur heller auf. So aud in Baiern. In bemfelben 
Paffau, wo bas firenge Urtheil über Kaifer gefprochen 
worden, fangen die Domfchüler Luthers Lieder. In 
Waſſerburg traten drei Priefter öffentlich zum Luther 
thum über und litten ftandbaft den Märtyrertob. Sx 
vielen Kirchſpielen zertrümmerten die Bauern Statuen 
und Kreuze und zwangen bie Pfarrer, dad Abendmal 
in beiden Seftalten zu reichen. Mönche und Nonnen 
verließen die Klöfter. Die Stände zu Laudshut und 
München verlangten: »Das Wort Gottes mäffe lauter 
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und rein gepredigt werden, das Abendmal mit Brot 
und Wein, wie Chriſtus es eingejeßt, gereicht, das 
Verbot des Fleifcheffens aufgehoben werden.< 

Daraus num, daß ungeachtet der ftrengen Berfol- 
gung jo viele öffentliche Betenner ber neuen Lehre 
auftraten, kann man mit Siderbeit auf eine unzählige 
Menge geheimer Bekenner ſchließen. Mit Recht darf 
man jagen, dap die Mehrzahl des baieriſchen Volkes 
für die Kirchenreform gewefen fei, wie dies auch in 
Öfterreich ber Fall war. 

Aber die Fiirjten beider Lander vergafen ihres deut⸗ 
ſchen Berufes, vergaßen des großen Nationalfampfes 
der Deutjchen gegen die sömifche Herrfchaft, und rottes 
ten die neue Lehre mit fürchterlichfter Strenge aus. 

In Baiern wurde bald jeder, der einmal eine Iuthe= 
riſche Prebigt gehört, ja wer nur eine luthetiſche Schrift 
gelefen, dem Henker überliefert. Baiern war das erjte 
Land, welches die Jeſuiten berief, die feitdem in 
Deutſchland fo unheilvoll gewirkt haben. Im Jahre 
1548 famen die erften drei Sefuiten nach Ingoljtabt, 
der Savoyarde Le Jay, der Spanier Salmeron und 
der berüchtigte Ganifius aus Nimwegen. Sie verfaßten 
Togleich einen Inguifitionsfatehismus für Baiern, nad 
welchem bie römische Rechtgläubigkeit geprüft wurde, 
Wer in irgend einem Punkte verdächtig erſchien und 
ſich nicht beeilte abzufchwören, fam auf den Scheiter- 
haufen, ober mugte wenigftens mit Zurüclaffung feines 
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zu Eriechen und zu gleicher Zeit wieder die Raijerhobeit 
über Italien ausüben zu wollen, hat Deutjchlands Gut 
und Blut in Italien verfiegen laſſen und die nationale 
Entwidelung unjers Boltes gebindert. Für uns reifen 
in ben Gärten Guropas Feine jüpen Früchte. Der ein- 
sige Erfolg der kirchlichen und politischen Verbindung 
Deutſchlands mit Italien ijt der fanatifche Zwietracht 
entflammende Gegen des Pabjtes und der die deutſche 
Ehre befledende Fluch des italienifchen Volkes. Aber 
der alleinjeligmachende Köhlerglaube und die ſtockblinde 
Diplomatie ſcheinen in Deutjchland unfterblich zu jein. 


Eine Aibelungenfehtt. 


— 








Die Krititer haben viel Gelehrſamkeit darüber verftrite 
ten, wer ber Dichter bes Nibelungenliebes fei. Ge 
wurde ein wahrer Vernichtungefrieg geführt, und das 
tieffinnige Urtheil der Kritit lautet far einftimmig bar 
bin, daß gar niemand bas Nibelungenlied gemacht 
babe! MWünfchen wir und Olid, daß die Kritiker nicht 
aud) bas Dafein des Liedes felber hinwegdifputirt haben, 
Das deutjche Noll bat alle Urfache, bas, was ihm in 
feiner Geſchichte lieb und werth ijt, mit feinem eigenen 
Leib und Leben zu deden, funft gebt in ber Fritifchen 
Retorte alles in Sage und Mythe auf. 

Das Lied felbft aber, welches in biefer Fritifchen 
Frage doc gebörtwerden muß, beweist anmiberleglich, 
bag e8 von einem Öjterreicher gedichtet ijt, unb dies 
fann nicht leicht ein anderer als Heinrich von Ofterbins 
gen (Giferdingen) fein. Das Lied ftammt aus Ofterreich, 
weil bas ganze öfterreichifche Donauthal von Paffau bie 
Hainburg mit fichtlicher Heimatsliebe barin anfgenoms 
men iit. Während ber Dichter die Nibelungenfahrt fonft, 
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was das Ortlide betrifft, nur in großen ungenauen 
Zügen fehildert und nur wenige allbefannte Städte 
nennt, begleitet er im öfterreichifeken Donauthal ben 
Zug von Nachtlager zu Nachtlager und nennt Städt: 
hen und Fleden, die nur einem Öjterreicher befannt 
fein konnten, wie fie ſelbſt heutzutag mur ber Öfterreir 
cher kennt. 

Dadurch gewinnt das ohnehin fo interejjante Dos 
manthal von Paſſau bis Hainburg einen ganz eigen» 
thümlichen hiſtoriſch poetifchen Reiz. Dies bewog ung, 
eine Nibehungenfahrt zu unternehmen und all die Orte 
zu feben, wo bie jhöne Kriembilde mit ihrem ritterlis 
ben Begleiter, dem biderben Markgrafen Rüdiger von 
Poͤchlarn, geweilt. Wir gehörten auf diefem Zuge naz 
türlich nicht lediglich der Nibelungen - Vergangenheit an, 
fondern beachteten auch die üfterreihiihe Tuftige und 
traurige Gegenwart, ja lugten fogar im die deutſche 
Zukunft diefer Gegenden. 

Paffau verlor fogleich fein ſchwatzes Pfaffendunkel, 
als wir es im Nibelungenlicht betrachteten. 

Aventiure XXI. beißt es: *) 


*) Wir geben bei w fern Gitaten aus dem Nibelungenliere 
den von Hagen h rgeftellien Urtert mit einiger Modern’ 
firung. Gr it größtentheils leicht zu verfiehen, und ens 
jelne Sdhwierigteiten bewirfen, daß man aufmerkjamer 
und mit mehr Pietät liest, woburd allein der ehrwür⸗ 
dige Geiſt des Gedichtes erfaßt werden fanır. 
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»Do fie über Euonomve homen in Beyer tant, 

‘Do wurden diftu mare witen bekant, 

Daz zen Hiunen vüre Griembielt diu Aönigin. 

Des veöute id) ic ocheim, ein Diſchof, der hies Pilgerin- 


Im der flat ze Payyouwe was er bifhof. 
Die berberge wurden Iaere und oud) des vürflen hof, 
fie ilten gegen den geften uf in Beyer tant, 

Da der bifcof Pilgerin die ſchöne Kriemhilde vant. 


Sinem ingefinde was day nicht ze leid, 
das fi ir volgen fahen fo manige fine mein; 

‘Do trute man mit ougen dec edelm ritter hind, 
vil ride berberge gap man den edeln geflen fint. 


Din vrouwe mit ic oeheim ze Payouwe ceit; 

43 was den burgeren darinne niht ze leit, 

daz dar homen folde des vürften ſchweſter hint , 

fi wart vit wol empfangen von den houfliuten fint. 


Der Bifchof wünfchte ehr, dag feine fhöne Nichte 
bei ihm bleiken moͤchte, aber Markgraf Rüdiger ſprach: 
„en enmak nicht ergan; wir muezen nider reiten in der 
Hinnen tant, uns wartet vil der Degene.« Der Bir 
ſchof aber konnte fich von ber Holdjeligen nicht trenmen, 
daher begleitete er fie des andern Tages nach Gverdingen 
und Tags tarauf über die Traun bis nach Enns, »Do 
fah man af gefpannen hütten and gezelt, da die gefte 
folden die nadtfelde han; von Huedegers vrianden wart 
in Dienfle vil getan.“ Hier fam aud die ſchöne Gode⸗ 
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Linde, Rüdigers Hausfrau, von Pöchlarn herauf, den 
werthen Gaften entgegen und brachte ein gar anmuthis 
ges Frauengefolge mit, Def freuten fich die mannlichen 
Degen gar fehr, fie pflogen Nitterfchaft und ritten vor 
den Frauen um Preife. »Daz fac) vil manik meid, 
ond) was der helden dieneft den ſchönen vronmen niht 
3e leid.«Aber 

„Ber vogt von Becelaren suo ime wibe reit; 

der edelen markgravinne was daz niht 3¢ Leit, 

Day er fo wol gefunder was von Wine komen, 

ja was ic vil ie forgen mit geojen vröuden benomen,« 

M18 Kriembild die Gobelinde erblickte, hielt fie ihr 
Pierb an, und lief ih aus bem Sattel heben. Die beis 
ben Frauen grüßten und füßten fi gar inniglich. Frau 
Godelinde fprach: Mu wol mid liebin vronme, da id 
inwern fchoenen Lip han in diefen landen mit prönden 
gefehn! mir enkunde in difen ziten nimmer lieber ge- 
fhehn.« — »Un lon in Gott,« ſprach Kriembielt, »vit 
edel Gotelint, fol id) gefant beliben, e3 mag ia homen 
38 liebe.« — Und »3uo zreinander fi fazen nf den hlez 
di gerne vronmwen fahen, Den was daz niht 3¢ me,« — 

Das Feld bei Enns hat ſchon ernjtere Waffenfpiele 
geſehen als jene zur Feier von Kriemhildens Brautfahrt. 
Hier lag Karl der Große verfchanzt, als er fich durch 
breitägiges Faften und Beten zum Vernichtungstampf 
gegen die Avaren die Weihe gab. Später thürmte fic 
die Ennsburg den wilden Ungarn entgegen. Bis hierher 
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fürmten im Sabre 1552 die Türken. Sm Bauerntriege 
berannten Stephan Fabinger und Wurm das feite Enns. 
Sm Sabre 1809 hielt hier Napoleon Lagerftand auf 
feinem Zuge gen Wien. Und fchon bie kriegsherrſchen⸗ 
den Römer hauften in diefer Gegend. Ringsum ift der 
Boden reich an Überbleibfeln aus der Römerzeit. An 
der Donau unten liegt Lord, das ulte Laureacum, wo 
eine Donauflotte in der Strombudt des Enghafens 
gelegen. 

Enns liegt auf jteiler Höhe und herrſcht weithin 
über die prächtige, reichgefegnete Gegend. Tief unten 
drängt fic) bie Enns mit mächtigen Wogen der Bers 
einigung mit dem Zukunftſtrome Deutfchlands zu. Fern 
her grüßen die gewaltigen Bergriefen; ganz nahe leuch⸗ 
ten bie Thürme bes reichen AuguRinerflofters St. Flo- 
tian aus ben Hügeln hervor. Sn dieſer Propftei kann 
man fehen, wie das theoretifche Gelubbe der Armuth 
praftifch verftanden wird. Wenig Fürftenfige gleichen die⸗ 
fem Kloiter. 

Wir fagen in ber Wirthsftube zu Enns und vertiefs 
ten uns in die Thatenfunde der großen Vorzeit, wäh 
rend uns Schwärme zubdringlicher Fliegen an die klein⸗ 
lide Gegenwart erinnerten. Sm Mittelalter war Enns 
ein bedeutender HantelSplag; jest ijt es ein börflicher 
Flecken. GS iR traurig bezeichnend fir die Zuftände 
Öfterreichs, daß es auf feinem reichen Gebiete fo wenig 
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bedeutendere Städte hat und hierin ſelbſt vou ben bürfs 
tigen Marken an der Nord- und Ojifce übertreffen wird. 
Nur bas lombardifch = venetianifche Koͤnigre ch mache 
Hiervon eine Ausnahme, aber eben nur deshalb, weil ed 
nicht echt öfterreichifch if. Im eigentlichen Dfterreich 
fommt auf jede Provinz faum eine Stabt von etwas 
regerem Leben. Und wie bürftig ijt jelbit dieſes Leben ! 
Welch Heine Rolle fpielen Klagenfurt, Laibach, Iunss 
brud, Brünn, ja felbjt Ling, Gräg und Prag neben 
deutjchen Städten gleicher Größe, felbft wenn diefe nicht 
Provinzial: Haupttädte find! Und dabei denfen wir 
natürlich gar nicht an ein geiftiges ober politisches Les 
ben, fonder Iebiglich an ben gewöhnlichen bürgerlichen 
Verkehr, Woran liegt wol die Schuld biefes traurigen 
Zurüdjeins Oſterreichs Gewif nur an dem Syjtem, 
welches das Volksleben Iediglich zum papiernen Aftens 
leben macht, jede freie Thätigkeit verpönt, und nament= 
lid) bie Selbjtändigfeit der Stabtgemeinden ganz ums 
terbrücht hat. Wieviel dadurch die Regierung fic felber 
geſchadet, um wieviel reicher und mächtiger fie wäre, 
wenn fie viele reiche und mächtige Stäbte hätte, das 
‘ijt für ſich einleuchtend. 

Soldhes und ähnliches räfonnirten wir in ber ſchmut ⸗ 
zigen Gaitftube zu Enns. Dabei umfummten uns die 
Fliegen immer toller, ftachen uns immer giftiger. Sie 
wurden ung endlich nicht nur Tätig, fondern geradezu uns 
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heimlich. G3 fam uns vor, als ob in dieſe ganfelnden 
Wefen der Heinliche Patriotismus vieler Ofterreicher ge: 
jahren wäre, die über jebe Kritif, die ein Frember über 
Öiterreich ausipricht, in offiziellen Zorn gerathen. Sie 
jelber umjummen mit beißender Kritik alle und jeden, 
fie wagen es, fich jelbit großen Herren auf die Nafe zu 
jegen ; fticht aber ein Ausländer, zumal ein Deutſcher in 
das öfterreichifche Wefpenneft, dann fallt der Welpen: 
ſchwarm über ihn her umd beißt ihn hinaus. Je länger 
wir mit den ſchwarzen Ungethümchen kämpften, deſto 
mehr fürchteten wir und vor ihnen. Zulegt erfchienen 
fie und als allgegenwärtige Spione, die nur deshalb 
mern Köpfen fo arg zujeßten, und unter bie Haare fro- 
shen, in die Augen flogen, in Ohren und Naſe tigelten, 
auf der Stirn mit gierigem Saugrüffel herumliefen, um 
unjre ausländifchen Gedanfen einzufangen, und damit 
nach Öfterreich, unter der Guns gu fliegen, und in ber 
Herrengafje zu Wien bie weißen Blatter der Polizeis 
Mapporte zu befledjen. Schnell zahlten wir unfre Zeche 
und retteten uns hinaus aufs freie Feld. Da Ieuchtete 
die Sonne vom flaren Himmel herab, und nicht durch 
‚erblindete vergitterte Fenfter; da jubelten die Lerchen; 
da mogte bas Fruchtfeld; da rollte der Strom in uns 
gehemmter Kraft; ba ragten die Bäume himmelan; ba 
athmete die ganze Natur Freiheit und Lebensluft. 

Und unjerm geiftigen Auge erfehien wieder die Ni- 
Helungenwelt, Wir fahen wieder bie reigende Kriembilde 
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und bie tugendfame Frau Gobdelind und all die holden 
Frauen rheiniſchen und dfterreichifden Geblütes. Da 
waren Männer mit fcharfen Waffen; aber feine polizei- 
lide Stechfliegen. 

Wir fchloffen und dem aufbrechenden Brautgefolge 
an, un hinabzuziehen in das feitlich gefcehmüdte Pöch- 
Tarn, wo Ruͤdigers holdes Töchterlein mit vielen Dies 
nern und Mägden emfig waltete, um die edlen Gäfte 
würdig zu empfangen. Es war ein weiter Ritt von 
Enns bis Poͤchlarn; aber die Frauen faßen gut zu Pferde, 
und bie edlen Thiere trugen thre fupe Laft mit freudes 
beflügelter Kraft. Die Schönheit der Landſchaft machte 
die Linge bes Weges vergeffen. Die Etrape zog bald 
durch reiche Surtengründe, bald über freie Höhen Hin, 
von denen man weit die Gane überblickt, durch welche 
die Donau wie ein gldngender Himmelsſtreif Hingiebt. 
Oft haben bie Nibelungen wie wir ausgerufen: Welch 
ein herrliches und frauliches Land! Und wie mochten 
Herr Rüdiger und Frau Godelinde fich gefreut haben, 
daß ihre Heimat den Gaften aus dem fchönen Rhein⸗ 
land fo wohl gefiel! Als fie in die Nähe des Städtchens 
famen, da ging bed Markgrafen Tochter mit ihrem Gez 
folge entgegen »da fi die hanniginne vil minneklich enpfie.e 

„Sie viengen fid) bi henden unde giengen dan 
in einen palas witen, der was vil wol getan, 
Ba die Tuonouwe unden dine vloz: 
ſt fügen gein dem Lufte und beten hurjewile gro3.* 
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»Wes fi nu mere pflagen, des enkan ich nicht gefagn,* 
geſteht der Dichter. Er erzählt nur, daß Kriembild burch 
Liebe und Fönigliche Freigebigteit alle bezauberte. „Alle 
Die fi gefahen, die machte fi ir holt.< Dagegen erwies 
ſich auch Frau Gedelind ten Gäften vom Rhein gar 
edel bienftfertig und freigebig, fe bag man in Kriem⸗ 
Hilds Gefolge fehr wenige fand, die nicht Edelfteine oder 
viel herrliche Gewänder zum Gefchent befommen hätten. 
Nüdigers Tochter aber 
„fprach zer hüniginne: „fwenne iuch mu dunket guot, 
id weis wol, daz ez gerne min lieber vater tuot. 
‘Day er mid) zuo ji'u fendet in der Hiunen lant.“ 
‘das fi ir getriuwe wäre, vil wol daz Ariemilt ervant.« 
Endlich mujte man fdeidben, beun „din ros bereitet 
waren vir Bedelaren komen.* Da ſchied vil manik 
fhöne magedin« mit wehmüthigem Gruße von dem lies 
ben Poͤchlarn. Und fie ritten hinab, immer am fehönen 
Donanufer bis Melt. 

nÜger Medelike uf handen wart getragen 

manik goldvay ride darinne bradt' man win 

dem geflen uf die flease und bat fi willehommen fin.« 

In Melt ſaß Graf Aftolt; der wies die Nibelungen 
bie Strafe an ber Donau nieder ins »Dfterlant« nach 
„Mutaren« (Mautern). Hier erſt gedachte Biſchof Pil- 
gerin feines verlaſſenen Seelenhirtenamtes, und wie 
fewer es ihm auch fallen mochte, er fied num „von 
finer nifteln« (Nichte). Dod) Hatte er nod) ein geitlis 
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hes Anliegen bei Kriembilde. »Daz fi den hanin« (Chel) 
»beherrte, wi vaft er ir day riet!« — 

In Melt thront auf ftolger Höhe majeftätifch bie 
Benebiftiners Abtei. Der Donaufahrer blidt ftaunend zu 
biefem Mönchspalaft auf; und wenn er hinanſteigt und 
die reichen Kunftgärten, die Prunkfäle und Schatzkam⸗ 
mern fieht, und nur an einem gewöhnlichen Mittags- 
tifch ber Jünger bes heiligen Benedikt theilnimmt, dann 
begreift er, warum es noch immer Möncde gibt. Ginen 
febr ärmlichen Gegenfas zum Kloſter bildet bas Stäbt- 
den. Wie demüthig, buchjtäblich gedriidt, liegt es dem 
Hohen geiftlihen Herrenhaufe zu Füßen! Der Anblick 
ſcheint das Sprichwort: „Unterm Krummflab ift gut 
wohnen,“ zu widerlegen. Übrigens muß allerdings zus 
gegeben werden, bag es ben Unterthanen geiftlicher Hert⸗ 
fchajten nicht gang fo jehlecht geht, wie denen der welt= 
lichen Grumbberrn. Die geiftlichen Herren tinnen bem, 
was fie auf der Kanzel jalbungsvoll predigen, doch nicht 
gänzlich durch die That wiberfprechen, daher fehreiten fie 
gegen zohlungsunfäbige Unterthanen feltener zu dem 
ftrengften gefeg lichen Mafregeln, als da find: Gree 
tution, Auspfändung, Abftiftung d. i. Vertreibung von 

8 und Hof. Doc finden fich Ausnahmen; es gibt 

he, bie ihren Unterthanen ſchamlos ins Angeficht 
Nicht nach unfern Werken, fondern nur nach 
Worten follt ihr euch richten! Dem entfpricht 
ein im katholifchen Bolte gang und gäbes Sprich- 
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wort gegen fehlechte Geijtlide ; es lautet: Der und der 
aft cin Schurt — die heilige Weihe ausgenommen! 
Wobei dann gewoͤhnlich noch ein frommes: Gott vers 
zeih mir die Sünde, hinzugefagt wird. 

Gs dürfte manchem Lefer nicht unintereffant fein, 
eine kurze Stigge des Lebens in folchen Herrenflöftern 
bier zu. finden. 

Um in ein derartiges Stift aufgenommen zu wer⸗ 
den, mu man nach öfterreichifchem Studienplan Gyuma ⸗ 
fium und Philoſophie abfolvirt, d. i. alfo nach öfterreichir 
fem Sprachgebrauch 8 Jahre ftubirt haben. Es Hingt 
fonderbar, daß nur abjolvirte Philoſophen Mönche were 
den können! Aber die Philofophie, die fie abjotviren, 
iR aud darnach. Da dieſe reihen Kloͤſter immer fehr 
viele Gandidaten haben, fo wählen fie in der Regel nur 
‚eminente Studenten, und daber fommt die den Fremden 
angenehm überrafchende, verhältnigmäßig hohe Bildung 
uud Urbanität, die in allen diefen Klöftern Herrfcht. Bon 
der fonft fprichwörtlich gewordenen mönchifchen Unwife 
fenbeit und Rohheit, von dem fo übel berüchtigten Kio- 
ſter⸗Cynismus ijt faum irgendwo eine Spur gu finden; 
man begegnet in der Negel mur feinen, eleganten, uns 
terrichteten und oft ſeht freijinnigen Männern. Die 
Aufnahme des Gandidaten wird vom Klofterconvent bes 
ſchloſſen, und der Aufgenommene wird, ohne dag er dem 
Kiofter irgend etwas andered als feine Perfon dargu- 
bringen hat, als Neuling eingekleidet. Unter Geremonien 
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bie ziemlich einer Tobtenfeier gleichen, wird er am Altare 
feiner weltlichen Kleidung entledigt, und in die Novi 
zenfutte geſteckt. Auch feinen bisherigen Tauſnamen vere 
wechfelt er mit einem kloͤſterlichen. Go tritt er, gleich» 
fam als ein ganz neuer Menſch, fein Probejahr an; 
und nur in biefem Jahre hat er Klofterpflichten im 
eigentlichen Sinn zu erfüllen. Der Noviz muß viel 
beten, und meditiren, firenge Klaufur halten, ſtets bemüz 
thig, ſchweigſam und unterwürfig fein, und je nachdem 
er einen firengeren Novizmeifter hat, mancherlei Rafteiuns 
gen vornehmen. Doch da gewoͤhnlich einige, in der Nes 
gel wenigitens zwei Novizen gemeinfchaftlich ihr Probe» 
jahr beftehen, fo wiffen fie fich die Prüfungszeit ziemlich 
zu verfügen. Sie laffen fic das Pfeiichen ſchmecken, fpier 
Ten Billard und Karten, fingen und mufiziren, leben ihre 
Stubentenftreiche nochmal in der Grinnerung durch, und 
tröften fich über die Langeweile des Noviziats dadurch, 
daß es eben nur ein Jahr dauert. Sit es überjtanden, 
fo tritt ber Novize in den Stand der Glerifer, und 
dadurch wird er ziemlich von allem frei, was man fi 
fonft gewöhnlich unter Mlöfterlicher Strenge vorftellt. Es 
beginnen nun bie theologifchen Studien, deren Borber 
zeitung ſchon bas Noviziat niiglich und angenehm ber 
ſchaͤftigt hat. Manche Kifer haben eigene Hauslehr- 
anftalten; wo dies der Fall ift, find die Glerifer etwas 
übler daran, weil fie unter ftrengerer Auſſicht fichen. 
In der Regel aber beziehen fie die öffentliche Lehtanſtalt 
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der Gauptitadt, wo die meijten Klöfter große Haufer, 
= Höfe« genannt, befigen. Dort ftehen die Glerifer ledig⸗ 
Lich unter der Aufſicht des geiftlichen Hofabminiftrators, 
und da diefer felber in der Stadt gang frei lebt, fo 
fommt ein großer Theil diejer Freiheit auch den Cleri— 
fern zu gut. Alle Lebensbebürfniffe bis zum Schnupfs 
tuch bezieht der Mlerifer wie jeder andere Kloftermann 
vom Stift und dazu ein monatliches Recreationsgeld, 
welches nach guten Prüfungen gewöhnlich durch eine 
außerorbentliche Zulage vermehrt wird. Eine bejondere 
Einnahme verfchaffen fic die Clerifer burch das ſoge⸗ 
nannte Weingeld. C8 ijt nämlich jedem Kloſtermaun 
für den Mittags» nnd Abendtifch eine fo tüchtige Wein- 
portion zugewiefen, dad nur ein Trinfer von bedeuten- 
der Übung damit fertig werben Fann; die Glerifer laſſen 
ſich daher gewöhnlich den ganzen Wein in Geld reluis 
zen, was ihnen jährlich SO bid 100 und mehr Silber= 
gulden einbringt. Sie finnen dies, felbft wenn fie feine 
Wafjertrinter von Profeſſion find, Teicht thun, ba in 
den Klöftern febr viele allgemeine und befondere Feſt⸗ 
tage geieiert werden, wo der Wein allgemein frei ijt, 
und da fie überdies in jedem Augenblide aus der Klo⸗ 
fterfellerei den beiten Wein um einen Spottpreis nad 
Belieben holen laſſen können. Die Ferien, befonders die 
zweimonatlichen Herbjtjerien bringen die Glerifer theils 
im Stifte, theils bei ihren Angehörigen, theils auf Reis 
fen zu, wozu die fleipigeren in der Regel ein befonderes 
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Reifegeld erhalten. Auf folchen Reifen jind fie natürliche 
in allen Kloͤſtern nicht nur ihres, fondern jedes Ordens- 
willfommene Gäfte, und da alle dieſe Stlöfter reich find 
und in den herrlichften Gegenden liegen, fo gewähren 
diefe Reifen ungemein viel Vergnügen. Hier muß tithe 
mend bemerkt werden, dag alle öfterreichifchen Klöfter 
gegen alle Studenten, vom jüngften Gymnafiaften an, 
freigebigfte Gaftfreundfchaft üben. Seder Student mit 
gutem Zeugniß kann in jedem Kloſter wenigftens brei 
Tage (die altdeutſche Zahl) leben, fpeift mit den Klo⸗ 
ſterherren an einer Tafel, fieht alle Merkwürdigkeiten 
des Stiftes und erhält beim Abſchied gewöhnlich noc 
ein Viaticum. Daher wandern die öfterreichifchen Stu—⸗ 
benten in ben Ferien ſchaarenweiſe in den fchönen Prox 
vinzen ihres Baterlandes herum, Noch find fo viele 
Klöfter vorhanden, dag man bei guter Gintheilung bes 
Weges ziemlich alle Tage eins erreichen fann, und im 
Nothfall gewähren auch die Pfarrer Gajtfreunbfchaft, 
zumal wenn fie Stiftsgeiftlide find. Manche Etuben- 
ten bringen fic von diefen Reifen ganz artige Simms 
Gen mit nach Haufe; viele wandern auf ſolchen Luſt⸗ 
fahrten für ihre ganze Lebenszeit ins Kloſter. Deshalb 
erweifen die Klöfter auch befonders denen ihrer Gäſte 
viel Anfmerkfamteit, die gute Philofophen find. 
b. b. eben mit gutem Grfolge Philofophie findiren. — 
Hat nun ber Kleriter die gejegliche Volljährigkeit er- 
zeicht, und biefes Klofterleben lied gewonnen, fo „macht 
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er die Profeß,“ d. h. er legt das Gelübde bes Gebhor 
ſams, der Keuſchheit und Armuth ab. Nur bas erſt 
Gelubde hat cine wirflich firenge Bedeutung. Es ver 
pflichtet wirklich zum unbebingten Gehorfam gegen be: 
jedes maligen Prälaten des Stiftes und bindet für imme 
nicht nur an ben Orden überhaupt, fondern fpegiell aı 
bas einzelne Klofter. Der Prälat vertheilt ganz nad 
eigenem Guibiinten ale Amter feines Stiftes, und ef 
fann da allerdings mancher Hart behandelt werden 
Dod fteht ihm im fchlimmften Halle bas Recht bei 
Klage bet bem Bifchof zu, in deffen Sprengel bas Klo: 
fier liegt. Kaiſer Iofef hat befanntlich die frühere Grem: 
tion ber Klöfter aufgehoben und fie ben Bifchöfer 
unterworfen. Das Gelübbe der Keufchheit befchränft fie 
ber allgemeinen Praris nach Iebiglich auf die Eheloſig— 
keit. Gonft berrfcht allgemein bie alte Klofterregel: Si 
non caste, tamen caute. (Wenn nicht keufch, fo dog 
vorfihtig!) Unb felbft biefe Regel wird nicht feb 
fireng beobachtet. Das Volt weiß gar manches gu er 
zählen, wodurch ber befannte Reim beftätigt wird: 

»Sagt, was ihr wollt, es tft nicht gut, 

Dag Pfaffen nimmer freien, 

Sie haben ja auch Fleiſch und Blut, 

Viel Träftiger alé Laien; 

Die Folge, die ſich braus entfpinnt, 

Sf wahrlich fehr zu fchelten, 





lichen Streitichriften find in jeder dieſerKloſterbibliotheken 
zu finden! Die Klöiter befigen groge Ländereien mit 
vielen taufenden von robots und zehntpflichtigen Unters 
thanen, fie üben alle grundherrlichen Privilegien ber 
abeligen Gutsbeſitzer aus, ftellen bie weltlichen Gerichts⸗ 
und BVerwaltungsbeamten an, haben dad Forfts, Sagd<, 
Bifchereis, Braus und Schankrecht u. dgl. m. Seder 
einzelne Stiftsherr fann fid) mit vollem Recht als Mit⸗ 
eigenthümer aller bieier Herrlichkeiten betrachten, und 
als folder edelmännifche Pajfionen befriedigen, was für 
Menſchen, die größtentheild aus den unterfien Ständen 
fiammen, feinen geringen Reiz ausübt. Der Prälat wird 
in Beijein eines Negierungscommiffirs von ben Cons 
ventualen gewählt. Seber geweihte Broich hat actives 
und paflived Wahlrecht. Der Prälat Hat im vollften 
Sinne des Wortes eine wahrhaft fürftlihe Stellung. — 
Was Wunder, daß folche Geniiffe und Ausfichten noch 
immer taufenbe ind Klofter ziehen! Das eigentliche 
Mönchsweſen ift für fie nicht einmal dem Namen nad 
vorhanden ; fie werden allgemein und amtlid nur 
Stiftögeiftliche titulirt. Wahrlich in einem fo ariftotras 
tifchen Lande wie Ofterreich, wo alle weltlichen Würden 
ben Abeligen und Reichen vorbehalten find, fanz 
es für bie Abfdmmlinge armer Bürger und Bauern gar 
feinen lodenderen Lebensberuf geben ald tiefen lifters 
fiben. Sehr viele diefer Herrenmoͤnche leben aud 
aͤußeiſt zufrieden und glidlich; man fieht es ihnen au, 
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den runden blühenden Gefichtern, an den glingenden 
Augen an. Doc find biefe Mlöfter im allgemeinen fei- 
neswegs Sige ber Zufriedenheit. Giferfucht und Ämter ’ 
neib unter den Brüberm ijt nicht die einzige Urfache 
davon. Diefe Qual fommt aud in andern freien Les 
bensverhältniffen sor, ijt aber im Softer, wo die Gee 
noffen Tebenslänglich aneinander gejefjelt find, allerdings 
drüdfender. Uber ber Zeitgeift Teuchtet aud in bieje 
Klofterräume, und zwar um fo mehr, je weniger man 
fi) dagegen ängftlic verwahrt. Mancher biefer Klo— 
fterbrüder lernt erft durch die Bildung, die er ſich in der 
Stille feiner gemachlichen Zelle und aus der Kloſter⸗ 
bibliothek erwirtt, bas Kloſter als einen Kerfer bes 
Geiftes erfennen und verabſcheuen. Und num ijt es gu 
fpät! Er fühlt, bag er mit feiner jegigen Bildung and 
draußen im freien Leben befiehen könnte; aber es ift zu 
fpät! Als werdender Menſch ift er ins Kloſter getreten, 
und num muß er als fertiger Menfch drin bleiben auf 
Lebenszeit, obwol feine Menfchheit fic) dagegen em: 
port, Dazu fomme, bag biefe Geiftlichen, weil fie 
ziemlich frei mit der Außenwelt verkehren, gar oft bie 
MWeiblichfeit mit ganz anderen Gefühlen betrachten Terz 
nen, als jene find, bie nad) ber oben angeführten Klo— 
fterregef befriedigt werben können. Welche Eerlen: und 
Hergensqual! Gin in hohen Klofterwürben ftehender 
Geiftlicher jagte offenherzig zu uns: »Diefer Ordens- 
habit ijt fein und glänzend, aber glauben Sie mir, er 
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ift fchwer, er in für gar viele ein töbtliches Folterhemd 
bes Geiſtes und Herzendl« Gerade in dem pracht- und 
freubeftrahlenden Melt bat fich died erft unlängft durch 
eine fchauerliche That bewiefen. Hier lebte ber ald Ges 
lehtter und Dichter rühmlich befannte M. Enk. Sung 
war er ind Klofter getreten, weil er es für ein friedliches 
Afyl wiffenfchaftlichen Strebens gehalten. Aber als er 
reifer wurde im Leben und in ber Wiffenfchaft, da fühlte 
er fi plöplich im Kerker. Sr war Profeffor ber H us 
manitätsftudien am Kloftergymnaflum! Gr follte 
bie Alten erklären, follte die Gefchichte der Griechen und 
Römer Ichren ald Mönch! Er vermochte ed nicht; er 
fprad zu feinen Schülern als Mann der Wiffenfchaft 
und ald Menſch. Da famen Ermahnungen und Ware 
nungen, ba fam endlid) die Abfegung. Nur mit dem 
Lehramt hatte Gul fein Klofterleben noch ertragen tins 
nen; burd) bas Lehramt fühlte er fich in Verbindung 
mit bem Leben, war er im Stande für's Leben lebendig 
zu wirken. Nun follte er in kloͤſterlicher Unthatigheit 
ein unfruchtbares zwedloſes Dafein hinfdleppen. Das 
ertrug er nicht. Erftieg hinunter von ber ftolgen Höhe, 
worauf bas Klofter thront, und begrub feinen Gram im 
ber Tiefe ber Donau! — Der Fall machte großes Auf 
fehen in Oſterreich, zumal ba faft zur felben Zeit aus 
einem andern Rlofter ein theologifcher Profeffor ents 
fprungen, mit einer Wiener Biirgerétodhter ins Aus⸗ 
land geflohen und Proteftant geworben war. Die 
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Biſchöfe vifitirten num die Klöfter, und verhangten firen- 
Gere Klauſur und Mönchszucht. Wird, kann fie das Übel 
bejjern 2 

Nachdem wir bies alles vernommen und ernten 
Sinnes erwogen Hatten, fam es uns in ber prächtigen 
Abtei gar unheimlich vor. Wir eilten auf die Etrafe 
hinaus, wo die Nibelungen aus goldenen Gefäßen gols 
digen Wein getrunfen, und zogen mit ihnen weiter ins 
Donanthal hinab, bis wo die grüne Traifen mit freus 
bigem Lebensmuth der Donau zueilt. 

»Bi der Ereijem hete der künik von Giunen lant 

eine burg vil ride, Diu was wol bekant, 

oeheizen Creifenmure,« 

Tralsmauer fteht noc an ber fmaragdenen Trai- 
fen, aber von ber reichen und wohl befannten Rinigs= 
burg, wo Kriembilde vier Tage geweilt, ijt feine Spur 
zu finden. Auch Mautern, wo der Kinigsbraut, wie 
überall viel Ehre widerfubr, fteht nod an der Donan 
und wird wegen feiner langen Brüde zu den Merkwür⸗ 
digfeiten bes Erzherzogthums gezählt. Es ijt aber diefe 
Brücde, wie die zu Ling und Wien, ein elender hölger: 
ner Bau, der mit feinen vielen eng aneinander jtchenden 
Jochen bei der ftarfen Strömung die Schiffahrt außer- 
orbentlich erfehwert und gefährbet. Erſt vor wenigen 
Jehren ereignete ih an ber Brüde von Mautern ein 
Grafliches Unglüd. Gin Schiff voll frommer Wallfahrer 
wurde von ber Strömung an ein Brüdenjoch getrieben, 
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Ihlug um, und die meijten ber Andächtigen ertranten, 
Und womit tröftete man fic im frommen Ofterreih 
fiber diefes Unglid? Damit, tag bie Mutter Gottes 
Maria an den Lenten ein befonderes Wohlgefallen ges 
Habt und fie deshalb au fic in ben Himmel gerufen 
hätte. Sie hatten nämlich eben an brei heiligen Orten, 
zu Mariazell, auf dem Sonntagsberg und zu Marias 
taferl den weiblichen Gott der katholifchen Welt verehrt. 
Segenüber von Mantern am linfen Donauufer 
Tiegen bie Städte Kremé’ und Stein, und bas Und 
Dazwifchen ift ebenfallé ein Ort, ehemals ein Kapuziners 
Hofer, jebt eine Kaferne. Die wigigen Alten hatten bas 
Kofler Und genannt, um ben Fremden fragen zu fins 
am: Was liegt zwifchen Krems und Stein? — Ants 
wort: lind. Auch jest entgeht man biefer Frage felten. 
Krems ift nach Wien und Ling bie volkreichſte Stabt 

bes Erzherzogthums, jest aber durchaus ohne alle Bee 
beutung, während es im Mittelalter fo mächtig war, 
bag bie Raijer für nothwenbdig hielten, von wichtigeren 
Regierungdentfchlüffen bem Magijtrat von Krems bes 
fonbere Anzeige 3% machen. Gegenwärtig wirft Krems 
auf das Vaterland nut durch Senf, fauren Wein und 
Piariftenphilofophie. Die politifche Bedeutung der Stadt 
aber befteht darin, daß fie, wie auch Stein, zu ben 18 
Iandesfürftliden Orten gehört, die nebft Wien auf dem 
niederöfterreichiichen Landtag repräfentirt find. Nach 
altem febr charakteriſtiſchem Sprachgebrauch werben diefe 
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Orte die „mitleidenben« genannt, bie Biirgerde- 
putirten des Landtags aber heißen in alten Urkunden 
Die »gueten Lenth.< Gegemvartig geht die Güte diefer 
guten Leute fo weit, dag fie ſich's gefallen laſſen, auf 
dem Landtage unmittelbar nach Berlefung der faiferli- 
en Poftulate, wenn die Berathung über diefelben ber 
ginnt, ben Saal verlaffen zu müffen! Grit 
auf bem Iegten Landtag (1847) haben — nicht die 
Bürger, fondern die Abeligen darauf angetragen, baf 
jene den Vürgerftand entehrende Gewohnheit aufhöre. 
Unweit von Mautern fteht auf freier Höhe das 
Benediftinerkfofter Göttweih, an Pract, Reichthum und 
Gelehrjamfeit mit Melk wetteijernd. Über die Grüns 
dung besjelben durch Bijchof Altmann von Paffau 
(1075) verlautet eine intereffante Gage. | 
Altmann befand fid) als Jüngling mit zwei Schuls 
genofjen, Adalbert und Gebhard auf einer Wanderung 
in Oſterreich. Sie hatten ſich müde gegangen und fabs 
ten fih am Buße des Göttweiher Berges aus einer frie 
fen Quelle, Sm Gegenfag zu ihrer bürftigen Gegen- 
wart ſchwaͤrmten fie in hohen Zufunftsträumen und ihre 
jugendkühne Hoffnung ftieg fo mächtig, dag fie ſich als 
Biſchoöfe fahen. Da nahmen fie fich fejt vor, alles anzu⸗ 
wenben, um wirklich Bifchöfe zu werben, Damit aber 
ber Himmel feinen Beijtand nicht verjagen möchte, gee 
Tobte jeder, im Grfüllungsfal ein Stlojter zu ftiften. 
Und wirflid wurden alle drei Bijchöfe; Altmann zu 
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Vaſſau, Adalbert zu Würzburg, Gebhard zu Salz⸗ 
burg. Da lösten fie getreulich ihr Gelitbde. 

Wir ſaßen zu Krems auf dem Altan eines Gajt- 
hauſes und blidten finnend in das Wogengebränge der 
Donan hinab. Darin wurden wir von Zeit zu Zeit 
Durch das Gricheinen eines reigenden Wirthstöchterleins 
unterbrochen , das fittfam bienftfertig ab und zu ging 
und jebesmal von einigen Offizieren mit ausnehmend 
faden Zweideutigkeiten gefchmeichelt wurde. Dabei warf 
bad liebe Mädchen immer einen Blid auf ung, und es 
fam uns vor, als wollte fie und fagen, wie läftig ihr 
die Gecken wären, als forderte fie ung zum Mitleid 
auf, als juchte fie in unfrer jtillen Huldigung Entſchä- 
Digung für jene rohe Schmeichelei. Wir blieben länger, 
alé wir gewollt, um bie Liebliche noch öfter zu fehen, 
um von ihrer zarten Hand nod) manches Labniß gu 
empfangen, dad ihr freundlicher Blid uns Schwärmern 
zum Nektar weihte. 

Bor uns lag die graue Wienerzeitung. Raufchend 
‚blätterte der Wind in ihr, als wollte er uns auf dieſes 
geheimnißvolle Siaatsorafel Oſterreichs aufmerkſam 
machen. Aber wir laſen lieber die Runenſchrift im Wel⸗ 
lengekraͤuſel der Donau, und noch lieber die Lichtge⸗ 
banken im Auge des holden Mädchens. Was ſollte uns 
aud auf einer Nibelungenfahrt die Wienerzeitung nützen. 
Konnten wir hoffen darin den Nibelungenhort zu ents 
beden? 
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Eeitwärts am Valfougelander ſaß, mit bem Gefidte 
und gugefehrt, ein Fräftiger Bargersmann, in der Tradyt 
ber guten alten Zeit. Uber itn weg mußten wir in die 
Donau bliden, unb da bemerften wir denn, wie der 
Mann unfere Glide gierig auffing, wie e8 ihn mächtig 
brängte, mit uns ein Geſpraͤch anzufangen. Überall if 
es für ben Kleinbürger eine wahre Woluft, mit Frem⸗ 
ben zu plaubern und fich von ihnen mitunter recht tic: 
tig belügen zu laſſen; mehr als irgendwo aber ijt biee 
in Ofterreich ber Fall, wo bie guten Leute gern recht 
viel von ter Welt wiffen möchten und fo wenig zu bö- 
sen bekommen. Dod obwol wir dies mitleidig erfanns 
ten, munterten wir bod unfern Nachbar durch keinen 
Blid auf, und näher zu fommen, denn wir wollten in 
unferer ftillen Seligfeit nicht geitört fein. Da erhob fid 
ber Mann plößlih, blidte auc) eine Weile auf die 
Donau hinaus, trat dann zu uns und fprad: Nicht 
wahr, meine Herren, wir haben ein fchönes Land, und 
bas Land hat fehöne Mädel? 

Sie find zu beneiden, antworteten wir und fehwies 
gen wieder. Nicht alfo der gute Kremfer Philifter. 

Haben Sie die heutige Zeitung gelefen? frug er. 

Nein! 

Sie halten wol nicht viel von unirer privilegirten 
Zeitung? Nun, Sie dürfen’s glauben, wir Ofterreis 
cer felber nicht. Wir balten fie, weil wir halt feine 
beffere haben; und fie bringt uns wenigjtens recht viel 
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Papier zu allerhand Zweden ins Haus. Heut aber ijt 
doch ein Mrtifel drin, über ben fich viel denken und fagen 
Taft. Ge handelt von den fürchterlichen communiſtiſchen 
Umtrieben draufen in Deutfchland. Das Ding wird fo 
entſetzlich geſchildert, daß man gleich glauben follt, 
man müßt’ all fein Gelb tief vergraben, ober noch befs 
fer, es im bie Staatöfaffa zum Aufheben geben. Nun 
dort war's halt ja gut aufgehoben! 

Wir erfihrafen. In einer öfterreichifchen Stadt, an 
öffentlichem Ort, in Gegenwart öfterreichifcher Offiziere 
von communiftifchen Umtrieben zu fprechen, und mit 
folchen Stoffen! Mit geheimem Grauen fahen wir den 
Mann an; allein er blidte ung fo gutmüthig und ehr- 
li ind Ange, daß der böfe Verdacht, der alle Frem- 
den in Öfterreich beunruhigt, verſchwand. Einer von 
uns wagte daher die Außerung: 

Ah das Ding ift nicht fo gefährlich; es ift nur 
wieder ein neues Gefpenft, mit bem die Kinder gee 
ſchrectt werben ſollen. 

Das freut mich, daß Sie meiner Meinung ſind, 
verſehte der Mann und ſaß nun ſchon ſeſt bei ung. Aber 
Hören Sie, meine Herren, es gibt ein Sprichwort, 
das fagt, man foll ben Teufel nicht an die Wand 
malen! 

Das ijt ein wahres Wort! riefen wir erfreut; dag 
follten Sie in die Wienerzeitung druden Taffen ! 

Deutſche Fahrten I. 19 
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Das will ich fein bleiben laffen! (prac der Diann. 
und fchüttelte fic) vor Lachen. Was aber den Commu⸗ 
nismus, wie ich ihn verfteh, betrifft, fuhr er mit etwas 
gedämpfter Stimme fort, jo haben wir ihn bei und zu 
Lande {don längft, und zwar, was man fo fagt, von 
Rechtswegen. Unfre lieben Obrigkeiten und Herrichaften 
halten langft Gitergemeinfcaft mit uns. Sie greifen in 
unfern Sad, fo oft’8 ihnen belicht, fie ziehen uns den 
Rod vom Leib, fie ſchnappen uns ben Biffen vom Munk 
weg; und gar die uniformisten Herren, wie die dort 
drüben, die Gelbſchnäbel, die halten mit und nicht nur 
Sütergemeinfchaft, fondern fogar Gemeinschaft der Wei⸗ 
ber. Und unfre geiftlichen Herren machen es nicht beffer, 
fondern nod Schlechter ! 

Das wer unfern cenfirten Ohren denn doch zu ſtark. 
Piöglich ftanten ernit warnend Eifele und Beifele vor 
uns, wie fie in Wien überall von einem horchenden 
Schatten verfolgt werden. Wir antwortcten bem Fühnen 
Sprecher nur mit einem fardonifchen Lächeln, fuchter 
Rettung in der Wienergeitung und hielten fie bem vere 
meintliben Verſucher wie ein ſchützendes Amulet ents 
gegen. Der Mann fag eine Weile fhweigend und trom: 
melte auf bem Tiſche. Dann fprang er, offenbar belei- 
digt, auf, fprach halblaut zu und: Sa, meine «Her: 
ren, wir Öfterreicher find nicht fo bumm, wie wir aus: 
fehn; und ging. Stolz fehritt er an ben Offizieren vor- 
über und blidte fie, ohne zu grüßen, fcharf an. Im 
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Der Thre trat ihm dad Mädchen entgegen, reichte ihm 

bie Gand und fprach liebreich ehrfürdtig: Schon fort, 
Hieber Here Vetter? Nun wir haben wol heut noch 
einmal die Ehre. — Er midte ibe frewndlic zu und 
verſchwand. 

Mun verfielen wir in einen Theil des Lajters, wel⸗ 
ches wir dem wadern Mami mißtrauiſch zugemuthet. 
Wir frugen das Mädchen, wer er wäre, 

Gin fteinreicher Bürger von hier, und ein gar erjahrner 
und geſcheidter Manu, der für Jeden Math weiß und anc 
geen hilft, mo zu helfen ijt. Drum iſt er aber auch bei deu 
Herren nicht gut augefchriebenz; fie Tagen, er heht das 
Volt auf. Aber fie Finnen ihm wicht beifommen, denn 
er zahlt feine Steuern, lebt rechtſchaffen und ijt aud 
Hüger als fie alle miteinander. 

Im erften Augenblid dachten wir daran, ibn auje 
sufuchen und zu verfühnen, Aber wir unterließen es. 
Gin fo vielfältig vertannter Patriot wird e3 ertragen 
können, aud von und verfannt worden zu fein. Und 
eben weil er ein ehrlicher öfterreichiicher Patriot ijt, 
wird er unſte Shen entſchuldigen. Lieb wäre es ung, 
wenn ihm dieſes Bud, worin feine Ehre und unſte 
Schande aufgezeichnet ijt, zu Grficht fame. Wir würs 
Den es ihm zuſchicken, wenn wir wicht fürchten müßten, 
baburch den wadern Mann zu denunciren. 

Die Offiziere mochten etwas von ber Rede gebört 
haben, oder fie vermutheten, was wir gefprochen, weit 
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Seitwarts am Valfongelinder ſaß, mit bem Gefichte 
UNS zugefehrt, cin Fräftiger Bürgersmann, in der Tract 
der guten alten Zeit. Über ibn weg mußten wir in die 
Donau bliden, und da bemerften wir denn, wie der 
Mann unjere Blide gierig auffing, wie es ihn mächtig 
drängte, mit ung ein Geſpräch anzufangen. Überall ijt 
es für den Reinbiirger eine wahre Wolluft, mit Frem- 
ben zu plaubern und fich von ihnen mitunter recht tüch⸗ 
tig beliigen zu laſſen; mehr als irgendwo aber ijt dies 
in Ofterreich der Fall, wo die guten Leute germ recht 
viel von ber Welt wiffen möchten und fo wenig zu hör 
sen befommen. Dod obwol wir dies mitleidig erkann⸗ 
ten, munterten wir dod unfern Nachbar durch keinen 
Blid auf, uns näher zu fommen, denn wir wollten in 
unferer ftillen Seligfeit nicht geitört fein. Da erhob fic 
der Mann plöglih, blidte aud eine Weile auf die 
Donan binaus, trat dann zu uns und fpradh: Nicht 
wahr, meine Herren, wir haben ein ſchoͤnes Land, und 
das Land hat jehöne Mädel? 

Sie find zu beneiden, antworteten wir und ſchwie⸗ 
gen wieder. Nicht alfo ber gute Kremfer Philifter. 

Haben Sie die heutige Zeitung gelefen? frug er. 

Nein! 

Sie halten wol nicht viel von unfrer privilegirten 
Zeitung? Nun, Sie dürſen's glauben, wir Ojterrei+ 
felser nicht. Wir halten fie, weil wir halt keine 
fere haben; und fie bringt uns wenigftens recht viel 







Papier zu allerhand Sweden ind Haus. Heut cher ijt 
doch ein Artikel drin, über den fich viel Denken und fagen 
laßt. Ge handelt yon deu fürchterlichen coninuniftifchen 
Umtrieben draußen in Deutfchland. Das Ding wird fo 
entfeglich gefchildert, daß man gleich glauben follt’, 
man müßt’ all fein Gelb tief vergraben, ober noc befs 
fer, es in bie Staatsfaffa zum Aufheben geben. Num 
bort war's halt ja gut aufgehoben! 

Wir erfihrafen. In einer öfterreichifchen Stadt, an 
öffentlichem Ort, in Gegenwart öfterreichifcher Offiziere 
von communiftifchen Umtrieben zu fprechen, und mit 
jolden Stoffen! Mit geheimem Grauen fahen wir ben 
Mann an; allein er blidte uns fo gutmüthig und ebrs 
lid ind Ange, daß ber böfe Verdacht, der alle Freme 
ben in Öfterreich beunruhigt, verſchwand. Einer von 
und wagte daber bie Außerung: 

Ach das Ding ift nicht fo gefährlich; es ift nur 
wieder ein neues Gefpenft, mit dem die Kinder gee 
fchredt werben follen. 

Das freut mich, daß Sie meiner Meinung find, 
verfeßte der Mann und fag nun ſchon feft bei uns. Aber 
hören Sie, meine Herren, es gibt ein Sprichwort, 
bas fagt, man foll ben Teufel nicht an bie Wand 
malen! | 

Das it ein wahres Wort! riefen wir erfreut; das 
follten Sie in die Wienerzeitung bruden laffen ! 

Dentfche Fahrten I. 19 
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Das will icy fein bleiben laffen! ſprach der Mann 
und fcbiittelte ſich vor Laden. Was aber den Commu 
nismus, wie ich ihm verfteh, betrifft, fubr er mit etwas 
aebämpiter Stimme fort, jo haben wir ihn bei ung zu. 
Lande ſchon längft, und zwar, was man fo fagt, von 
Rechtewegen, Unjre lieben Obrigfeiten und. Herrfchaften 
halten laͤngſt Gütergemeinfchaft mit und, Sie greifen in 
unfern Sad, jo ojt’s ihnen belicbt, fie ziehen uns ben 
Rod vom Leib, fie ſchnappen uns den Biffen vom Mund 
weg; und gar bie umiformirten Herren, wie die dort 
drüben, die Gelbfdnabel, die halten mit ums nicht nur 
Gütergemeinfchaft, fondern fogar Gemeinſchaft der Wei- 
ber. Und unfre geifiliden Herren machen es nicht beſſet, 
ſondern nod) fehlechter! 

Das wer unfern cenfirten Ohren denn doch zu ftark. 
Plotzlich ftanten emit warnend Gifele und Beifele vor 
uns, wie fie in Wien überall von einem bordenden 
Schatten verfolgt werden, Wir antworteten bem fübnen 
Sprecher nur mit einem farbenifchen Lächeln, fuchten 
Rettung in ber Wienerzeitung und hielten fie bem vere 
meintliden Berfucher wie ein ſchützendes Amulet ente 
gegen. Der Mann faß eine Weile fhweigend und troms 
melte auf dem Tijche, Dann fprang er, offenbar beleir 
digt, auf, ſprach halblaut zu ung: Ja, meine ‚Her: 
ven, wir Öfterreicher find nicht fo dumm, wie wir aus, 
febn; und ging. Stolz febritt er am den Offizieren vor- 
über und blidte fie, ohne zu grüßen, feharf am. Im 
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der Thüre trat ihm bad Mädchen entgegen, reichte ihm 
die Hand und fprach liebreidy ehrfürdtig: Schon fort, 
lieber Gere Vetter? Mun wir haben wol Heut nod 
einmal die Ehre. — Gr n:dte ihe freundlich zu und 
verfchmand, 

Mun verfielen wir in einen Theil des Laſters, wels 
ches wir dem wadern Mann mißtrauifch gugemuthet. 
Wir frugen das Mädchen, wer er wäre. 

Ein ſteinreicher Bürger von bier, und ein gar erjahrner 
und gejcheidter Mann, der für Jeden Math weiß und aud 
gern hilft, mo zu helfen ijt. Drum ijt er aber auch bei den 
Herren nicht gut angejchrieben; fle Tagen, er hept das 
Molt auf. Aber fie können ihm nicht beifommen, dent 
er zahlt feine Steuern, lebt rechtjchaffen und ijt aud 
flüger ald fle alle miteinauber. 

Im erfter Augenblid dachten wir daran, ihn aufs 
zufuchen und zu verfühnen. Aber wir unterliegen ed. 
Gin fo vielfältig verfannter Patriot wird e3 ertragen 
founen, auch von uns verfannt worden zu fein. Und 
eben weil er ein ehrlicher öfterreichiicher Patriot ijt, 
wird er unfre Scheu entjcyuldigen. Lieb wäre e3 ung, 
wenn ihm dieſes Buc, worin feine Ehre und unſre 
Schande aufgezeichnet iit, zu Geficht käme. Wir würs 
den e3 ihm zujcbicken, wenn mir nicht fürchten müßten, 
Dadurch den madern Dann zu benuneciren. 

Die Offiziere mochten etwas von der Rede gebört 
baben, oder jie vermutheten, wads wir gejprochen, weit 
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fie ben Mann kannten. Sie rächten fih mun durch laute 
Wigeleien über die Mode bes Varttragens! Wie Fries 
geriſch! Wir mußten die Satyre auf uns beziehen, denn 
wir erfreuten und männlichen Bartfehmudes. Dod 
ignoritten wir die knabenhaſte Ausforberung, und zwar 
aus Mitleid, denn es war ja befanntlich den öfterreichi« 
ſchen Offizieren, mit Ausnahme der Uhlanen und Hus 
faren verboten einen Bart zu tragen! 

Bir woren fo ernft geftimmt, daß uns felbft die 
Mahe der Holden, die fich jegt unausfprechlich reigend 
über das Baltongeländer hinausbog, nicht mehr fejjelte. 
Wir brachen auf, Das Mädchen begleitete uns, glück⸗ 
liche Reife wünſchend, in die Stube. Da entfiel ihr 
eine Blume, die fle am Bufen getragen. Einer von 
uns bob fie eilig auf und bat, fie behalten zu bürjen. 
Saãchelnd gewährte es bie Liebliche, fprang zu einem 
Life, wo ein Strauß Hand, und mit einem freundlich 
unbefangenen: Da find noch mehr Blumen, gab fie 
jebem von uns eine. Wir bewahren fie noc immer als 
Tiebes Andenten an die fife Geberin. Möge fie fortan 
in jungfräulicher oder fraulicher Hoheit die Anmapung 
der Schwertträger zurückſchrecken und noch viele Fremde 
durch ihre gaflliche Anmuth erfreuen! — 

Aus ber Gejellfchaft der milhbärtigen und gejcher- 
nen Offiziere verfesten wir uns mitten in das Männer 
Himmel von König Ehels Heldenfchaaren, die auf 
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allen Wegen heranzogen, um die Brant ihres Königs 
zu empfangen. 
Pinu Ezelen herfhaft was fo wit erkant, 
das man z/allen ziten in fime hove vant 
die allerbeften rehhen , von den je wart vernomen 
under Kriflen und under beiden: die waren gein der 
briute (Braut) homen. 


Ehriften und Heiden lebten in Etzels Gefolge, jeber 
unangefochten nach feiner Art und Weife. » Paz ſchnof 
dez kuniges milte, daz man allen gap gennok.« Wors 
aus man fiehbt, daß der milde heidniſche Chel vielen 
chriſtlichen Fürften der gebildetften Zeiten ein Muſter 
fein könnte. 

Bis Traismanerritt das Fönigliche Gejolge der hohen 
Braut entgegen. 


»Von vil maniger fprade fab man uf den wegn 
vor Ezelen citen, vil manigen kuenen degn, 
Kriſten unde heiden, vil manig witiu fdar , 
Da fi ir vrouwen vunden, ft vuoren vrolid dar. 


Von Bingen unt von Arieden ceit da vil manik man, 
Polanen unde Viaden, den fay man ebene gan 

ic pfaerit und ros Diu guoten, da ft mit hreften riten, 
ſwaz fi fite habeten, oer wart vil wenik iht vermiten. 


Von dem lande uz Kiewen reit oud) da manik man, 
UND Die wilden Peſchenäre; da wart des vil getan 
mit den bogen ſchiezen, sen vogelen die da vlugen, 
ir pfile ft vil fere mit kraft uns an die wende zugen. 
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König Egel felber war aufgebrochen, als ihm die 
frohe Kunde von der Ankunft ber erſehnten Braut 
geworden. Zu Tulun an der Donan fand die Zuſammen ⸗ 
Funjet ftatt. 

“Ein flat bi Tuonouwe Lit in Oferlant 
Din il geheizen Lurlne,« 
Da eiſt zog das ganze fürftlihe Gefolge dem König, 
vorauf. 
„Bor Eyelew dem rihen ein geflnde reit, 
Pro in hohem muote, hoveſch nnd oud) gemeit, 
wol vier unt zweinzig würften vid) und ber, 
Daj fi ir vrouwen fühen, da van ng gerten fh miht mer. 


Ber Herzoge Vamunk wee Vlachen lant 
mit fiben hundert mannen kom er vür fi gerannt; 
fam die wilden vogele fo fah man fi vac 

Do kom der vürfe Gibeche mit vil herlidjen (darn. 


Hornboge der ſuelle wol mit tufent man 
kerte vonne künige gein finer vrouwen dan. 
Wil Lutte wart gefhallet nad) des landes fiten, 
von den Hiunen magen wart oud) vil fere gerit m. 


Do hom von Tenemarke der kuene Sawart, 
Und rink ver Macke, vor valſche wol bewart, 
Und Irnvrit von Duringen ein viiefle tob fam, 
Die impfiengen KAtiembilde, als «3 ir even wol gesame 


Mir swelf Hundert mannen, die heten P in ie ſchat 
Sud kam der Herre Mocdelin mit tufent beiden dar, 
Dey Selen beuodee uy der Hiunen tant, 

Der ilte mir den finen, da er die küniginne vant. 
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Do kom ter kunik Ezele und oud) Serre Vietrid 
mit allen finen degenen; da was vil lobelid 

manik ritter edcle, biderb unde guot; 

des wart der künigenne cin teil gefenftet Det muot. 


Und min fpra Here Nüdiger von Pöchlarn zu 
Kriembilben: „rau, bier will euch ter König, euer 
Herr empfangen; ben icy ench gu füffen rathe, den kuͤſ⸗ 
fet.« Nun bob man die ſchöne Frau vom Pferde, und 
zwei reiche Fürſten trugen thr das Kleid, „do ir der 
hiinth Ezele hin begegne gie, da fi den vürſten edele 

. mit kuffe gnetlidy enpfie.« Und alle, die fie fahen, fag: 
ten, daß Frau Helfe nicht fchoner fdnute fein. Drauf 
beglicte Kriemhilde nach Herrn Rüdigerd Anmeifung 
aud Herrn Blödelin, König Gibechen, Herrn Dietrich 
und noch zwölf andere Neffen mit einem Kuffe. Trom⸗ 
peten und Hörner erflangen, und die Rekken alle zogen 
zum ritterlichen Waffenfpiele, während Kriemhilde niit 
dem König in cinem reichen Gezelte Plag nahm. »Bo 
Ronnt dem hiinige Ezelen harte hohe der mnot.« 

»Waz fi 3efamene redeten, da3 ift mir unbehant, 

wan zwiſchen finen handen was ie wiziu hant; 

fi gefazen minneklide, da Wucdeger degen 

den künik nidt lagen wolde der vrouwen heimliche pflegen.“ 

Über Nacht hielten fie ſüße Ruhe, am nächten 
Morgen aber ritten fie »von Tulne ze Wiene zn der 
flat.« Tort fam Ebel and Ziel feiner glühenden 
Miünfche. 
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Vorwort 


Im exften Bande der »deutfchen Fahrten« habe ih Dice 
tung und Wahrheit gefchrieben; hier folgt, was die Thate 
fadjen betrifft, ftreng objektive, hiſtoriſche Wahrheit, in 
Betreff der Anfihten und Urtheile aber das, mas ich in ehr⸗ 
licher Überzeugung für Wahrheit Halte, 

Ich Habe die’ Buc zunächſt und vorzüglich für meine 
Freunde gefchrieben, deren im ſchönen Waterlande viele zu 
haben, der Stolz meines Lebens ijt. Dies vedhtfertige Ton 
und fubjeftive Ausführlichkeit meines Buches. Ih weiß, daß 
es meinen Freunden, zumal denen, die mid, nicht perfün- 
lich fennen, intereffant fein wird, mid) zu feben, wie id 
mar und bin, G8 ift ein Stüd Selbftbiographie, was id 
aufrichtig gebe, 

Benn id mid) zunächft an meine Freunde wende, fo 
will ih dadurd meine Feinde ums Himmels willen nicht vom 
Leſen diefes Buches abſchrecken. Ich Bitte fie vielmehr ganz 
ergebenft, es recht eifrig zu lefen, und id) verfprede ihnen 
in voraus manden Stoff, um mid wie biher mit goͤttlicher 


und gemeiner Grobheit zu verarbeiten, Sie werden dadurd) 
febr viel zur Erheiterung meines Lebens beitragen. 

Ich ſchmeichle mir, taf id manden Feind befehren, 
weiß aber zugleich, daß ich manden Freund und fogenann- 
ten Berehrer verlieren, wenn auch nicht gerade in einen Feind 
verwandeln werde. Das muß man ſich im öffentlichen Leben 
immer, zumal in folder Zeit, gefallen laſſen. 

Die Deutſchen hegen bekanntlich eine beſcheidene Scheu 
vor Memoiren, Es gereicht died unfrer Geſchichtſchreibung 
zum Nachtheil. Biele urfprünglihe Anſchauungen, viele 
intereffante-Züge geben verloren, weil die meiften fic) ſcheuen, 
die eigenen Erlebniffe öffentlich zu erzählen, Es widerftvebt 
im der Negel dem deutſchen Schriftiteller,, fich ſelbſt zum 
Helden eines Buches zu machen. Ich theile die’ Gefühl, habe 
im ganzen Verlauf diefer Arbeit damit gefämpft, werde mich 
dadurch bekfommen fühlen, fo oft ich das Buch fehen werde. 
Man tröfte mid) durch eine unbefangene objektive. Beurthei- 
lung meiner Arbeit. Die Geſchichte, die ich erzähle, ift ins 
tereffant und wichtig, nicht id. Ich bin eben wie andere 
dabei geweſen. 


Böslau im Herbftmond 1849, 


Franz Sdufetka. 
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hamburg, 


Dente Jahrten IL 1 


Dd. ſchwere Gewitterfchwüle bes Jahres 1847 war 
durch ben vulkaniſchen Ausbruch anf Sicifien und durch 
bas Wetterleuchten in ben Schweizeralpen nur wenig 
gemildert worden, Wer Gefühl hatte, fühlte bas Heran- 
nahen eines europäifchen Ungewirters. Im kirchlichen 
und polizeilichen Sumpfe quactten bie Fröfche und ſtöhn⸗ 
ten die Unten, während drohende Sturmvögel durch 
die Lüfte jagten und Lerden in ahnungsvollem Jue 
bel Hoch in die Wetterwolfen aufwirbelten. Die Welt 
Techzte nach Gewitterſchlaͤgen. Nur die fogenannten Erben: 
götter jahen das Fünftliche Geflimmer ihrer Thronhim⸗ 
mel für Weltheiterfeit an und hielten ſich für ewige 
Birfterne, blos deshalb weil fie einen nebelqualmigen 
Hof batten. 

Die ſchwere Atmofpbäre erzeugte bei den damaligen 
Gewalthabern jenen Irrfinn, der zum Gelbftmorbe 
treibt. Dies zeigte fih vornehmlich in Ojterreich. Met 
ternichs Politif in Italien und in der Schweiz war die 
Politik des Wahnfinns. Aber fie war auch ganz geeige 
net, jeden ehrlichen und ehrliehenden Ofterreider wabne 
ſinnig zu machen vor Schmerz und Scham. 

Ich lebte damals in ganz eigenthümlicher Stellung 
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gu Hamburg. Bor Öfterreich ausgejtogen, von Weimar 
höflich über die Grenze qewiejen, von dieuß⸗Greiz und 
Lobenftein, Schwarzburg -Rubolftadt und Gonders- 
haufen, Sachjen + Koburg+ Gotha der erbetenen Unters 
thanigteit nicht wiirdig erachtet, hatte ich fein anderes 
Bürgerrecht als das allgemeine deutſche eines auf beut- 
{chem Bundesgebiet Gebornen. Das ganze große Deutſch⸗ 
land war mein Vaterland, aber fein Plägchen darin 
meine Heimat. Ich war alfo gewiffermagen ein abftrats 
ter, trangcendenter Deutſcher, cin Repräfentant der 
ibeafen deutſchen Ginbeit; was bie Hamburger Polizei 
fo febr refpeftirte, daß fie mir gegen zwei Maré acht 
Schilling Gourant von drei zu drei Monaten eineßrem- 
den» Aufenthaltsfarte verabreichte. Aber die Cigens 
thümlichteit meiner Steliung ging noch weiter und 
Höher. Da mich naͤmlich feine Regierung als ben ihrigen 
haben wollte, fo war id) dadurch unverhofft aus allem 
und jedem Untertbansverbande befreit; ich war zur 
Eirafe für meine Firchlichen und politifhen Sünden 
gewiffermagen ein fouveräner Mann geworben. 

Aber ich war nicht zum Seuverän gefchaffen, denn 
ich hatte wahre und innige Baterlandsliebe im Herzen, 
Deshalb ergriff mich zu Anfang bes Jahres 1848 bie 
tiefite patriotiiche Angft. Ich ahnte das Hereinbrechen 
der Revolution und die bittern Wehen, die fie über 
Öfterreich bringen mußte, Unwiderſtehlich drängte es 
mich, zur Abwendung bes, Unheild zu thun, was ich 
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in meiner age und nach meinen Kräften thun Fonnte, 
Noch einmal wollte ich nach Ofterreich Hinzufen , was 
ber Inhalt aller meiner politifchen Schriften war. -Gebt 
bie Reform, um die Revolution zu vermeis 
den!« Die Tendenz, in welder ich's that, beweist 
der Weg, den ich einfchlug. Ich fchrieb im Namen 
Oſterreichs eine Bitrfchrift an das öfterreichifche 
Raiferhans. Gern hatte ich fie blos fchriftlich einge⸗ 
fandt, allein ich wußte, daß died eine Unmöglichkeit. 
So ſchidte ich, um fo viel als möglich literariſches Auf⸗ 
feben zu vermeiden, die offene Bittſchrift an die Heidel= 
berger »beutfche Zeitung, = von der ich wußte, daß fie 
in Öfterreich im Publifum wenig verbreitet und nur in 
Hoberen Kreifen befannt war, Gervinus wagte die Auf⸗ 
nahme nicht, Nun fandte ich das Manuſkript nach Leip⸗ 
sig. Dort verweigerte die Genfur bas Imprimatur. Und 
doch war es im volliten Sinn des Wortes eine Bitte 
ſchrift. In treuer Vaterlandsliebe flehte ich um zeitge ⸗ 
mäße Reformen und das einzige für die damalige Zeit 
Entſebliche in dem Schriftchen war, dag id) — bie 
Entlaſſung Metternichs verlangte. Mit biutendem Herz 
gen legte ich bie Schrift zu andern fruchtlofen Verfuchen ; 
ber rebliche Gijer, mit dem ich fie geichrieben, fpiegelte 
mir die Möglichfeit vor, bag fie vieleicht etwas gemüßt 
hätte, 

Im Februar trat bie Gntfcheidung immer näher. In 
Paris mußte fie eintreten. Dort hatte die alte ränfe- 


iind tas Sys ade Pos Bettuges —— 
ug ee Der cae Sejuit Suizet, dba 
ginn ie Seaathecishcit bielt und bem 
ne ur Regarmngimenal alles Eittlichfeits- ab 
u ui Seites seien welte, und Viettermith, 
ee Se Dplamasie ,« d. h. ber Altmeifter ber 
ei, waren Die meuen Diener bes ichlauen 
und Napoleon des Fricbens 
wm, ls cc doch nichts war, als — ein 
We dns Heiligen Sabewig. Diefe drei Männer umiez» 
Sc dea Geift ber Zeit längft zertrum · 
i), Seem den facinden amb politiichen Bildung Gere 
Sed oeemigen zu wollen, welder Frevel um fo 
samumgiwärdiger war, weil bie bodhmütbigen 
msn vum Meinem andern Beweggtund geleitet 
SSA Sem ihrer perfönlihen veralteten Beltane 
eed, (MD aan Der ichfüchtigen Beforgnig, baf fie 
Nuamiien der Vergangenbeit bei dex 
by Dee Dinge feine Rolle mehr ſpielen fonnten. 

I Dawe dertſchte lebhafte Bewegung, Alle 
acme titigs die bemofratiichen Elemente 
— Taman eben Hoffnungen, Ich felber hielt am 
iy dee Tonballe zum Beſten der armen 
an chum Verirag, der meinen Freunden bie 
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Beſorgniß erregte, ich, würde unmittelbar darauf arretirt 
oder ausgewiefen werden, Mein Bürchten und Hoffen 
war aber mehr als jemals nach Ofterreich gerichtet, Ich 
fah voraus, daß es diesmal nicht gelingen werde, den 
Kaiferftaat gegen die Zeitbewegung abzufperren. Unvore 
bereitet in biefelbe Hineingeriffen ging Ofterreich offenbar 
den größten Gefahren entgegen. Se lebhafter ich dies 
fühlte, defto mächtiger ergriff mich der Gedanke, dag 
es jegt ober’ niemals möglich wäre, das alte Spftem 
zu ſtützen, ohne daß dadurch die Monarchie erfchlittert 
würbe. Gelang ed, fowol die öffentliche Meinung als 
bie zunächit betheiligten Glieder bes Kaiferhaufes zum 
Verſtandniß der Zeit und der gefährlichen Lage Ofter- 
reichs zu bringen, fo konnte auf dem friedlichen Wege 
der Reform von oben herab alles erreicht werden, was 
Öfterreich zumächft brauchte und zu entwideln im Stande 
mar. Ich fühlte das Recht und die Pflicht, meinerfeits 
für diefen patriotifchen Swed zu wirken, Mein Wahl- 
fpruch dabei war Leffings Wort: »Ich thue, was ic 
tann; und thue nur jeder eben foviel,« Am 27. Februar, 
als ſchon Gerüchte über ernjte Parifer Ereigniffe in 
Hamburg verbreitet waren, nahm ich meine „offene 
Bittfchrifte wieber hervor und erweiterte fie zu einer 
Tlugſchrift, ber ich den Titel gab: »Ojterreich über 
alles, wenn «3 nur will.“ Als Motto nahm ich den 
bebeutfamen Sag, welchen Hegel in feiner. Philoſophie 
der Geſchichte über Oſterreich ſpricht: „Oſterreich iſt 


& 


oe ie fonber ein Kaiſerthum, b. b. ein 
Saalsotganiſationen. · Ich wünfchte 
—— — dag bie oͤſterreichiſche Regie 
fee Seg des Pbilofephen ſich gum Leitſtern 

. oleic, Ge jagt aber nichts anderes, als ba 
Ds mus bei einen die nationalen Gefühle und 
— Geinnezungen der einzelnen Bolter mögs 
Ssikiepigenben Fideratinfyftem beftehen Tann, und 
Sud on felsbes Goitem im Begriff und Swed eines 
dumo liegt. Freilich if auch die größtmögliche 
Wndssinigung netbwendig file den Begriff und Zwed 
eb Rules, aber fle foll und fann micht durch 


Gomalh ergmungen, fle muß gewonnen werden, fie 
wu ab, van felbit entwideln durch das erfannte Ber 


Dupin des Boller und dadurch, daß bie Regierung 
cud eine heilig voltschümliche, großartig ebrene 
wolle Politi dem Bebürfwiß der Voͤller genug thut. Im 
Sims schrieb ich die Flugſchrift, und durch 
Som und Swed ijt ber Titel gerechtfertigt: 
N Aber alles, wenn es mur will !« 

We 2h Hedruae gegen Mittag hatte ich das letzte 
Work wiergedebrieben, da trat Freund Campe, glühend 
vor Malaga, im meine Stube und rief mir zu: „Der 

itt in die Vakanz gefihidt!« Darauf erging 
HH WH wpublitoniicher Freude in Grwägung aller 
ahnen Belge ded großen Greigniffes;; ich aber hörte 
Ann wae malt Qalbeut Ohr, denn ich dachte zitternd an 
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Ofterreich. Gampe lachte über meine Toyale Gutmürbig- 
keit, als ich ibn mit dringender Haft aufforderte, mein 
»Öfterreich über alles« zu hören und fofort in Verlag 
zu nehmen, — „Dort wird ber gute Rath jest mol zu 
{pdt tommen,« fprad er, nahm aber das Manufeript 
ſegleich mit fort, um es nach Wandsbek in Voigt’s 
Druderei zu enden. Abends fehon hatte ich die Korrek⸗ 
tur, mit der ich bed andern Tages in aller Frühe felber 
nad Bandsbed eilte, um die fofortige Vollendung des 
Sages zu betreiben. Aber felbt diefe Eile genügte mir 
nicht, Die Berfendung der Schrift auf dem gewöhnlichen 
Budhindlermege erſchien mir viel zu Tangfam, denn 
id Hatte das ängftigende Gefühl, es fei Gefabr im 
DVerzuge. Meine Gegner werben dies vielleicht Tächerlich 
machen, werben darin eine eitle Wichtigmacherei finden 
wollen, Lächerlich mag es allerdings fein, bag ich, ber 
offiziell Berlafterte und Verkeherte, tier deſſen Patrios 
tismus eben erſt Herr Johann Sporjchil ein großes 
Tintenfaß metternich « febnigfifchen Giftes ausgegeiſert, 
ben er im pefigeilicher Haftrunfenbeit den Marat der 
öfterreichifehen Broſchürenſchmiede genannt, Tächerlich 
ift es allerdings, daß ich ein fo gutmiithiger Marat 
war, um mit meiner bittfchriftlichen Brofchüre hohen 
Orts einen Grfolg zu hoffen. Aber ich war und bin eben 
fein praftifcher Politifer, vielmebr erfüllen mich bie 
Praftiten der praftifchen Politit mit Abfchen, deshalb 
verfiel ich auf den unpraftifchen Gedanfen, eine Anzahl 





wenn man Soldaten dagegen verwendete. Das hanjeatis 
jhe Volk haft bie Hanfeaten. (ES ijt fonderbar, daß 
in ben Hanfeftäbten vorzugsmeife, ja faft ausſchließlich 
nur das Linienmilitdr den berühmten Namen Hanfeaten 
führt.) ch erhielt Damals auch ben erften leijen Borges 
Ihmad von bem jebigen Univerfal=Rabdikalmittel der 
Reaktion. Hamburg wurde in eine Art von Belagerungss 
zuſtand ertlärt. Doch weitmehr als dies beruhigte die 
Stadt das beunruhigende Gerücht, daß preußische Truppen 
einrüden würden! Der hochweiſe Senat ber Nepublif 
bewies überdies eine wahrhaft königliche Munificenz in 
Ichönen Verheißungen. Tie Berfaffung follte endlich 
bergeitalt reformirt werben, daß Hamburg nicht mehr 
von bem bittern Spotte Börnes getroffen weıben fonnte, 
ber befanntlich gejagt batte, die beutfchen Gropmächte 
hätten die vier deutſchen Freiftddte nur deshalb beftehen 
lajjen, um die republifaniiche Staatöform lächerlich zu 
machen. Denfwürdig ift es, wie Humorijtijch in Hamburg 
bie Prepfreiheit erzwungen wurbe. Befanntlich hatte 
bamals ber durchlauchtine Bundestag die hohe Gnabe 
gebabt, den einzelnen deutjchen Regierungen zu erlaus 
ben, bie Prepfreiheit zu gewähren. Der Senat von 
Hamburg beeilte fich, zu verfprechen, bag er die Cenfur 
abſchaffen werde, fobald ein proviſoriſches Preßgeſetz 
vollendet fein würbe. Dagegen erflarten bie Führer des 
Volfes, man wolle und miiffe bie Preßireiheit fogleich 
haben. Diejer Bejchlug wurde eines durftigen Abends 
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im großen Bierfonvent des Kellergefchoges ber Tonhalle 
Gefagt, wo in jenen Tagen und Nächten ein permanentes 
Parlament fag, Sofort begab ſich eine Deputation ans 
ber Kneipe auf bas Stadthaus zum Polizeiherrn und 
erffärte, das fonveräne Volk würde ohne Zweifel eine 
Revolution machen, wenn nicht am nächte Morgen 
bie Preffreiheit proflamirt würde, Der galante Polizeir 
herr bat die Deputation, einen Augenblid niedergufigen, 
und eilte zu ben glücklicherweiſe noch verfammelten wohl⸗ 
weiſen und bocheblen Vätern der Stadt. Das Früblicht 
des Jahres erleuchtete die font ziemlich obfeure Körper 
ſchaft fo ſeht, bag ſchon nach einer Bierteltunde im 
Bierfonvent die Preßfreiheit proflamirt wurde. Des 
andern Morgens erfehien bie ämtlihe Kundmachung, 
und die Buchhandlung Hoffmann und Campe machte 
dent nunmehr quiescirten Genfor Hoffmann einen Gondos 
lengbefuch. — Ich genoß die Freude über diefe Errun⸗ 
genſchaft nicht ohne bittern Beigeſchmack. Ich dachte, 
wie dreißig Sabre leng die edelften Männer Deutfchr 
Tands mit allen Waffen ded Geiites, mit allen Gründen 
der Ehre und des polirijchen Nugens vergebens um die 
Prepfreiheit gerimgen, Und num erhielten wir fie auf 
eine fo Teichte, faft frivole Art! Und warum? — Weil , 
die Frangofen wieder einen König davongejagt. Diefe 
ſchimpfliche Abbängigfeit unfers politiſchen Lebens 
betrübte und befchämte mich, 

Aber ich hatte ned) einen andern Grund zu tict 
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ter Betrübnig und Scham. Überall erblühte der Völfer- 
friihling , felbft in München triumphirte das lebendig 
gewordene Voltsbewußtſein — nur Ojterreich blieb 
ſtumm und todt! — Ich ſchämte mich auszugehen, 
weil ich die Freude der Bevilferung nicht theilen, weil 
ich bie oftmalige Frage: „Nun, wie jteht es bei Ihnen 
in Öfterreich?« nur mit troiilofem Schweigen beante 
worten fonnte, Am 9, erhielr ich einen Brief aus Wien 
vom 7. März. Gin Mann, der an der Spike der damas 
ligen ftänbifchen Oppofition ftand, ichrieb mir: „Freund, 
wir haben nichts zu hoffen. Metternich jteht jest feiter 
als jel« Gin anderer Freund beitätigre in einem Briefe 
som 9. März, den ich am 12. erhielt, diefe troftlofe 
Lage Oſterreichs. Er ſchilderte mir den Indifferentismus 
der Wiener, meinte, von diejer Bevölferung fei feine 
Nachahmung der münchner moraliſchen Revolution zu 
hoffen, und pried mich glüdlich, daß ich mich ſchon 
früher von der Heimat losgeriffen und in freien Regionen 
eingebürgert hätte. Aber ich war nie unglüdlicher, denn 
ich fühlte mich nie lebhafter als Ofterreicher wie damals. 
Ich enthielt mich aller Theilnahme an der Bewegung 
in Hamburg; ich war ja daſelbſt doc ein Fremder. 
Nur dem Stiftungsfeit des Arbeitervereing, deſſen Mite 
alled ich war, wohnte ich bei und hielt dem ehtwür⸗ 
digen Arbeiterftande eine Beglüdwinfchungsrede, weil 
aud ich zu den Echwärmern gehörte, die da hofften, 
die Bewegung des Sabres 1848 werde feine blos und 


db fie mente fide mihe begmägem, einiges ummejent> 
be im der-Megierumgsiorue zu ander n unb dẽchnens 
die Geb? der Brietiegirtem zu vermebren-, fenberm fie 
werde endl eimmak -ventgitens ter ebriichen: Berhad 
machen, das Memihen- und Sñraerrecht derienigen 
‘Voltatlagee zur nerfenmeng und Geltung zu bringen; 
die in unfere pbarifäirde- cariſtlichen Staaten fehlimmer 
daran find ait die Sclaven dee beibmiichen Altertbumd. 

Mir tS. Wire Ting mei vergweifeinder Trubfime 
fe febr, deus beim Antlick times ons) bem Hofer 
auglanfenten Inswandereribifes lebbait der Gedanke 
erneif, mir jemfeiit bet Orenmt — nicht cima eine 
nene Primer zu fachen, ſendern nar mich des veini · 
genden Wefübles zu entichigen. auf beimatlichenn Boden 
Seimatiog zu jeim. Bare es möglich gemeiem, ich hätte 
uied ſegleich eimgerbift. Um Die treftiofe Ode meines 
Innern wenigitens jcbeinbar durch Meitegefübl zu erfri⸗ 
fiden, Seftieg ich eim Gikdampiichif; Kalte mir aber 
im Harburg nihrs ala bie ſchmerzliche Anichauung, 
dag es felbit im Hannover beifer gemorden — und nur 
in Ößerreich michrt 

69 war F Udr Abends, als ich voll des bitterſten 
Unmuthes meine einfame Stube betrat. Ich fand einen 
Grief son einem liebe Hamburger Freunde. Auffallen- 
derweiſe nannte er mich auf ber Adreſſe mit einem hohen 
Amtsrttet, deſſen Gritresung mir fpäter in Öfterreich 
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theils verbächtigend theils verführend zugemuthet worden. 
Mi verlegte diejer Echerz, denn er mußte mir wie 
eine Verfpottung meiner Hoffnungslofigfeit vorfommen, 
Kaum mochte ich ben Brief öffnen, und als ich es gethan, 
Tas ich — ben Bericht eines Augenzeugen fiber bie Wiener 
Greigniffe bes 13. März bis 2 Uhr Nachmittag! Soll’ 
ich befchreiben, was mein Herz dabei empfand? Mein 
Gefühl war eben eine einzelne Stimme in dem Subel- 
thor, welden bie ganze gebildete Menjchheit über jene 
ewig ruhmmwürdige Märzrevoiution ber Wiener erhoben. 
Was ih in meiner befondern Stellung mehr und tiefer 
empfinden mußte als andere, bas haben viele meiner 
Breumbe dadurch bezeichnet, daß fiemitten in ber Begeiſte⸗ 
rumg jener Tage, die ich nicht mit erleben durfte, weil 
ith für meinen Theil ihnen vorgearbeitet, meiner gebachten 
und fagten und jehrieben: „Was wird Schujelfa in 
Hamburg dazır fagen!« 

Ich eilte mit ber Wundermähre zu Julius Campe, 
Shm mußte ich zuerft die Botſchaft bringen, bas in 
Wien ſich der Geift zum fiegreichen Kampf erhoben. 
Seit Jahren hatte Campe zahlreiche Gedankengeſchwader 
in bie Geiitesfchlacht gefendet, die Tange im ftillen ge: 
Kämpfe wird, bis endlich ber Geijt and) bie Finite 
bewaffnet. Und Gampe war in biefem Kampfe ein 
waderer Kämpe. Galt es einen Streich auszuführen, 
fo zog er nicht mit einem bürftigen Häuflein gaghajt 
aus, ſondern rüftete verſchwende iſch Taufende aus, um 
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wie er mit Napoleon'ſchem Stolze fagte, mit Magen 
zu wirfen. Mit wahrem Feldherrngente*) Teitete Gampe 
bie Operationen gegen die ſchwarzen Garden der Dumm: 
heit und des Dejpotismus. Wie alle großen Feldherren 
ſchonte er feine Truppen nicht, Die gefabrlichften Pojie 
„tionen griff er am liebjten und ungeitümiten an, obne 
fich viel zu fünmern, ob dabei Hunderte feiner Frei⸗ 
fchärler vernichtet, d. b. nach feindlidem Spracgebraud 
confiscirt wurden, Campe hatte feine Truppen darnach 
eingerichtet. Es mußten dreijte, furchtlos vermegene 
‚Kerle fein, burften aber dem Feldherrn nicht viel koſten. 
Gr fleidete fie in eine grobe graue Montur, und da fie 
nach den Urtheile der Feinde geiftige Brandftifter waren, 
fo ließ fie Gampe an Ort und Stelle fo fehr brand» 
ſchatzen, daß ihm ein glüdlic ans Ziel Oelangter drei 
DVerunglüdte erjfegte. Dabei war er unübertroffen in 
Schnelligleit und Umficht der Truppenvertheilung und uns 
erfchöpflich in Kriegslift. Bevorman im feindlichen Haupts 
quartier nur wußte, dag Gampe ins Feld gerückt, hatter 





* Gampe leitete den Vertrieb feiner größtentheils durch flrenge 
Verbote ausgezeihn.ten Bücher wirfti mit militätiſchen 
Iutentionen. Die Vergleichung des literariſchen Kampfes 
mit dem militäriipen liegt aud) mabe genug. Auch id 
gefiel mir in einem foldyen Gleihnig. Ih hatte meine 
volitiſche Laufbahn mit dünnen Flugfpriften begonnen — 
das waren die Plänfter, Dann fam icy mit ſchwerem 
Geſchuͤtß — mit Iwanzigpfündern — Zwanzigbogenſchriften. 
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{eine Truppen ſchon bas ganze Land befegt, und mit einem 
Silage deſcheh num der Angeiff auf tauſend Punkten 
sugleich. Deshalb waren die grauen Bücher aus dem 
Buchladen an der Ede der Schauenburger Strafe zu 
Hamburg in der Stantstanglei und bei der Genfur- 
Hofftelle zu Wien fürchterlichere Schredbilder als jest 
die echten und falfchen Rothmäntler in ben Kinderfiuben. 
Die Armee der Gedantenhafdyer und Seelenwürger hätte 
lieber mit dem leibhaftigen Satan zu thun gehabt als 
mit Hoffmann und Campe. 

Gampe wußte nichts yon dem großen Wiener 
Greignif. Auch an der Börfe war nichts davon ver 
lautbart, Doc; meine Nachricht war untrüglich. Campe 
freute ſich wie Jemand, dem ein eigenes ſchweres Werk 
gelungen; obwol der Feldhert fic) nicht verhehlen 
konnte, daß er ben fruchtbarften Schauplag feines 
Wirfens verlieren würde. Wir theilten die Neuigkeit 
dem Medakteur bes Hamburger Gorrefpondenten mit. 
Auch er wußte nod) nichts und hielt die Nachricht für 
fo unglaublich, dag er fich erft nach langer Bedentlid- 

keit entſchloß, in feinem Blatte mitzutheilen:: »Privat- 
nachrichten zu Folge foll in Wien am 13. März u. ſ. w.« 
Das las man am andern Morgen, und nun empfing 
ich den ganzen Tag hindurch Oratulationsbefuche. 
Männer des Volkes befuchten mich, den fie als Mann 
bes Volkes liebten, und dritdten mir ihre Freude über 
bie Erhebung des öfterreichifchen Volkes aus. O, mit 
Deutſche Fahrten. IL. 2 
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weld’ feligem Stolze fühlte ich mich jegt in der That 
ald Vertreter des äfterreichifchen Volkes! Bald nach 
meiner Ankunft in Hamburg Tieß ich mich einmal in 
einer vornehmen Geſellſchaft durch die Wigeleien von 
Patriziern und Diplomaten zu dem Ausruf binreigen: 
»Baron Kaiſersfeld (der damalige öfterreichifche Miniſtet ⸗ 
tefident) ift hier nur der Vertreter Metternich; ich aber 
vertrete bas öfterreichifche Bolt!< Damals, wo Metters 
nich ber allmächtige Defpot der Defpoten, ich danegen 
ein paßlos flüchtiger Literat war, und bas öfterreichifche 
Volt eine gedantentojfe Heerde frien, wurde meine 
Auferung als hoffartige Selbfttäufhung aufgenommen; 
jest aber war fie burch bie herrlichite Vollsthat geredt- 
fertigt. Jet war ich wirklich der Vertreter ded öfters 
reichiſchen Volkes in Hamburg, und nicht im f. f. Ger 
Tandtfchaftsbureau, fondern bei mir wurden die Glucs⸗ 
wünfche bargebracht. Und das mit Fug und Recht. 
Wenn irgendwo ein fouverdner Sprößling geboren wird, 
fo gratuliren allerorten bie Diplomaten und Hofſchranzen 
dem Gejandten bes betroffenen Potentaten. Diesmal 
aber gratulirten Demokraten einem Literaten, denn es 
war ein neuer Gouverän geboren worden — das four 
veräne öfterreichifche Volt. 

As ih am Abend desjelben Tages aus der naͤm— 
lichen Quelle den fiegreihen Fortgang der Bewer 
gung erfuhr, ftand mein Entſchluß feit, nach Wien zu 
eilen. Die Freunde warnten mic, da e ja immer noch 
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möglich, ja fogar wahrſcheinlich ware, dag die ganze 
Bewegung niebergeichlagen würde. Su mir aber froh- 
Todte bie Zuverfiht, daß dies nimmermehr gelingen 
könnte, Und follte ber Verſuch gemacht werben, fo wollte 
ich babei fein, ihn mit allen Waffen zu befämpfen. 
Am 17. März fand ich den Zettel eines Freundes, 
ber oft im Haufe deo öfterreichifchen Conſuls von Pretis 
verlehtte. Gr fihrieb mir; „Metternich abgedantt; ber 
Kaiſer Preßfteiheit und Gonftitution bewilligt. Officiell 
von Pretis.« Am 18. erhielt ich fhon ein Eremplar des 
Manifeftes, durch welches fich Ferdinand 1. unfterblichen 
Rubm erworben. Dies Blatt lag vor mir, ich ftarrte 
durch Thränen bie Wunderworte an und glaubte meinen 
Mugen nicht trauen zu bürfen, In Öfterreich Pref- 
freiheit, Nationalgarde, Gonftitution! Das Herz wollte 
mir zerfpringen. Schon brachten die Zeitungen die 
rührenden Gingelheiten biefer in ihrer gemüthlichen Gins 
fachheit großartigften aller Revolutionen. Mein Schmerz, 
nicht dabei gewefen zu fein, wurbe gemildert durch ben 
Triumph, den ich im Namen Ofterreichs feierte, Man 
wmarmte mich auf offener Strafe und zollte mir die 
Huldigung, die man dem erftandenen Genius Öiterreichs 
darbringen wollte, Zum erftenmal empfand ich das Tang 
erjehnte Gefühl des Nationalflolzes. — Am felben 
Tage wurde mir ein rührender Beweis, daß man in 
Wien meiner gebachte. Ih erhielt auf einmal drei 
Briefe von meinem lieben Freunde Bauernfeld, Alle drei 
2% 


enißieiten wühns als die lafenifchen Worte: „Komm je 
nel alt migit mad Wi; wir bramben did! 
Daunie die Aufferderaug ja gemig am mid käme, harte 
der Riders Freund fie auf ders werichiehenen Wegen 
adgehaat 

Weiz Keffer Fond ecpedt Am 19. März nahe ic 
wehurättig Nbjdicd sem der deutich » tatheltiden Ber 
weimde, Der ib feit über Grimtang mit Siehe angehört 
umd gedient, mit der ich chem wenige Tage ver dem 
Anbrudh der nenen Zeit als Berüigender bie parlamen- 
tariige Berarbung und Febielung einer ven dem 
teelichen Prediger Weigelt entworfenen Verfafjung 
vollendet hatte, melde allen Gemeinden, die ibe reli: 
giöjes Bemußtfein aus Ceremenien-, Buchhaben« und 
Bioffertuchtfaft retten wollen, empfehlen werden 
darf. #) Die Gemeinde hatte ihres ehrlichen freien Be 
teuntniffes wegen falimme Kämpfe zu beftchen, ſchmerz - 
liche Kränfungen bed religiöfen Gefühles zu ertragen 
gehabt. Obmol in einer proteftantijchen und freien Stadt, 
war uns bennod nicht Anerkennung, ja nicht einmal 
völlige Dulbung zu Theil geworden, den im Senat 
herrſchte Picti¢mus und Servilismus gegen die Fathos 
liſchen in Hamburg vertretenen Staaten, zumal gegen 
Öfterreih. Die Gemeinde durfte keinen Gottesbienft 





©) Die Wiener Gemeinde hat fie fait unverändert angenommen. 
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antiindigen und den Namen Deutichtatholiten nicht 
öffentlich: gebrauchen. Als man gegen foldhe verfaſſungs ⸗ 
widrige Willfür proteftirte, gab der, Syndifus der 
Iutherifchen Greiftadt, Dr. Kaufmann, die merkwürdige 
Außerung/ die römifch - fatholifche Gemeinde würde 
fich befehweren, wenn man das öffentliche Auftreten 
einer deutſch⸗ kotholiſchen geitattete. Wegen einer in 
offener Berfammlung nach urchriſtlichem Gebrande vore 
genommenen Taufe wurden bie Eltern und der Prediger 
im Mnterfuchung gezogen; Teßterer erhielt nicht bie 
Etlaubniß fih in Hamburg trauen zu laſſen, fondern 
Mupte aus der Freiftadt in die herzogliche Reſidenzſtadt 
Btraunſchweig feine Zuflucht nehmen! Nun war aud 
der Freiheit diefer Gemeinde die freie Bahn geöffnet, 
und die Freude darüber linderte mir ben Schmerz der 
Trennung, 

Am felben Tage fam die Nachricht von bem bhitigen 
Mißverftändniß in Berlin; von dem harthergigen Widers 
ftande bes Königs, von dem ruhmvollen Barrifadens 
fiege des Volkes. Die Aufregung darüber war groß 
und allgemein, Man beſchloß, den Berlinern Pulver 
und Waffen zw fenden, und es fanden fic) auch kampf⸗ 
luſtige Männer, die biefen Kriegsbedarf Hinitberbringen 
wollten. Der Vergleich des Berline> mit dem Wiener 
Greigniß drängte ih auf, und der graufam blutige 
Gegenſatz trat grell hervor. Öfterreich hatte in ber 
Öffentlichen Meinung einen Vorrang vor Preußen ger 








wennen, ter im Comte wer, alle Cafkumniffe bei 
Retjectanccs wit cacumel qm zu omsben. Ben 
wristiidees Herz juheh 
Men weilte wis mirerıaiben, ben Weg über Berlin 
zum maden. Aaein ich blich bei meinem Entichluffe. Gin 
nenes Zeitalter ber Revelution war angehueder. 39 
wünfdte unb ebute, basin nicht mifig zu fein, ded: 
hath hielt ip es für ich zwedmäßig, bie nächte Go 
legenheit zu benügen, um and ben ESchreckniſſen be 
Revolution ins Antlig fchanen zu lernen, ehne über 
bem Schreden ben Gegen gu vergeffen. Ich füblte es, 
daß man in Sutunjt Karte Nerven nörhig haben würde. 
Am 20. März Mittags verlieh id Hamburg unter 
bem Hurrah + Rufe ber Gemeindemitglicher, mit webs 
mäthig ernjten, zurüd und vorwärts blidenben Ge⸗ 
banfen. Lie tribe Vergangenheit erjchien mir jest, wo 
fle vbllig abgefchloffen war, freundlich verflärt, fo daß 
ih mid ſchmerzlich von ihr trennte und mit bangen 
Weffiblen in die offenen Arme der Zukunft eilte. Oft 
hatte ber Sebanfe an die Heimkehr, ba fie mir nod 
für immer unmöglich erfchien, mich mit fehmerzfeliger 
Gehnfucht erfuͤllt; jest aber, wo ich wirklich heimfehrte 
und unter fo glüdlichen Verhaltniffen, wie ich fie nie 
gu heffen gewagt, jet fühlte ich lebhaft, daß Des 
Deutſchen Vaterland größer fei, als ber Fled, wo er 
ale Erbgutſtuͤck einer regierenden Dynaftie allerunters 
nigft zur Welt gekommen. 
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Der Gindrud, den bas herrliche Hamburg auf mid) 
gemacht, lebte in urfprünglicher Friſche in mir auf. 
Als Flüchtling war ich hingekommen, mit fo wenig 
Hoffnung dort ein Afyl zu finden, daß ich ſchon von 
Sena aus an den Syndikus von Helgoland gefchrieben 
und angefragt hatte, unter welchen Bedingungen man 
auf jener durch brittiſche Herrfchaft freien beutfchen Inſel 
Heimats oder wenigitens Paßrechte erwerben ftinnte. 
Sh erhielt die Antwort, ich brauchte auf Helgoland 
blo6 eine, wenn aud nur fdeinbar bleibende Heine 
Wohnung zu miethen, dann finnte ich mit einem 
königlich großbritanifchen Paffe in alle Welt reifen 
und müßte überall alé Gngländer refpettirt werden. 
Ih hatte alfo bie reizende Ausficht, als englifirter 
Öfterreicher im beutfchen Vaterlande leben zu bürfen! 
Doch bie freimüthige Gaſtfreundſchaft Hamburgs erfparte 
mir und bem Bareslande bieje Schmach. Trop Metters 
nid) und Eeblnigty fand ich in Hamburg eine Breiftätte. 
Ih wurbe ein Hauptparteigdnger in Campe's grauer 
Armee, ich trug wefentlich mit bazu bei, bag Hamburg bei 
Metternich in Ungnabe fiel und durch Abberufung bed 
Geſandten geftraft wurde, aber ich blieb unangefochten, 
ja freundlich bevorzugt in Hamburg. Alles was ber 
Senat auf Andringen Ofterreihs feheinbar gegen, in 
ber That aber für mich that, beitand darin, baf er 
meine Bücher bei 50 Thaler Strafe für jedes verfanfte 
oder ausgelegte Gremplar verbot. Campe aber ftedte 


Br Betyg sea Soegel ees Seams wat 
gen Shere tomer senegpes meme Steer auf Dez 
Werther Wee mete zes als em smmitiimeries am 
Nester Sense for mee Pe bee gemirkihle, bud- 
Megat Berölterneg, TEs tigen Einlie nor bs 
Magen, müde Ae vie Yirse der Coe Di Ft ie 
Se, Mmeilnemerse un wetbheige Femerdent. we 
4 Me on mmermer weiter Geist we geunfer Sexe 
Wie 15 mie gewesen, tenduzp: Sing: gx meter, 
wenn ih 8 wide sorgegsgen tds, iu meme jure 
Ausnehmung yx Seiser. I4 jog es zur, Sg, 
war dem wahnwigigen Mattzcher can Regen zu 
mopen, bie 4 ted, mid meiner pele ab 
seigiäjen Et⸗iiqteit wegen meiner angeberurn Rodis 
berauben yu wollen; font wire ich mit bezeißeriem 
Se⸗nn⸗ vin Bürger Hamburgs geworben, denn id belt 
und halte «8 für eine fiber allen Bergleih höhere Eher 
hamburger Blrger yu fein, als f. t. Mimijter oder 
dentfdher Bish; weil ber hamburger Bürger bas erbe- 
bende Bewußtſein hat, Theilnehmer einer Bürgerthat · 
feaft gu feln, bie bem ganzen großen Baterlande Heil 
snd Segen bringt und ben beutfchen Namen in allen 
Dalithellen ehrt und verherrlicht, während die deutichen 
DMeinifter und Bieten feinen andern Beruf erfüllt haben 
und erfüllen, als Deutfchland zu erniedrigen und 
elend zu machen, Ich blieb fonveräner Öfterreicher und 
wurde nicht hamburger Republifaner, obwol felbit der 
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febr befcheibene Republitanismus Hamburgs ganz geeige 
net iſt, die hriftliche Menfchheit von bem GErditbel des 
Glaubens an die Nüplichleit oder gar Nothwendigteit 
des monarchifchen Princips gründlich gu befreien. Ham⸗ 
burg ift nur eine freie Stadt, und der republikaniſche 
Lebensodem derfelben muß der allerhöchften Nach» 
barfchaften wegen gar viele monarchifche Miasmen vers 
ſchlucken, aber dennoch ift diefe Stadt als Staat reicher, 
fräftiger, geachteter, glidlicher als manches tanfendmal 
größere, gefcepterte Reich. In Hamburg können die 
Gipendiener des Monarchismus fehen, daß herrliche 
Bauten aufgeführt, vortreffliche Anftalten gegründet, 
Eigentum und Recht gefehügt, Verbrechen geftraft, 
jo bag fogar Wafferleitungen und Gasbeleuchtung her⸗ 
geftellt und die Straßen gereinigt werden fonnen — ohne 
andesvater. Dies fagte ich mir oft in Hamburg, fage 
es jebt in Wien und darf es fagen, weil ich ja doch 
nicht Republifaner wurde, fondern in das monarchifche 
Ofterreich heimtehrte, der Monarchie diente, und ihr 
dienen werde, fo lang fie das freiwillige Geſetz ber 
Mehrheit des Volkes bleiben wird. — 

Ich zog von Hamburg nach Wien, von der freien 
Stadt bes Nordens nach der zur Freiheit auferftandenen 
Hauptftabt bes Südens. Hamburg Hat einen großen 
Beruf großartig erfüllt; Wien hat einen ähnlichen 
größeren gu erfüllen. Zwifchen beiden Städten, obwol 
fo verfihieden an Urjprung, Lage und Verhältniffen, 
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hertſcht eine wunbderbare und bed natürliche Apnlichteit 
als ob bie Pole bes deutſchen Lebens fich berüßeten. 
Beibe Stäbte find ausgezeichnet durch maturfräftig thie 
tiges und fröhliches Boltsichen, beneidet und vermufen 
megen angeblid) vorhersichenber materieller Genubiudt; 
beibe Etäbte find lebendige Riejendenfmäler beuticher 
Voltötraft, unerfhöpflih reiche Quellen, ans denen 
ber Ginflug beutjcher Gefittung über bie Welt ſtrömt. 
Das Hamburg buch feine günftige Lage und buch 
bie freie Entwidelung feiner Bürgerfraft geworben ijt, 
bad fann und foll Wien unter gleichen Bedingungen in 
zehnfach höherem Grade werden, ein völferverbinbender 
Mittelpunct, cine Hochſchule faatsrechtlicher und hue 
maner Bilbung und Freiheit, eine Ruhmesballe deutſcher 
Gewerbthätigkeit, Wiffenfhaft und Kunjt. Wien wird 
biefen Beruf erfüllen. Die erite Bedingung, die von 
ber Natur begünitigte Lage, harıt ſeit Jahrhunderten 
auf Benügung und die zweite Bedingung, bie Freiheit, 
ift durch freie Voltserhebung errungen, Wien ijt nicht 
mehr das alte pfäffifch verfinfterteumd deſpotiſch gefeffelte, 
es ift fret! Sit es umgeachtet der Tangen Knechtſchaft 
bod) zu jo großer Bebeutung emporgewachfen, was wird, 
was muf es werben burch freie Entfaltung feiner reichen 
Kräftel Der VWölterjubel über die Maͤtzthat ijt ein 
wohlbegrünbeter, ift cin heiliges Hallelujah! Diefe 
Märztage find bie großen Oftertage Ofterreiche. Der 
Genius Ofterreichs ift aujerftanden aus langer Grabed- 
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nacht. Allerdings Hat eine Revolution den Stein vom 
Grabe gewälzt; aber e8 war eine Revolution, jener 
gleich, burd welche ber Frühling bie Gisbede bes 
Binters zeriprengt. Die wiener März Revolution glänzt 
unter ben berrlichften und lieblichſten Thaten der Melts 
geichichte. Der tapfere Sugendmuth, ber diefe Revolution 
begonnen, und die Mafigung und Milde, durch bie 
fle mit fo wenig Leib und unter fo großer Freude zum 
glädlichftien Grfolge geführt wurbe, biefer Muth und — 
biefe liebreiche Gemüthlichkeit feien und find von heils 
verfündender Vorbedeutung für bie ganze Entwicke⸗ 
Jung Reudfterreichs. Zwei Worte aus diefer Revo⸗ 
Intion find mit goldener Schrift in bas Bud der Ges 
fchichte gefchrieben: Der Heldenruf: „Steben bleiben! 
Stehen bleiben!« mit welchem Die Begeifterung bes 
unbewaffneten Bolfes bie bleichen, zitternden Soldaten 
befiegte, und bad faiferliche Herzgenswort: »Ich laß 
nicht fchießen!« Möge ber Geift, ber biefe Worte eingab, 
für beide, für alle Parteien wiederfehren und bleiben, 
damit man für bumane Zwede nicht auf unmenfchliche - 
und entmenfchende Weife wirfe! Muthig und mäßig, 
herzlich und herzhaft! Go war es bei der Revolution, 
bie Ofterreich zu einem neuen Leben erwedt; fo fel und 
bleibe es bei ber Geftaltung und beim Genuſſe diefes 
neuen Lebens. Mus einer folchen Revolution tonn Heil 
und Eegen kommen; fie ift hetlbringend gewefen und 
wird es in ihren weitern Entwidelungen fein, was aud 


Irrtum umd Fakjehbeit som beiden Seiten für tramrige 
und verderbliche Gpijeden seranlaßt haben. 

Damals war ich nur dom der Jubelboffnung erfüllt, 
bag fefect ohne Trübung und Störung fic alles leicht 
und fröblih getalten werde, was zur Neugeftaltung 
Öfterreichs netbmwendig. Es war bies die Hoffnung aller 
Öfterreicher. Im ihrer Frende vergafen fie, dag bie Er 
füllung diefer Hoffnung mach dem Zeugniß der Geichichte 
zu den Unmöglichleiten gebört. Sm bequemen leichte 
finnigen Wohlleben geht die Freibeit verleren, aber 
errungen und behauptet wird fie nur durch jehmerzliche 
Anfrengungen und fdwere Opfer. Es ift der Wille der 
BVorfehung, dag die Fortichritte der Völker wieder ganzen 
Menſchheit Blutipuren hinter ſich laſſen. 

Damals vergaß aud) id) dieſe Geſchichtslehte und 
die Schwierigkeiten der Wiedergeburt Oſterreichs. Ich 
hoffte, baß die Verbrüberung der Nationen fein verflies 
gender Freudentauſch fein würde, dap diejenigen, welche 
Sabrhunderte lang Schmach und Knechtſchaft miteinans 
der getragen, ſich in ber Fteiheit nicht feindlich trennen 
und verlaſſen mirben. Ich gab mid) nur der Begeifter 
zung über die herrliche Brühlingsthat hin und der Bes 
wunberung Derer, welche biefe große Geſchichtsthat 
vollbracht. Und welche großartige erfchütternde und 
tröftliche Weltgerichtslehre tritt ba zur Erfenntniß | Wie 
fpielend leicht wurbe eine Gewalt gebrochen, vor welcher 
fo lange Zeit Millionen gefefelt im ‚Staub gelegen! 
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Bie Herrlich bewährte ſich da das Himmelswort: »Gott 
ift fart in ben Schwachenz= wie ging die Weisfagung 
des Propheten in Grfüllung: »Id will des Hochmuthes 
der Stolzen ein Ende machen und die Hoffart der Gee 
maltigen demüthigen!« #) — Die wiener Studenten 
machten eine flegreiche Revolution! — Studenten  — 
Wußte man denn früher, daß es deren in Wien gäbe? 
An der Jugend hatte das alte Syſtem am frechften 
gefrevelt, darum wurde bad Kettengemebe diefes fluch⸗ 
würdigen Spjtems durch einen Jugendſtreich zerriffen! 

Raftlos war man bemüht gewefen, den Jugend⸗ 
muth zu biegen und zu brechen, denn man wollte das 
ſartaſtiſche Wort Sean Pauls zur Wahrheit machen: 
Ein gebogener Mujenjohn kann nichts anderes werden 
als ein Eriechender Beamter auf allen Bieren.« Uneins 
gedent des Wortes der Heiligen Schrift: „Den Geiſt 
dämpfet nicht,“ war man geiftmörberijch befliffen, die 
Jugend auf den Folterbanten der Schulen geiftig und 
leiblich fiech zu machen, damit fie fo in das große allge ⸗ 
meine Kranfens und Srrenhaus des abfoluten Staates 
paffe. Aber der Geiſt bewährte ſiegreich feine göttliche 
Kraft; von ben Jugend ging die Verjüngung Ofter- 
reiche aus, 


* Sefaia 18, 11, — „Eulen werden in ihren Paläften fingen 
und Drachen in den luftigen Schlöffern!* fagt der Prophet 
weiter, Wenn diejenigen, die gemeint find, nicht im ſich 
gehen, wird ſich auch diefe Weisfagung an ihnen erfüllen. 
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Im ber Aula, die man zum enimeroenben umd ver ⸗ 
bummenben Rlofterzwinger gemacht batte, muds beuned 
ber Baum ber Grienntnif zu folder Kraft und Hise, 
dag er enblih ben Zwinger zerjprengte, darch fein 
mãchtiges Raufchen das Bolt aus dem Schlafe aufräts 
telte und mit feinen Blüthenzweigen bie freie Auftria 
befrängte. 

Metternich , der feit dem Wartburgfefte der umers 
mübliche Verfolger und Kerfermeifter der Stubenten 
war, wurbe durd einen Stubentenputfch von feiner 
Rolzen Höhe in bie fluchbededte Tiefe ewiger Beratung 
binabgejchmettert. 


Berlin, Breslau. 


Da Weg von Hamburg nad) Berlin war yor wie nad) 
der Revolution fangweilig. Weithin alles sb und flach, 
ſandig und fumpfig. Ich war recht in der Stimmung, 
dies mißfällig zu bemerken; wie man überhaupt ber 
Natur es verübelt, daß fle fein Herz hat für die Leiden 
und Freuden ber Menfchheit. Und befonders in jenen 
Tagen, wer hätte da nicht gewünfcht, daß die Sonne 
feuriger geftrablt, die Lerchen lauter gejubelt, ber Früh⸗ 
Ting Heblicher geblüht! Aber alles war beim alten zwi⸗ 
ſchen Hamburg und Berlin; felbft die Menfchen erfchies 
nen mir fo, die wir an ben Bahnhöfen zu Geficht befas 
men. Bergebens fuchte ich in ihren Mienen Aufregung 
und Begeifterung ; fie blidten fo alltäglich nüchtern, 
wie in ben fchönften Tagen landesyaterlicher Schläfrigs 
feit. Doch war died gewiß nur feheinbar fo. Kein füh— 
lendes Herz ift von jenen großen Greigniffen unberührt 
und fein Lebensverhältniß, auf den Höhen wie in den 
Tiefen ber Geſellſchaft, unerfchüttert geblieben. — 
Erft in Spandau offenbarten fic) die Zeichen der 
Deutſche Fahrten II. 3 


auferortenrliden Jeit. Aes war vol vom Soidater, 
die ver ben jürmenden Bolfe aus Berlin hatter veiden 
mifjen, Deis cin Dunder! die Soldaten» Refidenz 
Berlin oGue Soldaten; Friedvicy Wilhelm der Bierte 
ohne Garde of corps and obne den Bringen vom Brews 
Gem, mitten im einer Stadt, die Sled sow Boif bewehnt 
iff! Unb dod noch Zönig! Ju wel, ted nech König! 

Is dachte am die Tieonrede, die biefer König aut 
Gottes Gmaben vor einem Jahre bet Eröffnung des vere 
einigten Landtags gegalten, über die ih vor Arger ein 
ganzes Buch gefchrichen, velches in Breußen in Ermangr 
fing meiner Berfon als aufieieglerifih und majeftätbes 
feibigend mit Befchlag belegt und eingefkampft wurde 
Sh dachte an das große Wort, welded der redjelige 
Minig fo geiaflen ansgefprachen: „Seine Macht ber 
Grbe with ſc dahin bringen, dag ſich zwiſchen mich 
ib mein Dott ein beſchriebenes Blatt Papier dränge!« 
AG dachte daran, wie diefe? fromme König fir jener 
Ehromnebe ene foldhe Gottinnigteit verrieth, dag er 
feine allerhbchfte Perfon und den lieben Gott als gang 
ident hinflelite, Mun bachte ih mir, wie fürchterlich 
eefdhiitternd «0 fein mußte, ſich bet fold) vermeffentti- 
hem Derteanen auf Gottes Barmherzigkeit plöglich vom 
Wott verlaffen gu fehen. Doc die Könige können viel 
verltagen, — Die Völter aber noch mehr. 

Während Ich died und ähnliches bachte, war ich bei 
eligebrodener Duntelheit in Berlin und fand die Stadt 
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illuminist. Ich frug den Drofehtentutfeher nach der 
Urſache. — „Weil ber König die Gonftitution bewils 
Hgtle — Nun, wenn der König glaubt, daß diefe 
Beleuchtung feiner Gnade gilt, dann hat er in der That 
einen Hengſtenberg ſchen Glauben. 

Ich ließ mich fogleich durch die Straßen fahren, wo 
der Kampf am heftigften gewefen. Schon war ber Fabre 
weg überall frei, bie Barrifaben waren weggeräumt, 

d nur das aufgeriffene Pflafter und die hie und da 
Kr Goſſenſtege zeigten nod, was hier yor 48 
Stunden gefchehen. Ich fuhr mit Ehrfurcht durch die 
Strafen, welche durch den heiligen Voltstampf für 
ewige Zeiten zu klaſſiſchen Gefchichtsftätten geweiht 
find. Weld andern Eindruck machte Berlin jest auf 
mid), als ba id) e8 vor einem Jahre gum erftenmal geſe⸗ 
Hen! Wie verändert waren aber aud die Verhältnife 
und meine Gefühle. Damals tam ich als Vertreter ber 
deutſchtatholiſchen Gemeinde von Hamburg Altona zur 
Kirchenverfammlung nach Berlin, debattiste im grauen 
Riofter über Glaubensbekenntnif, Taufe, Abendmal 
u, dgl. und langweilte mich in den ſchwülen ftinfenden 
Strafen der Metropole der Wiſſenſchaft aufs fürchter- 
Tichfte! Wer hätte es den ftußerifchen , wißfüchtigen , 
völlig blafirt jcheinenden Berlinern zugetraut, daß fie 
ſich zu einem folchen Helbenfampfe erheben würden! Wie 
tröftlich und begeifternd ijt ber Beweis, daß unfer Ges 
ſchlecht nicht fo verweichlicht und entnervt ijt, wie man 
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serjweijelnd geglaubt batte. Glidlide veutjhe Jugend, 
bu wirt in Zufunft in den Schulen nicht bios ven ben 
Freibeitstämpfen der Griechen und Rimer hören, bie 
bu überdies mide als Muiter ter Nachahmung, fon 
tern nur als philelegifches Grescitinm zu lejen befamft, 
bu wirft im Zufunjt micht suche zu dear offiziellen aller 
unterthinigften Gnibufiadmus über den jegenannten 
Freibeitötampf brefiirt werden, im welchem das deutide " 
Bolt fein Slut im Strémen vergof, lediglich um Og 
verblicenen Purpur jeiner wertbrüchigen Fürſten new 
gu färben; nein, du with den Sarger-Heldenmath 
bewundern, mit welchem deine Pater ſich endlich die 
flaatébiirgerliche Freibeit erobert, und du wirft unter 
ſolchen Anſchauungen und Grinnerungen beranreifen zu 
einem unbezwingbar mächtigen, freien, wahrhaft fou- 
seränen Bolte! — 

Die Rube und Ordnung, welche in Verlin unmit- 
telbar nad einer jo fürchterlichen Aufregung berrfchte, 
und zwar ohne Soldaten und Polizei herrſchte, war 
bewunderungswürdig und gab den herrlichiten Beweis 
für den hochherzigen Edelmuth des Bolfes. Nach einem 
folchen offenbar verrätberifchen Angeiff, nod einem jo 
atauſamen Kampfe, benügte das Volt feinen Sieg mit 
Gtopmithiger Mäßigung, und die Helden der Barrifar 
ben zogen jest unverdrofjen durch die Stadt, um Ord⸗ 
nung und Sicherheit aufrecht gu erhalten, Was dem 
Volte von Gottes und Rechts wegen gebührt, mas 
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ihm im Interejfe des Thrones felber lingit batte gege- 
ben werben follen und was ihm nur goftesfäfterlicher 
AutofratensDünfel verweigert hatte, das mußte ſich bas 
Volt mit fo blutigen Opfern erringen, und es begnitgte 
ſich damit und ging feinen Schritt über das hinaus, 
was fein ewiges Recht ift! — 

Erft feit dem 18. März ift Berlin wirflich die Haupt» 
ſtadt eines Bolksftaates; bis babin war es lediglich eine 
Reſiden ſtadt und ein bürenufratifches und militärtfches 
Hauptquartier. Es ſtand an der Spige des preußiſchen 
Staates nicht durch fein Verdienft, nicht durch feine 
Thattraft und geichichtliche Würde, fondern weil es 
den allergnäbigften Herren diefes Patrimonialftaates 
gefallen, dort ihr Hoflager zu halten und ihre Dieners 
fchaft um fich zu verfammeln. Berlin war bas Produkt 
der Fürftenlaune und Fürſtengunſt, wie ber ganze preu⸗ 
viſche Staat nichts war als ein glücliches militärifches 
und diplomatiſches Experiment einzelner genialer und 
ſchlauer Fürften. Erſt feit Berlin fich erhoben, um für 
ben künftlich und gewaltthatig aufgebauten Staatsför- 
per die Seele ftantsbürgerlicher Freiheit zu ſchaffen, iſt 
eo nach Recht und Verdienſt die GHauptitadt bes new 
belebten Staates. Wien hat ein Ähnliches Schidfal. 
Welch ein erhabenes Schaufpiel ift es, dem Geift diefer 
beiden Städte aus langer dumpfer Betäubung erwachen 
zu ſehen! Die gefeffelten Rieſen zerreißen plöglich ihre 
Ketten; fie wollen frei fein und find es; fle ftehen auf, 
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und dor ihrer Majeftät legen wie zitternde Zwerge bier 
jenigen im Staube, bie ihnen fo lange mit frevelhaf- 
tem Übermuth den Fuß auf den Naden gefept! — Biss 
her haben Wien und Berlin rivalifirt in eitlem und 
elem Lurus, in findifchem Mobdefirlefang, in chines 
ſiſchen Hofipeftafeln; in Zukunft möge ein edler Wett⸗ 
eifer fie begeiftern, Pflanzitätten focialer Bildung, Bure 
Gen bürgerlicher Freiheit, Ruhmestempel beutfcher Ehre 
zu fein! Der Genius Deutfchlands fegne fie! — 

Mächtig ergriff es mich, auf dem Pallaft des Prine 
zen von Preußen zu Tefen: „Nationaleigenthum.« Das 
Prunfgebäude war leer; der Pring und feine ſtolze 
Gemalin waren auf der Flucht. Eine ergreifende Lehre! 
— Aber diefe Gefchlechter lernen und vergeffen nichts. 

In Berlin ftanden in den nächften Tagen wichtige 
Scenen bevor, zunächſt die Beerdigung der Gefallenen. 
Aber ich wollte hier nicht müßiger Zufchauer fein, mich 
30g es fort, um aus ber Berührung ber frei gewordes 
nen beimatlichen Erbe die Kraft zu fchöpfen, dem neuen 
Öfterreich zu dienen. Ich fuhr nod) in derfelben Nacht 
gegen Breslau. 

Auf diefem Wege erquidte mich der überall braus 
fende Sturm der Volfsaujregung. Auf allen Stationen 
wogten Mannermaffen, großentheils bewaffnet. Man 
bielt fih bereit, den Berlinern zu Hilfe gu ziehen, falls 
ber König den Kampf erneuten follte, Es ging das Ger 
rücht, der Pring von Preußen fei nur verſchwunden, 
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um mit einer Armee — man nannte fogar eine ruſſiſche 
— wieder zu fommen und Berlin zu begwingen. Überall 
glühte zormige Kampfesluft. Weld ein Wunder war 
geſchehen! War denn died dasfelbe Volt, welches 
Freunde und Feinde ein ferviles Philijtervolf gefcbolten? 
Der Heilige Geift der Zeit war Über fie gekommen, und 
fie fannten Feine Furcht mehr. G8 war ein womniges 
Gefühl, durd) den hod) wogenden Strom biefer Bewes 
gung mit ben revolutionären Dampfroffen hinzuſauſen! 

Im Sonnenlichte des Tages firablte mir das zoms 
glühende Auge des Bolfes noc) göttlicher. Se weiter 
von Berlin und je unficherer die Nachrichten, befto 
erbitterter war das Volt. Überall wurden wir angehals 
ten und mußten Bericht erftatten. Hätte der König diefe 
Reife gemacht, er würde wunderlich Iehrreiche Dinge 
gehört haben. Aber er hätte. im ſtrengſten Inkognito 
reifen müffen! 

Se näher wir an Breslau famen, dejto ftärfer wurde 
bas Wetterleuchten ber Revolution, Freilich war Schles 
fin, wie die Polizeiberichte fagen, ſchon Tängft von 
Demagogen durch⸗ und aufgewühlt, was in vernünfs 
tiger und gerechter Sprache fo viel heißt, als das bie⸗ 
bere Gemiith, der gefunde Rechtsfinn und bas frei hrifte 
Tihe Gefühl des ſchleſiſchen Volkes war fron Langit 
über bie herzlofe, widerrechtliche und undhriftliche Staats» 
wirthſchaft empört, und dazu fam nod) ber fürchter⸗ 
liche Wühler, der Etzdemagoge — ber Hunger! Gs 
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flohen, und bas Militar hielt fich, wie damals überall 
in furchtfamer Zurüdgezogenheit. 

Auf dem Rathhausplage ftand eine impofante Schaar 
bewaffneter Volksmaͤnner, darunter viele wahrhaft mars 
tialifche Geftalten. Wo find bod) dieſe fo plöglich Herges 
tommen? Wahrlich, die Revolution wirkt Wunder. Sh 
felbft fah einige Freunde, die ich in ihrer grimmig fries 
gerifchen Haltung, die mit ihrer früheren pebantifchen 
Gelehrtenwiirde wunderfam fontraftirte, kaum zu erfens 
nen vermochte. Rührend war es, unter den Wehrmäns 
nern einen jungen Menfchen zu fehen, ber auf Krüden 
ging, aber dennod für die Freiheit Waffen tragen 
wollte. 

Ich wohnte einer Volfsverfammlung unter freiem 
Himmel bei. Bon ber Eftrade eines Staatsgebäubes 
fpracen mehrere Nebner ohne fonderlichen Erfolg, weil 
groͤßtentheils ohne Har bewußten Swed. Es herrſchte 
noch der Ton jener allgemeinen Freiheitsphrafen vor, 
mit denen man fich während der polizeilichen Schredend« 
zeit Teicht den Ruhm eines politifchen Helden erwerben 
und bie Menge zu donnerndem Beifall begeiftern konnte, 
Sebt aber, wo die abjtratte Freiheitsibee eine beftimmte 
Gejtalt angenommen hatte, mußten auc) die Reben 
praftifch, bas Wort mußte Fleiſch werden, 

Ich beſuchte Ronge und fand ihn in freudighter Bes 
wegung. Er war voll Siegeshoffnung und erwartete 
namentlich von feinen Schleflern Wunbderdinge. Schon 








lichte er nach Ofterreich hinüber und beftimmte bereits 
bie Zeit, wann er in Wien prebigen würde. Ich theilte 
biefe Zuberficht nicht; ich meinte, der kirchliche Bann 
fei in Öfterreich viel ſchwerer zu brechen als der politiſche. 

Abends fteigerte ſich bie Vollsbewegung. Die Stras 
Ben wogten von Menfchen. Zahlreich mengten ſich Frauen 
in das Gebränge, und ich fah hier die erften ſchwarz⸗ 
sothgoldnen Bufenfchleifen. Ich betrachtete fie mit burs 
ſchenſchaftlich ſchwaͤrmeriſcher Rührung. Man fprach 
bon der Beſorgniß vor einem communiftifchen Aufftand 
der Proletarier. Starfe Schaaren von Wehrmännern 
zogen durch die Strafen und hielten die Plage befebt. 
Soldaten waren nicht zu fehen. Ronge hatte mir eine 
weißtothe Armbinde gegeben, bie mir überall freie Bahn 
machte. Vielleicht Hätte ich in biefer Nacht revolutionäre 
Scenen erlebt, — wenn es nicht flark zu regnen anges 
fangen atte. 

Ich flüchtete in einen Bierteller, der heute die Bes 
deutung eines politifchen Glubbs hatte. Das allgemeine 
Geſpraͤch bewegte fic) um den Vergleich der Wiener und 
Berliner Revolution. Man pries die Milde des Kaifers 
‚won Öfterreich und erging fich in fehr hartem Tadel des 
eigenen Könige. — »Und er hat noch lang nicht ehrlich 
‚nachgegeben!= rief einer ber fühnften Sprecher. »Gr 
‚führt und gewiß nod) die Ruffen auf den Hals le — 
»Da werben wir lieber wieder öfterreichifch !« ſchrie ein 
‚anderer und fand vielfache Zuftimmung | — Die preis 
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Fifchen Gandsfeute werden es nicht übel nehmen, dag 
died bem Öfterreicher, der fo fange über die Verachtung 
feines Baterfandes Hagen mußte, zu Bergen ging. Dod 
febwieg ich, und erwog, dag jegt wol für immer bie 
Zeit vorüber fei, an eine Wiedervereinigung Schlefiens 
mit Öfterreich zu denfen. Das große Öfterreich, wel- 
ches auf feinem eigenen Gebiete nod Neiche burch 
Kultur zu erobern hat, faun Schlefien entbehren, ohne 
welches Preußen Feine Großmacht wäre, Doc mit inni⸗ 
ger Breude jah ich erfüllt, was ich dem freien Ofterreich 
dorhergefagt. Sympathien für Ofterreich — felbft in 
Preußen! 

Noch eine Erfahrung machte ich in Breslau, bie id 
erzählen muß. Ich fah neben den preufifchen Minis 
ftern auch den Fürften Metternich auf offenem Markte 
am Pranger! Man glaube nicht, daß id) bei biefem 
Anblick Schadenfreude empfunden, nein, ich gebachte 
tief erfchüttert bes verhaͤngnißvollen Wechſels ber Dinge. 
Ich hatte nach Kräften dazu beigetragen, ben unglüd- 
lichen Minifter in der öffentlichen Meinung zu ftrgen, 
aber einen fo furchtbaren Sturz hatte ich ihm nicht 
gewünſcht, obwol ich ihn haßte. In Breslau hatte ſich 
das Gerücht verbreitet, der Fürft fei dafelbft angekom⸗ 
men und im erzbifchöflichen Palaſt verſtedt, und fogletd 
forderte das Rolf drobend bie Entfernung bes Verhaßs 
ten: Bor wenig Wochen noch wäre der mächtige Minis 
fter überall von den Behörden mit öffentlicher Ehre, von 
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Volke mit ſchener Shefurcht begleitet‘ werben: und jest 
war ex nirgends in Deutſchland, wicht einmaf in ſei⸗ 
nem eigenen Haufe am Rhein bes Lebens ficher! Wenn 
id) Dabei an mid) dachte, fo mußte ich noch tiefer ergrif⸗ 
fen fein. Metternich, ber mich aus Ofterreich verbannt, 
auf traurig fchmählicher Flucht — ich auf ber freuden⸗ 
und ehrenvollen Heimkehr! | 

Manche Lefer werden diefe Zufammenftellung anma⸗ 
Bend finden. Da ich aber diefes Buch mit dem Vorfag 
fihreibe, mich darin zu geben, wie ich bin, auf bie 
Sefahr hin, Freunde zu verlieren und Feinde zu gewin⸗ 
nen, fo erzähle ich noch eine Anmaßung von mir. 
Während ich im Jahre 1843 in Unterſuchung war, 
tabelte ich einmal in einer Gefellfchaft zu Wien bie 
Metternich'ſche Politit mit rüdfichtslofer Schärfe. Ein 
Bewunderer bes Staatstanglers griff mich deshalb 
äußert unhöflich an und meinte, e8 wäre doch ein 
gewaltiger Iinterfchied zmwifchen einem jungen Literas 
ten, der einige politifche Brofchüren gefchrieben, und 
einem ergrauten welthiftorifch berühmten Staatsınann. 
Sch war fo anmafend zu antworten, daß ich es fehr 
übel nehmen würde, wenn man zwifchen mir und 
Metternich keinen Unterjchieb fände; ein Unterfchieb 
aber, den mein Herr Gegner wahrfcheinlich nicht gels 
ten Tieße, beitände darin, daß Metternich bald fertig 
fein, ich aber erft anfangen würbe. — Das war im. 
Sabre 1843, und wer es 1849 noch zu anmagend 
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‘wae, Zum esinnene ich, des es un ber That feine ſche 
cage QuikGhibdgumg ik, wh et eimem tegierenbden 
Sypuemasme zu vergleichen. ered jelber, wenn 
x Ne Amgrubeigfeit ened alten Gellegex des fchwedis 
un Nesülnngierd Lreuitierne) nadabmen wollte, 
wagte cumgeleben, beg em jebr geringer Grad von 
Wedge Sage gehoͤrt, tie Welt — wie fle nun einmal 
~~ jak regiecen. 
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findet, ben erinnere ich, daß es in ‘ber That teine fege 
große Selbſtſchaͤrnug if, ſich mit einem regterenden 
Diplomaten zu vergleichen. Metternich felber, wenn 
er bie Aufrichtigkeit eines alten Gollegen (bes ſchwedi⸗ 
fchen Reichſskanzlers Orenftierna) nachahmen wollte, 
müßte eingeftehen, daß ein fchr geringer Grab von 
Weisheit bazu gehört, bie Welt — wie fle nun einmal 
if — zu regieren. - 





Liter muß ich geftehen, dag meine Vegeifterung an 
der Grenze Oſterreichs nicht zunahm, vielmehr etwas 
abgekühlt wurde, und zwar aus innern und äußern 
Gründen. 

Hier an ber Grenge fah es noch ganz altöfterreichifc) 
aus, und es that mir weh, bap ich den Unterfchieb 
zwiſchen Preußen und Öfterreich zum Nachtheil des 
leßteren erkennen mußte, Bon Hamburg bis hierher 
waren wir wahrhaft im Fluge gefommen; aber an der 
Grenze Öfterreiche, nachdem wir die preufijden Wagen 
verlaffen batten, mußten wir flundenlang warten, denn 
bie Verbindungsſtrecke der Bahn war von Seite Öfter- 
teichs noch immer nicht fertig; man mußte mit Sad 
und Pad auf Omnibuffen zum öfterreichifchen Bahnhof 
binübergeführt werben, und wir hatten gerade bas 
Unglüd, dag feine Pferde zu Haufe waren und unge- 
achtet des fürchterlichften wafferpollatifchen Fluchens bes 
Voftmeifters erſt bei einbrechender Dunkelheit nach Haus 
fomen, und gwar in einem fo müben Zuftande, dap 

Deutſche Fahrten. II. 4 
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fie wenig Luft zeigten, unferer Reifeungebuld zu genüs 
gen. Im elenden Wagen, auf einer noch elenberen 
Strafe murden wir, nicht ohne Lebensgefahr, zum 
Bahnbof gebracht, um in den hoͤchſt unbequemen Wags 
gons ber Nordbahn neuen Stoff zur Unzufriedenheit 
zu finden. Mir ſchnitt das Schimpfen der Fremden ins 
Herz. Ah, ich hatte geträumt, die Märzjonne habe 
mit einemmal das ganze Ofterreich verfüngt! Doch war 
es tröftlich gu hören, daß ſelbſt die bitterften Tadler 
fagten: „Nun wird es wol bald in allen Stüden anders 
werden in Öfterreich.« 

In einer hochwichtigen, für Reifende verhaͤngniß ⸗ 
vollen Beziehung war es auch bier an der Auferften 
Grenze fchon anders geworden. Es wurden zwar die 
Päffe abverlangt, als ich aber — nicht ohne Zaghaf⸗ 
tigkeit fagte: »Ich habe feinen,« ließ man mich paſſi⸗ 
ten! Mein paßlofes Herz jubelte! — Gigentlich hatte 
id) einen Paß, aber ba er ſchon vor Jahren erfofchen 
war, fo tonnte ich mich ohne eigentliche Lüge für page 
108 ausgeben. Ich that e8 aber, weil ich denn dod 
noch Augenblide hatte, wo ich der oͤſterreichiſchen Freis 
Heit noch nicht recht trauen Fonnte. Eben jebt, wo ich 
über die Grenge ging und die erfien öfterreichifchen Po⸗ 
ligei-Uniformen fab, fühlte ich eine ziemlich unbehage 
liche Bellommenheit. Die Warnungen meiner Freunde 
und fchanerliche Träume fielen mir ein. Ich hatte näms 
lich währen "Verbannung fehr oft geträumt, dah 
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Ah friſch und wohlgemuth mitten in Wien gewefer, 
mir in einem geliebten Bierhaufe gütlich gethan, dann 
aber plöglich von der erftidenden Furcht überfallen wore 
den, erfannt und arretirt zu werben. Der fchredliche 
Gedante: wie fommft du nun wieder über die Grenge 2 
trieb mir in folchen Träumen immer den Angſtſchweiß 
auf die Stirn. Ein ähnliches Gefühl hatte ich jetzt. Ich 
dachte mit einigem Fröfteln: wie wenn du nun mach 
Bien tommft — und es ift wieder alles beim Alten! 
Deshalb fand ich es gerathen, infognito zu reifen, was 
auch meiner ſouveraͤnen Stellung ganz angemeffen war, 

Die Nacht brachte ich ziemlich fchlaflos zu. Oft 
blidte ich in die unheimliche geftaltlofe Duntelheit hin⸗ 
aus — wie in meine Zukunft. 

In Gänferndorf zwang mich die altpolizeiliche Neus 
‚gierde noch) einmal zu meiner diplomatifchen Lüge; am 
Bahnhof: in Wien aber war weder Polizei noch Militär 
zu feben, fondern die Nationalgarde hielt Wache, Ich 
betrachtete biefe im Biirgertleibe bewaffneten Männer 
mit Ehrfurcht, Eine echte Bürgerwehr jollte dem bürs 
‚gerlichen Charakter auch im äußern nie ganz ablegen. 
Das Prunfen mit Uniformen führt gu leicht zum bloßen 
Soldatenfpielen. 

Gs war zwifchen 4 und 5 Uhr früh, als ich den 
Bahnhof verließ. Mit andächtig dantharer Freude durch⸗ 
ſchritt ich die noch menfchenleere Jaͤgerzeile. Ich hatte 
ſchon barauf verzichtet, Wien, den unvergehlichen Scha + 
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digen Gefchäft von der Poligei geftört wurden, ſchrien 
jest mit boshafteften Sarfasmen bittere Marrifaturen 
auf Metternich und Gzapfa aus! Am Scilderhaus 
waren großmäulige Plakate angeflebt, darunter eine 
Ankündigung des »reimüthigen«, die mich — ehrlich 
gejagt—febr ſtutzig machte. Ich dachte mir in meinem 
freimüthigen Sinn; das ijt nicht freimiithig, fonder 
freiwiithig. Doch dachte ich gewiß und wahrhaftig nicht 
an ein Verbot folder Zeitungen. Ich war damals und 
bin jebt ber Meinung, man müffe bie freie Prejfe ger 
währen laſſen, wie man z. ®. den Frühling gewähren 
läßt, Über den Frühling freut fich jedermann, aber ber 
liebe Frühling bringt auch nicht Tauter fchöne und lieb⸗ 
liche Blumen, fondern auch Giftpflangen, nicht blos 
Schmetterlinge , Letchen und Nachtigallen, fonbern 
aud) Raupen, giftiged Gewürm uud fchädliches Unger 
siefer, Wer wird aber deshalb den lieben Frühling unter 
Genfurfegen!? Gs hat ſchon der liebe Gott dafür geforgt , 
baG in der phyfiichen und geiftigen Welt, das Schöne 
und Gute das Edle und Böfe überwältigt. — 

Ich tonn nicht unerwähnt Taffen , wer ber erfte Bes 
tannte war, ber mich erfannte und anrebete, G8 war 
ein ehemaliger Mitſchuler, der Garniſons · Auditor Wols 
feram, berfelbe, dem die ſchwere Pflicht geworben, bei 
dem Windiſchgratz ſchen Schredensgericht — das Recht 
Ju vertreten. Damals fiel mit das Befondere diefer erften 
Begegnung nicht auf; jegt aber erfcheint fie mir faft 
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zu dem beiligen Feuer, welches den Reichnam ber alten 
‚Zeit vergehrte; — aber fie waren dabei felber verghibt, 
‚Sie haben geleuchtet, folang es dunkel war ; im hellen 
Lichte verfchwinden fie. Heil ihnen, fle haben ein fines 
Dafein volloradt; fie find dem Sonnenaufgang vore 
ausgegangen wie bie erften ſchwachen Lichtftreifen ber 
Morgenröthe. — 

Den heiligen Tag beſchloß ich mit einer Fahrt nach 
Klofterneuburg zu meiner Mutter. Der guten Frau 
erfchien ich wie ein Prophet. Um fie zu tröften hatte 
ich ihr in meinen Briefen unermüblich vorhergefagt, dag 
in Ofterreich noch alles gut werden und ich dann mit 
Ehren heimfehren würde, Mein eigener Olaube an biefe 
BWeisfagung war nie ftarf gewefen und zulegt völlig 
verſchwunden. — G8 ijt wol fon mancher auf folde 
Weiſe zum Propheten geworben. — 

"Die nichften Tage benügte ich, um mich in Wien 
zu orientiren. Ich fand die Stimmung im allgemeinen 
fo vortrefflich, daß ich mich der frohen Hoffnung bine 
gab, die Geburt Neu-Ojterreichs werbe — ohne Schmerz 
zen dor ſich geben. War auch das politifche Urtheil nicht 
durchaus und in allen Richtungen Mar und feit, made 
ten fid) auch fchon überfpannte Wünfche laut, ja offen- 
barte es fich auch bereits, dag die Begeifterung der 
Freiheit für manchen Kopf zum finnverwirrenden Rauſch 
wird, fo gab fic boc im allgemeinen fo viel gutes 
Wiſſen und Wollen und befonders eine fo erfreuliche 
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Vertrautheit mit ben neuen Stoatsformen fund, bef 
ich mich Herzlich freute und mit patriotifchem Stolz bad 
fremde und einheimifche Urtheil, als wären bie Ofters 
teicher noch nicht reif für ſtaatsbuͤrgerliche Rechte, wibers 
legt fab. — 

Grft am 27. März entrif mich ein Zufall meinem 
fireng bewahrten befcheidenen Inkognito. Ich fag mit 
meinem Freunde Gif aus Nußdorf *), eifrig politis 
firend in einem Raffeehaufe, ba traten einige Stubens 
‚ten mit ber Frage an mich. heran, ob ich nicht „ber 
Schufella« wäre. Der Bejahung folgte fofort die Sins 
labung zu einem Gommer; für den Abend. Ein Stu 
bentencommerz in Wien! Als ich im Sabre 1842 in 
Sena zum erftenmal einem folchen Burfchenfefte beis 
wohnte, da trauerte ich von Herzen um meine aud in 
biefer Hinficht verlorene Stubentenzeit. Die deutfchen 
Burfchen waren mir hochpoetifche wahrhaft ehrwürbdige 
Geftalten, und wenn ich daneben an die entweber 
knaͤbiſch fchülerhaft ober gedenbaft ftugerifd) ausſehen⸗ 
ben öfterreichifchen Studenten dachte, fo erfüllte mid 


*) Der politifche Bader in Nußdorf, diefer leidenfdaftlid 
freifinnige Biedermann, deffen Freundſchaft ich zu den 
fchönften Srinnerungen meines Lebens zähle, ift iu den 
verfloffenen Pfingften begraben werden. Ale ich das 
legtemal mut ihm fprach, fagte er: „Mir ift jest alles 
guider; felbft das Leben.“ 
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Born und Scham. Ich betrachtete es als die hoͤchſte 
Ehre meines Lebens, als ich im Jahre 1845 Ehren- 
mitglied der Jenenfer Burſchenſchaft wurde. Und num 
befand ich mich plöglich in dem fonft fo philifterhaften 
Gafthaus zum Igel mitten unter öfterreichifhen Bure 
ſchen, die durch Gewandtheit in jeglicher Burſchenſitte, 
durch fröhlichen und freien Burſchenſinn fich neben den 
bemoosteiten Häuptern des Burge und Fürftenkellers 
zu Jena ebenbürtig behauptet hätten. Wo waren dod 
biefe genialen Burfchengeftalten fo plöglich hergekom⸗ 
men? Hätte man denn vor vierzehn Tagen auch mer 
eine- einzige berfelben im lieben Wien aufgefunden ? 
Weld eine wunderbare Metamorphofe! O wenn doch 
Altöfterreich felber fo leicht und ſchnell jungdeutſch ges 
worden wäre! — 

Deputationen aus Olmüg und Prag wohnten dem 
Befte bei; aber nod) ftörte fein Nationalitätähader. 
Selbjt mich begrüßten die Slaven freundlich, obwol 
ih Dit Ofterreich deutſch 2 geſchrieben hatte, und 
ſchon glaubte ich meine Borherfagung, dap die Freie 
beit die Nationen verbrübern werde, erfüllt zu fehen! 
Nicht unermahne darf bleiben, dap ich von einigen Altes 
ten Stubenten aufgefordert wurde, Worte der Maisie 
gung zu fpreden, um auf einige Tolltöpfe zu wirken, 
Ich that es im Namen der Freiheit, bie feinen ärgeren 
Feind hat als ihren Mißbrauch. Ich verkehrte von dem 
Tage an viel mit Studenten, und fand ihre Gefinnung 








Mum bunt, abr Ustheil in der Regel merkwürdig 
SalQinilie Seb Sewumberte dieſe herrliche Jugend von 
Log ya Bag mehr, und ich bin nech beute dibereugt, 
duh de [eile Regeifterte Kraft derſelben zu den jehönfien 
und Seitiomaiten Sweden hätte benugt werden Tönen, 
‘Wad meine eigene Stellung im nenen Oſtemreich 
Scisifit, in max fie ziemlich genau dieſelbe mie vor Jahr 
von WA ale. dd. ich trieb mich einſam in Wien bere 
dan Roepe vel Kiterarifcher Pläne, ans denen nichts 

WU. Juan fehlte es mir nicht an freundlicher Aufe 
wich da ober bort vorzuftellen, um mein 

Wut zu wachen, allein ich erfannte jet mech mebr 
Old frühen bein größeres Gli als die Unabhängigkeit 
ung) Shrinntellers. Ich war mit feinem andern Wunid 
Wd Ban nach Wien gekommen, als zu ſchteiben. Und 
am Ihneiben, Sache ich mir, gibt es genug in Ofterreich. 
Aus Semeatte ih, dag bie Preffreiheit eine ſeht große 
abieli etzeugt hatte, und daß es für einen 
wos Idikkhisenen Seribenten nicht leicht fein würde, 
i) In Olefem lauten Chor von Voltspolitifern und 
Slyabdieljen Yermebmbar zu machen; indes tröftete ich 
u wis des Hoffnung, dag bie Zeit der allgemeinen 
(Hecibelee Diehpramıben wol bald vorübergehen müßte, 
walk dom für etliche cinigermagen geſchulte Public 
alien vol a thun fein würde, um nur das nade 
En was bie erften Breibeitsherolde in der Begei⸗ 

| 1 jagen vergeſſen hatten. 


—— 
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Pern lieben Banernfeld, der mich fo dringend nach 
Wien gerufen, fand ich frank. Er hatte mit mir eine 
Zeitung gründen wollen. Mit thm hätte ich mich gern 
verbunden ; Anträge aber, bie mir von andern Seiten 
gufamen, lehnte ich ab. Sch wollte mich zwar recht 
gern brauchen laffen; aber ich fürchtete fehr bas Miß⸗ 
brauchts und noch mehr bas Verbrauchtwerden. Waͤh⸗ 
rend meiner langen Abwefenheit waren mir Perjönlich- 
keiten und Zuftände in Oftesteich fremd geworben; ich 
hatte daher alle Urfache vorfichtig zu fein. 

Überdies bemestten meine Freunde fowol als ich 
felber mit Etaunen, daß ich mich auch im neuen freien 
Oſterreich in bie Reihen ber Oppofition ftellte. Es war 
dies in ber That aufiallend und konnte mir als Inkon⸗ 
fequeng vorgeworfen werben. Es war nämlich alles und 
noch weit mehr ald alles bas erfüllt, was ich in mets 
nen Schriften für Ofterreid) gemwünfcht und verlangt 
hatte. Es wäre alfo natürlich und folgerichtig gemefen, 
dag ich mich biefer herrlichen Grrungenfdaften erfreut 
und in biefer Freude noch nebfibei für mich fpegiell pers 
fonlid) etwas zu erringen gefucht hätte. Kürwahr, tein 
Menfch hätte mir das übel nehmen können. Nur meine 
innere Natur war dagegen. 

In Hamburg und auf dem Wege nad Wien ſchwelgte 
ich allerdings in völliger Zufriedenheit, fah alle meine 
patriotifden Wünfche erfüllt; abes taum hatte ich bas 
Wiener Pflafter unter den Füßen, fo erwachte unwi⸗ 
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Doupine dhe alte lied gewordene oppofltionelle Kampf 
Mid Uk Mh 

‘Wee qu dee darf mir fein Gerechter übel nehmen, 
Ge gibt wie einmal Menfchen,, die zur Oppofition 
achensia Ind, fe das fic nicht von ihr laſſen können. 
Wd bin cde Rlher Menſch. Meine Lebensserhältnifie 
uucık fom Muiheiter Kindheit derart, daß fle mich im 
ogulichen anf der Dinge gewiß zum umterthänige 
Isa Dienge des Diener gemacht hätten, wenn nicht ein 
win angebaunes Oppofitionselement dagegen geweſen 
wire. Niemand kann für feine Natur. Auch in folchen 
Sealbungen mu das »Siige heilige Natur u. ſ. w.* 
polio, Ach tua Soden der Natur fpielt bie Oppefition 
eine gewaltige elle, ja ft ja gerade das belebende 
ls, Man macht ſich übrigens weder durchaus 
an Rempkimeun, nod i upt eine Gratulation, 
een Man Me einen gebornen Oppojitionsmann nennt. 
Dam «8 WP exlich in der That fehr häufig viel Teichter 
wad Wequemer ga radeln als beſſet zu machen, und 
Son Mack den Beruf eins ppofitionsmannes ſeht 
ls nude und führt bet fajt niemals zu 
gga el dauernden äußern © - 

Wied nn deifenungeachtet erwieienermaßen geborne 
u, (a ii ed auch gewiß, dap ie 
© = whsme, d. h. echte und rechte inte find, 
en Dingen nad beiden Seiten bin gang 
— Ie und Ahnungen haben. Sie 





mittern die Revolution jowol als die Reaktion. Gs ijt 
ihnen dies oft felbft fehr unangenehm, denn es gibt auch 
gemütbliche Kerle unter den Linten, die fich gar gern 
des Lebens freuen möchten. Aber mitten in ber Freude 
überrajcht fie die tribe Ahnung. Wenn die auserwahlten 
Rechten und bie feligen Mittelpunktiften nirgends eine 
Spur von Reaktion jehen, wenn biefe auch wirklich 
noch gar nicht zu fehen ijt, fo riechen die Linken fie. 
Ich war als optimiftifcher Schwärmer nad) Wien ger 
fommen; aber faum war id) ba, fo witterte ich die 
Reaktion. Sie war nod) nicht zu fehen, fie war damals 
vielleicht erft in einer einzigen Seele zum Haren Gedanten 
und Wunfch geworben; aber ich mit vielen andern 
Tinfé Gebornen roch fie. Deshalb ging ich zur Oppofition. 

Der erfte Gegenftand ber Bekämpfung war das 
Preßgefeg. Nicht daß ich es für einen erften abſichtlich 
gethanen Schritt der Reaktion gehalten Hätte; nein, ich 
war entrüftet darüber, weil aus jedem Paragraphen 
die Furcht und das Miftrauen herausftierten, Gine 
Regierung aber, die ſich vor dem freien Worte fürchtet 
und ben Intelligenzen mißtraut, ift felbft der ruhigſten 
Zeit nicht gewachfen, um wie viel weniger erft einer 
zevolutionär aufgeregten. 

Perfönlich intereffirte mid) das neue Prefgefek 
geradezu gar nicht. Ich hatte mich um die früheren 
Genfurgefege nicht gefümmert, fondern im Vertrauen 
‚auf dem beſſern Geift des Volfes Hom Herzen zum Herzen 





soar: um je menge Andre af Duher eae, we 
aus Kiefer Accigcca gt gercer Sh mex Deiteih od 
ar om enfecuctct mileré peper Inieihe Spentate 
ge nga. Dir te Sana of mat wpe m 

Ih we Sei meinen ietes emt, Gerz Karl 


wurde ih Ge der Birderienje ser einiger States 
elauzt zud jahre iz die Aau hünsmügeizagen, we chen 
übes bas Berjgeieg tehatint mete. De Saal mar 
wering seh, mut FadBitled über die Küpfe weh 
murbe id anf bic Reberrbdter geicaht, we Rh 
Bildhei, Anısubs, Füße, Giskie uc. befanden. 
Hinter uns auf bem chern Ratheder Fant Prsjeffer 
Die, 3 erfuhr, tab ex bas Prefgeieh veribeibigt, 
aber von Bidtra ſchlagend mwiberlegt werben fei. Aud 
Ruranba hatte kräftig gegen das Bresacies gefprecen, 

Dion proffamirte meinen Ramen und ehrte ihm durch 
ein bennernbes Hurrah. Hundert Stimmen ſchricen: 
„Beben ! Miebent« 

Auf eine grundlich wiſſenſchaftliche Kritik bes Geſehes 
mar id) nun freilich nicht vorbereitet, doch gebe ich denen, 
welde meine bamalige Rede getabelt haben, gern zu, 
daß ich deffenungeadstet fachgemäger und ruhiger hätte 

können. ber ber hoc wogende Strom ber 
Aufregung hatte mich ergriffen; ber Anblid des von 
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bewaffneten Studenten erfüllten Saales, in den man 
zu meinen Zeiten nur höchit demüthig gefchlichen war, 
um auf ber Armenfünderbanf bes Examens zu fihen, 
biefer revolutionäre Anblick revolutionirte mich felber. 
So mochte ich benn wirklich, wie man mir vorgeworfen, 
febr aufregend gefprochen haben. Ich ſchließe dies auch 
aus dem Umftande, daß Giner der hinter mir auf der 
Tribüne Stehenden mir fortwährend zuflüfterte, ich 
möchte die jungen Leute nicht fo fehr aufregen. Bei 
meiner Stimmung machte dies natürlich die entgegens 
gelebte Wirkung. Ich rief dem Warner zornig zu, daß 
ich meine Rede zu verantworten bereit wäre, Der nächite 
Kreis der Zuhörer vernahm diejes Zwiegefpräch, fchrie 
mir Bravo zu und ſtieß "Drohungen gegen ben Gine 
fcbiichterer aus. Dadurd fam in die Verhandlung eine 
Leidenſchaftlichteit, die fie bis dahin nicht gehabt hatte. 
Ich würde dies bedauern, wenn etwas fchlimmeres 
daraus erfolgt ware als eben der Tod des ohnehin tobt 
gebornen Prefigefebes. Ich erinnere mich nur an die 
zwei Stellen meiner Rede, die ben meiften Gffeft 
machten. Ich führe fie an, um warnend zu zeigen, wie 
Teicht man damals Effeft machen konnte. Der unglüdlich 
gewählte Tag ber Promulgation bes Gefeges verführte 
mich zu dem trivialen Wig, man babe ung mit diefem 
Preßgefe in den April ſchicken wollen. Das Auditorium 
jubelte! — Da ich ferner in ben Händen der Ums 
fiehenden jene plumpen und fehlechten Gewehre fab, die 


ob 


men femal ous dem Zruphmiie iéommen bate *), 
fe zieh i bem Studenten zu: „Wenn Nhe hie Paste 
nue wit ben wersofieten unb extrendiharen Bajen, Dir 
men Gud) gegeben hat, vertheibigen folk, dann if fe 
oedoren, DUE ben Ballen bes Gräfe: müiffen mir fr 
wertkeibigen, und biefe will man burch Diges Pechpeiieh 
werberben,« Da nun Aedes ſich über fein idiots Bemehe 
Angeste, fo maqhte biefe Anfpielung cime umpebeuse Bin 
fung — Nichts if leichter, als cine aufgeregie Menge 
durch folde Schlagwörter und Bike zu fenatüzen, and 
biefe Keichtigteit ift für bie Boltérchner allzu verfühneriihe. 
I habe bie bei verjhiebenen Anläffen im serfäichenen 
Gegenden Deutfhlanbs aus eigener und frember Erfabe 
zung elnfehen gelernt, Unfete berühmtejten Bells amd 
felbft Parlamenterebner haben weit weniger bush über- 
geugenbe Grörterung bed Gegenſtandes alé durch pifante 
und ſartaſtiſche Ein, und Ausfälle ihr Glüd gemacht. 
Bo aber died ber Fall ift, ba bemeift es einen nod 
geringen Grab von prattifd. politifcher Bildung des 
*) Gh hatte hierbei aud) meine eigene Erfahrung. Ich mar 
Held nad) meiner Ankunft in die vierte Kompagnie bes 
‚Rürnthmerolertels eingetreten und war mit einem Gewehr 
ohne Schloß ausgerüftet worden, Mein Haupimann war 
Herr Baton Frany Sommaruga. Im September, und 
guar am 18, trat id) in bie zweite Juriftenfompagnie der 
alabemifcen Legion, fam aber Leiber nicht mehr dazu, 
das Ghrenfleid derfelben zu tragen. 
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Bolfes, Deshalb machen wir uns gern über bie aude 
fübrlichen praktiſchen Redner der Engländer und nocd 
mehr der Norbamerifaner Iuftig, beweifen aber badurdy 
nur, bag wie nod) weit hinter biefen Völfern ftehen. 
Nach einem ftärmtfchen Durcheinanberfchreien endete 
die Verhandlung damit, bag eine Deputation ernannt 
wurde, um von Pillersborf die Zurücknahme des Geſetzes 
zu verlangen. Durch Acclamation wurden Fiſchhof, 
Kuranda, Gisfra und ich gewählt *). Wir eilten in 
die Hoffanzlei und erfuhren, der Minifter fet eben zum 
Speifen gegangen. Wir gönnten ihm bie Ruhe dabei 
wicht, fondern ließen ihn auffordern, uns in feiner 
Wohnung zu fprechen. Der gute Mann fam aber fogleich 
felbft, Hörte jeden von und einzeln an und antwortete 
jedem. Die fofortige Zurüdnahme bes Gefeged vers 
weigerte er, weil fie nicht von ihm allein gefchehen 
finnte. Gr verlangte, die Aula möge ihre Ginmen- 
dungen gegen das Geſetz jchriftlich einreichen. Dies vers 
fündigten wir auf ber Untverfität und wurden hierauf 
von ber triumpbirenden Jugend auf den Schultern in 
der Aula herum und auf die Straße hinabgetragen. — 
Dies war mein erftes öffentliches Auſtreten in Wien, 
Ich kann nicht fagen, dag ich damit zufrieden gewefen. 


*) Benn nod jenand dabei war, fo möge er meine Bers 
‚geßlichkeit nicht übel deuten, 
Deutſche Fabrten, II. 5 
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Sonntags den 2. April wehte von ber Kaiferburg 
und vom Stephansthurme bie fchwarg-rothegoldene 
Fahne! Ich fah es mit tiefer Rührung und eilte, mid 
ebenfalls mit den heiligen Farben zu ſchmücken. Dennoch 
fonnte ich einer bangen Wehmuth nicht Here werben. 
Die Ahnung der unbeilvollen Zukunft ging mir durch 
die Seele. Ich fah es voraus, daß das Aufpflangen der 
deutſchen Fabne die Slaven erbittern würde. Und doch 
bat Deiterreich gewiß und wahrhaft bas Recht und die 
Pflicht, Deutfehlands Banner zu tragen. Jahrhunderte 
Tang trug es basfelbe, und die üfterreichifchen Slaven, 
zumal die Ezechen haben unter biefem Panier unber 
ſchadet ihrer Nationalität als gleichberechtigte Reichs- 
genoffen Deutfchlands ihre herrlichften Thaten vollbracht. 
Soll aber Öfterreich an der Spike Deutfchlands jteben, 
fo mußte es allerdings zuerft freigemacht werben, es 
mußte aber eben fo nothwendig groß und mächtig bleiben. 
Daß dieſe Wahrheit fo fehr verfannt und am meiften 
eben von ben Deutjchen verkannt wurde, dag diefe in 
den Wahn geriethen, fie müßten, um bie beutfchen 
Farben zu ehren, die öfterreichtfchen befchimpfen, das 
war eine der traurigiten und verberblichiten Wirkungen 
bes alten Syftems. Man war über bie Flecen, welche 
Öfterreich® Banner durch bas alte Syſtem erhalten, fo 
empört, bafman daran verzweifelte, dieſes Panier 
wieder rein machen zu können. Und boc) war dies eben 
die Aufgabe Neuöfterreichs. Überdies find ja bie öfters 
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reichiſchen Farben nicht bie ber regierenden Dynaftie, 
fonbern fie find nicht nur rein politifche Farben, fonder 
obendrein in der That bie alten Reichsfarben Deutſch⸗ 
Tandé, Haben ja fogar die öfterreichifchen Militärfahnen 
von alters her in ihrem bdreiedigen Rande neben dem 
Schwarzgelb auch das Roth! Wozu diente alfo jener 
unfelige Farbenftreit, über ben man roth werben mug 
vor Scham und Zorn? Gr diente nur dazu, um bie 
deutſche Sache in Öfterreich gu verderben und bie faum 
errungene Freiheit zu gefährden. — Die Ahnung deſſen 
ftimmte mich damals mitten in der Freude wehmiithig ; 
dennoch aber preife ich jenen Tag als einen merfwür- 
digen in der Geſchichte Ofterreiche. Es war ein pros 
phetiſcher Tag! Erſchien und verſchwand auch die beutfche 
Fahne in Öfterreih wie ein Meteor, fo mar es dod 
eben ein Himmelözeichen. Ich fage voll znverfichtlicher 
Hoffnung noch heute, was ich im Meichstage zu Kremfier 
gefagt: Zu den altehrwürbigen Farben Ofterreichs wird 
das Roth Hingutommen; nicht dad Roth der Scham, 
in politifcher Blindheit und Untüchtigfeit ein großes 
bochberufenes Reich zertrümmert zu haben, nicht das 
blutige Roth bes Bürgerkrieges, fondern das freude ⸗ 
firablende Morgenroth einer fchönen und großen Zus 
hunft. — 

Ich ging an jenem Tage über den Kablenberg nach 
Mofterneuburg. Auger Gringing gefellte fic) ein Bauer 
gu mit und frug mich, wad denn die neue Fahne in Wien 

5 * 
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bedeute, und ob wir denn aufhören ſollten, Öfterreicher 
gu felt, Ich erwähnte biefer Stimme aus dem Bolte 
ohne Gonmentar. — 

Tags darauf wurde mir eine Überrafhung, von 
ber id erzählen muß, weil in ben Zeitungen barüber 
wlel anrichtigee und verbächtigendes gefobelt worden ift. 
Pere Bablbrudner, Sekretär des Erzberzogs Johann, 
brachte mir bie Nachricht, daß ber Prinz mich zu fprechen 
wilnfchte. Ich freute mich darüber, denn ich theilte bie 
allgemeine Zuneigung für diefen Erzherzog, feines volfe- 
thimlichen Lebens, feiner bürgerlichen Ehe wegen. Kür 
feinen berühmten Trintſpruch: „Kein Prengen, kein 
Oflerreich = hatte ich gefchwärmt und damals mit zur 
dringlſchem Patriotismus die Äußerung des Erzherzegs 
für bad „Wort Oſterteichs genommen und darauf Hoffe 
mungen gebaut, die jest fänmtlich in Erfüllung geben 
follten. Ich ging fogleich zu dem Prinzen. Da er nicht 
An ber Hofburg, fondern alé Privatmann in einem 
Pridathauje wohnte, nahm mich noch mehr für ihr 
ein. Die Worte, mit denen er mich empfing, waren 
während. Gr fagte: »Sch frene mid , bag Sie da find, 
Sie haben auch viel ansgeftanden, Wir haben alle viet 
smudgefianden. Gott fei Dank, daß es vorüber ift.« 
Dom unterhielten wir uns yon der Butunft Deutfche 
Wes. Der Etzherzog forfchte nach meinen Anfichten 
in Mseitne mir bie feinigen offen mit. Dabei ſprach er 
hg tne, Munde eines habsburgifchen Prinzen gewiß 
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hiſtoriſch merfwürbigen Worte: ‚Es fheint fon 
in ben Sternen beftimmt gu fein, daß die 
Menſchheit einmal im ber Republik ifr 
Heil finden wird; jest aber, glaub id, 
iff ed noc zu früh, und befonders bei ung.« 
Ich pflichtete dem offenherzig bei und hob hervor, dag 
die politifche Entwidelung in der Wiſſenſchaft ſowol 
als im Voltöleben unverkennbar zur Republif hin— 
arbeite. Ich wies darauf hin, daß echt Eonititutionelle 
Staaten eigentlich Nepubliten mit Gentralifation der 
ausübenden Gewalt find, In Betreff der deutſchen 
Gentralgewalt jtimmten wir überein, dag eine eigentlich 
monarchijche Spige, ein Kaiſer, den Berhaltniffen 
guwider wäre. Der Erzherzog meinte, es follte immer 
ein nachgeborner Pring eines deutſchen Negentenhaufes 
anf eine beftimmte Reihe von Jahren unentgeldlich das 
Reich verwalten, Er ftellte mich feiner Frau und feinem 
Sohne vor, Tegterem mit dem Bemerfen, ich fei ber 
Verfaſſer des Artikels in der Wiener Zeitung: „Das 
Vaterland ift in Gefahr!« Ich ſchloß daraus, dap ich 
diefem Aufſatz die Ehre diefer Unterredung verbankte, 
was mir um fo intereffanter erſchien, als ich darin in 
Betreff Italiens eine Anficht ausgefprochen, die vielfach 
mißverftanden und in derfelben Wiener Zeitung fogar 
böswillig verdächtigt und demuneirt worden war, Es 
war die Anficht, Öiterreich follte in Italien die Waffens 
ehre retten und einen die Sntereffen der Monarchie 


Aellung eines freie olen mb te Einigung Italiens 
möglich if. So lang bagegen bie Gefahr Sefeht, dag 
wach der Teenmung son Öfterreich Galizien mains, die 
Combardie aber fardtniic oder gar frauzöfiich würden, 
mug fie Öfterreich ioe eigenen und im Sutereife Deutſch · 
fanbs behanpten, Mir dem Erzherzeg Johan beſdrach 
ich biete Derhatiniffe nicht. Ich verlieh thm wach einem 
funzen gleihgiltigen Geipräh mit feiner Frau, unt 
ih habe feitbem nie wieder mit ibur geipracden. Alles 
was fiber Hifachen und Bolgen meines erwähnten ein» 
sigen Befucyes bei bem Pringen gemuthmagt wurde, 
mar eben nichts als leere, zum Theil ſogat boshafte 
Murhmapung. 

Des anbem Tages erhielt id durch Dr. Lohner eine 
Einladung bes Gofrathes Galzgeber. Gx forderte mich 
im Namen bed Minifieriums auf, für die Wiener 
Zeitung aufflärenbe Artitel, befonders über die Natios 
nalitätöverhältuiffejgu ſchtelben. Ich lehnte es ab, da 
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ich in völlig umabhängiger Stellung mehr mien zu 
tönnen hoffte, als im irgend einer Verbindung mit ber 
Regierung. 

Mittlerweile war in Frankfurt die fchöne vielvers 
fprechende politiihe Smprovifation , das Borparlament 
zufammengetreten, und in Wien regte fic) der Gedante, 
es zu beſchicken. Es befand fich nämlic nur ein einziger 
eigentlicher Öfterreicher in Frankfurt, nämlich Dr. Adolf 
Wiesner. Graf Biſſingen, der ebenfalls als Öfter- 
teicher auftrat und als folder aud) in den Fünfzigers 
Ausſchuß gewählt wurde, galt in Wien, ungeachtet er 
von Geburt ein Tiroler ijt, wegen langjährigen Domicils 
im Würtemberg nicht für einen echten Öfterreicher *). 
Das Minijterium hatte gegen eine Beſchickung des Bors 
parlaments nicht nur nichts einguwenden, fondern 
Biequelmont erklärte fogar, daß man feinem eigenen 
ſehnlichen Wunjche zuvorgefommen. Man bejchloß nach 
Korporationen zu wählen. Es wären alfo die Ojters 
teicher bie einzigen wirklich gewählten Mitglieder des 
Borparlamentes gewejen, zu welchem jonft, wie befannt, 
jebermann gefommen war, ber eben Luft und Geld dazu 
hatte. G8 wählten: bie Stubentenfchaft, der afabemis 


*) Dod) verdanfte er feinem Auftreten im Borparlament 
und Bünfzigerausfcjuß feinen jegigen Poften als Gouver- 
neur von Tirol. 
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Segetſchaſt. die Stände, der Literaten 
“ miſche Inſtitut. 
n, die ſich ibe beſonderes Sattrecut 
uigen Kampf mit den Prefefjnen 
poppe ussite, wählten nach ber Gtimmenzuii: 
ty, Mais. Schneider, Gistra. Intereffant bei 
sat. Ble Vak 8 5 daß ein Redner fie derch tie 
Soe) Winky wenmanimeten wollte, ich fel ein Deut 
a Bess die tatholifcher Theologe tar für 


PY 
_ wählten: Endlicher, Muͤhlfeld und 


Le Rhiingerichaft: Horndoftel, Cart Gerwid 
> wp halle Stelle Sommaruga jun. trat. Die 
— ri, Safer Luerſperg (Anaſtaſius Grün) 
4 Die Literaten: Anaſtaſtus Grin, 
ree PR Aa und mich. Das polytechniſche 
al Sr eoleiferen Höchsmann und Schulz v. 


en begirügren ung nicht mit dem ine 
Ten ie erjten Diterreicher zu ſein, bie 


Pr Heddon ber das Gefcbi des gemeinz 
beratben follten; wir beſchloſſen, 
Be) ne ganz befondere Feierlichfeit und 


oe Wir wollten nämlich die in ber 
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originell und dem revolutionären Geiit der Zeit entſpre— 
hend. Bon wem er guerit ausgegangen, ift mir unbe 
fannt ; aber fo viel weiß ich, dag unter ben gewählten 
Deputirten zweierlei Anfichten über bie Sache herrſch⸗ 
ten. Der größere Theil ging auf ben Gedanken mit Iebs 
Haftem Gifer ein, um dadurch eine Demonftration. zu 
Gunften des deuiſchen Kaiſerrechtes Oſterreichs zu 
maden. Diefe Herren bielten es für unmöglich, baf 
man in Frankfurt die von ben Ofterreichern fo naiv 
überbrachte Krone jemandem andern auffegen würbe als 
bem Kaifer von Ofterreidh. Die Minderzapl ber Depus 
tirten unb darunter meine Wenigtett faßte ben eigents 
lid) revolutionären Charakter des Sedantens auf. Wir 
fanden es wahrhaft Töftlich, dag jene Kleinobien, bie 
fonft profanen Volksaugen wie unantaftbare Heiligthüs 
met nur auf zehn Schritt Entfernung gezeigt wurden, 
nun von einer improvifirten Boltsdeputation gleidfam 
entführt und einem revolutionären Boltsparlament übers 
antwortet merben follten. Beide Parteien ſchwiegen 
biplomatifcherweije über dieſe veridiedenen Beweggründe 
ihres Berlangens, und jo geichah es, bag bie ganze 
Deputation einitimmig dafür war und daß eben bie fons 
fervativen und im loyaliten Ruf ftehenden Mitglieder 
bie an und für ſich durch und durch revolutiondre Sache 
beim Minifterium und bei Hof am eifrigiten betrieben. 
Hier fand nun unfer genialer Gedanke freilich nichts 
weniger ais eine begeifterte Aufnahme. Man war zwar 
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durch den gewaltigen Hammer der Zeit noch fo miirde 
geflopft, dag man bas fede Berlangen nicht ohne weis 
ters ungnäbig zurüdwies, aber man ſchauderte vor dem 
Gedanten, Krone, Scepter, Reichsapfel und Ralfer- 
mantel einer Deputation anzuvertrauen, unter ber fid 
ein jibijfcer und ein beutfchfatholijcher Literat befanden 
und bie nur zwei hofiähige Mbelige zählte, die fid 
obendrein ihres Adels dadurch unwürdig gemacht, dap 
fie freifinnige Gedichte und Broſchüren gejchrieben. Man 
machte uns daher bunderterlei Schwierigteiten und fuchte 
die Sache auf bie lange Bank zu fchieben, während wir 
nothwendig fo jchnell als möglich abreifen mußten. 
Allein wir waren einmal darauf verſeſſen, in Frankfurt 
einen Kaiferzug zu parodiren. Nachdem die einzelnen 
Mitglieder beim Mininter des Äußeren beim Oberfthofs 
meifter und beim Erzherzog Johann nichts ausgerichtet, 
machte ſich die Deputation in eorpore auf den Weg, 
um bie faiferlichen Infignien zu erobern. Am 4. April 
Nachmittags beftürmten wir den Grajen Ficquelmont. 
Auf Kuranda und mich machte es einen erfehütternden 
Eindrud, als wir in die Räume der Staatskanzlei, im 
bie Wemacher traten, wo nod) vor drei Wochen Mets 
ternich geherrſcht. Gin mit der Geſchichte dtejer Lofalis 
täten vertiauter College fteigerte den Gindrud durch inter 
reſſante Erinnerungen, Graf Ficquelmont empfing uns 
mit fihhrlichen Unbehagen, Er verfiherte uns, daß er 
perſönlich gern unferm Wunjche genügen würde, indeß 
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habe bie Sache ihre großen Schwierigkeiten. Erſtlich 
feien die Kleinobien denn doch Familieneigenthum des 
‚Hofes. Wir erlaubten uns dagegen, das beutjche Bolt 
als Gigenthiimer geltend zu machen. Der Graf lächelte 
diplomatifch und ging auf die diplomatifche Seite des 
Gegenjiandes ein; wobei er ausführte, bie Sache könnte 
draußen als eine Prätenfion Oiterreidhs angefehen und 
dadurch das allerhöchfte Kaiferhaus möglicherweife kom⸗ 
promittivt werden. Hierin hatte ber Minifter gewiß ganz 
recht, allein die öfterreichiichen Kaifermacher waren ebenfo 
hartnidig wie jpäter die preußiſchen. Sie hielten es 
einmal für ganz unmöglich, daß jemand anderer Kaifer 
von Deutfchland werden follte, als der gute Kaiſer 
Ferdinand. Zulegt tam der offenbar gelangweilte Minis 
iter mit einer Schwierigkeit, bie mich gegen ihn in 
Harniſch brachte. Er fagte, eine ganz befondere Fatali- 
tät bei der Sache beftünde barin, bag fich in Frankfurt 
feine kompetente gefehliche Behörde befinde, die ben 
Schatz der beutjchen Reichsinfignien in Verwahrung 
nehmen könnte. Dagegen fprach ich in ziemlich gereigtem 
Ton: Gs fei allerdings Feine gefegliche Autorität im 
alten Ginn des Wortes in Frankfurt. Der Bundestag 
wäre eine folche pofitiv gefegliche Autorität, allein biejer 
Bundestag habe eben auf dem Wege bes pofitiven Gee 
febes Deutichland in Schimpf und Schaden gebracht. 
Nun fei aber das Vorparlament in Frankfurt verfams 
melt, ald Vertretung des fouveränen deutſchen Bolted 





76 





und fomit als héchite geſebliche Autoritär. Dem Bore 
parlament werde man die Reichsinſignien, das Eigen 
thum des beutfchen Volkes übergeben.« — Der Graf 
börte mich mit einem ganz cigenthitmlichen Gejchtsaus: 
brud ruhig an, dann frug er mit einem feltfamen Gemifd 
don Neugier und Artigkeit: „Wie it Ihr Name?« Ih 
nannte mich; der Graf nice mit dem Kopfe und lieh 
fic) nun in eine weitläufige Beſchwichtigung meines 
bdemofratijchen Gifers ein. Er fet weit entjernr, das 
Vorparlament geringjchägig anfehen zu wollen, aber 
es werde nach einigen Tagen auseinander gehen u.f. m. 
Zulegt tamen wir überein, dap die Meichsfleimobien 
bod) im Bundestagspalaft verwahrt werben follten. Schon 
faben wir uns im Befig des neuen Nibelumgenbortes 
und beiprachen eifrig, unter welchem Geremoniell wir 
als des künftigen deutſchen Reiches Faiferliche Garde 
robemeifter in Frankfurt einziehen würden; da fam ums 
Tags darauf die Mittheilung, daß wir den Schag nicht 
fogleich mirbefämen, daß er aber bereits eingepadt fei 
und und mit würdiger Bedeckung fogleich hinausgefchidt 
werden follte, fobald wir über das Ob und Wie der 
Übergabe genügende Auskunft einfenden würben. Wir 
ärgerten uns damals , freuten uns aber gleich nach 
unjrer Ankunft in Frankfurt datüber und Teiiteten dem 
Hugen Grafen Fiequelmont tm fiillen reumürhig Abbitte. 
Sn Frankfurt herrſchte damals eine fo republifanifche 
Stimmung, dag wir ung mit unferer mittelalterlichen 
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gtefe Gagern einmal mit Krone unt Kaiſermantel auf 
ber Tribune erickienen wäre, um die Kaijerpartei durd 
ein bantgreiflide? Eece homo! zu begeiftern. Und wenn 
die Raijerteputation die wirkliche Krone und den Orie 
ginalsKaijermantelnac Perlin gebracht bätte, wer weiß, 
ob bann bie romantijche Nerführung für Friedrich Wile 
heim nicht doch zu ſtark gewejen wäre! Dann batten 
wir vielleicht fchon eine zweite Auflage bes deutfchen 
Reiches , freilich feine vermehrte, fondern nur einen 
Auszug. — 

Mittwod den 5. April Nachmittags traten wir 
unfern Zug nad Frankfurt an. Der Tag bleibt ein 
ewig bentwürbiger in ber Gefchichte Ofterseiche. Bum 
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erfienmal jogen Ofterreiher, die nicht die geheime Seats, 
Hof und Staatétanjlei patentirt, jenberm bie sents 
liche Stimme des Bolted berufen, die feine andere Jer 
firuftion hatten, als bie Stimme ihres Herzens, bic 
niemanden verantwortlich waren, als Gott, ihrem Ge 
wiffen und bem Bolfe, fie zogen Binams zum erfem 
deutſchen Voltstane, ber in der polirifchen Macht umfrrr 
Sefchichte Tan ſchaffen, der den diplomatifchen Knoten, 
welcher Deutfchlanbs Lebenskraft feffelte, entwirren oder 
jerreiffen, ber bad bpnaftifch zerriſſene Vaterland volle 
herrlid) einigen follte. Wir alle waren von der bohen 
Bedeutung bed Momentes tief ergriffen; Thränen ber 
Begeifterung glänzten in aller Augen; wir fühlten es 
mit Demuth und Stolz, dag wir einen mweltgefchicht- 
lichen Gang antraten. Und obwol wir heute mit bitter: 
ftem Schmerz geftehen müſſen, daß wir bas Ziel nicht 
erreicht, e8 zum Theil durch eigene Schuld verfehlt 
haben, fo bleibt bod bie Wirkung bes bloßen Bere 
fuches umvertilgbar in ber Gejchichte Öfterreiche und 
Deutfchlands. 

Wir zogen vom Stephansdome aus, An gebeiligter 
Stätte wollten wir dad heilige Werk beginnen, Unter 
ber Micfenpforte ber Kirche wurde eine herrliche ſchwarz⸗ 
rothgoldene Fahne gefegnet, während die auf dem Plage 
verfammelte Menge und die in Reihen aufgeftellte afar 
bdemifche Legion im mächtigen Tönen: „Was tft des 
Deutſchen Vaterland ?« fang. Einige Redner — (ih 
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fenne ihre Namen nicht ; der Gefchichtjchreiber möge fie 
nennen) — fprachen kräftige Worte; dann zogen wir 
paarweife durch die Schaaren ber herrlichen Jugend, 
die ums zujubelte und vor der deutſchen Fahne die Waffen 
fenfte. Wir alle waren mit breiten bdeutfchen Bändern 
gefhmüdt, hatten das Schwert an der Seite, aber 
zugleich die weiße Friedensbinde am Arme. Rührend 
war es, wie jih Männer und Frauen an uns herane 
drängten, ung die Hand reichten und zuriefen, wir möchten 
in Gottes Namen hinaugsziehen und alles gut machen 
für unſer liebes Ofterreich. Welch eine herrliche Boll- 
macht und Inftruktion. Sie entſprach vollfommen unje- 
rer Stimmung. Wir glichen damals in einer Beziehung 
vollfommen den Diplomaten, die zu einem Congrep 
zeifen; wir hatten nämlich burchaus feine Mare Anficht 
beffen, was in Frankfurt gefcheben follte. Aber wenn 
fich bie Diplomaten gewöhnlich mit bem biplomatifchen 
Grfahrungsjag tröften, daß fich diejenigen Dinge am 
beiten machen, die man gar nicht macht, fo trugen wir 
die fromm gläubige Zuverficht in ung, wir würden unter 
gottlicher Infpiration alles gut machen, weil fich ja 
eben das Sprichwort thatfächlih bewährt hatte, daß 
Gott bie Deutjchen nicht verlaffe —! 

In der Jägerzeile erwartete uns bie eben erſt im 
Gniftehen begriffene Nationalgarbe-Reiterei und beglei- 
tete uns zum Bahnhof. Die Bahndirettion hatte uns 
Freie Fahrt und befondere Wägen geboten, Born an ber 
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Locomotive flatterte cin deutjches Fahnlein. Ars fiel 
wilige Ghrenwache batten ib und einige Studenten 
angeſchloſſen, prächtige Geftalten, darunter namentlich 
ein Siebenbürger Sache von martialifch burſchenſchaft ⸗ 
lichen Außern. Bezeichnend für die bamalige gemütb- 
lide Zeit ift es, bag auch Herr >. Schmerling mit uns 
seiste. Gr war von der Regierung zw dem Gollegium 
det fogenannten Bertrauentmänner gejandt, melde am 
Leichenbette des Bundestags figen und dem hinfterben- 
den Rattenfönig einiges Leben einblafen follten. 

Unter bem Hurrah- Ruf der verfammelten Bolte 
menge branjten unjre Wagen fort, deren eilende Rader 
recht eigentlich das gewaltig rollende und fürchterlich zers 
malmende Rad unſter Zeit darftellen. 


Frankfurt. 


Deutfeoe Fahrten. U. 
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Aufſtig und muthig fuͤhrte uns das Wolken ſchnaubenbe 
und Funken ſprühende Dampfroß durch die Nacht hin. 
Wir ſchliefen wenig und traͤumten wachend den ſchoͤnen 
Traum von der Einheit und Groͤße Deutſchlands. 

Für mich gewann dieſe Reiſe ein erhoͤhtes Intereſſe 
dadurch, daß ich neben Anaſtaſius Gruͤn ſaß, den ich 
bier zum erſtenmal fab. Ich hatte den edlen Sanger 
verehrt, er war mir ein Teuchtenbes Mufter gewefen; 
jet feit ich ihn perfönlich fenne, Hebe ich ihn. Ich Tann 
bier eine Frage nicht unterbrüden. Warum benft bie 
Regierung Neudfterreihs nicht an Anaflafius Grün? 
Gr hat Kenntniffe, die gar manchem fehlen, ber in 
neuefter Zeit aud obfeurer Tiefe auf hoben Poften berus 
fen worden , und bei bem Namen Anaftafius Grün 
würde ganz Ofterreich jubeln. Überbies if er ein Graf 
Auerfperg, und es fcheint ja bod die Zeit wiedergefoms 
men zu fein, wo bie hohen und hoͤchſten Stellen vors 
zugsweiſe ben Hochgebornen vorbehalten werben. IR 
Graf Alerander Muerjperg etwa beöhalb für bas neue 
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Gödig übernschteten wit im Rrengiten Juteguite. Im 
Dresden machte unfer Erfcheinen einiges Auffehen. Vee 
waffucte Männer in Givilfleibern waren in der feinen 
Galonfadt damals nod eine faR lächerliche Seltendeit. 
Den grübelte viel über die Ablichten diefer oͤſterreichi⸗ 
ſchen Freifchaar, lief und aber ungeſtoͤrt auf ber Tere 
saffe frühfüden. In Leipzig war unfre Ankunft durch 
das weit tinende Sprachrohr ber Zeitungéfama anges 
fündigt. Auf bem Bahnhof war viel Bolt, zumal lites 
sarifches verfammelt. Als wir abfubren bob Buchhand- 
fer Georg Wigand bie Bedeutung biefer öfterreichifchen 
Volksdeputation hervor. Kuranda prie’ ermwiebernd bie 
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Sonntags den 9. April in der Morgendämmerung 
famen wir vor $rankfurt an. Nun wurde Halt gemacht 
und eine wichtige Berathung gepflogen. Ich muß davon 
exgblen , obmol vielleicht mancher Refer darüber laͤcheln 
wird, ja obwol ich jebt felber darüber ſchmunzle. Bir 
beriethen, ob wir wie gemeine Reifende oder in einem 
feierlichen Einzuge nach Frankfurt kommen follten! Die 
Mehrzahl wünfchte das legtere, und es wurde befchlofe 
fen, bag die Deputation in bem Gafthaufe, vor wel 
chem wir hielten, abfteigen, zwei Mitglieder aber in 
die Stadt eilen, und mit Senat und Bürgerichaft 
der freien Stadt Frankfurt über den feierlichen Einzug 
der Öfterreicher verhandeln follten. Wir Hatten zwar die 
Taiferlichen Infignien nicht mit ung, waren aber geneigt, 
uns felber für Infignes bes beutfchen Reiches zu halten. 
G8 war died feine kaiſerliche Prdtenfion und noch weni- 
get perfönliche Eiteleit, e8 war nur das Streben, fo 
feierlich als möglich darzuthum, dag die chineſiſche Maner, 
welche Ofterreich von Deutjchland getrennt hatte, nie: 
dergeriffen, dag Öfterreich wieder mit Herz und Seele 
deutjch fei. Diefes Streben nimmt uns gewiß tein 
guter Deutfcher sibel. Tragitomifch aber, ja vieleicht 
ein wenig beutfch-charakteriftifch ift die Urfache, warum 
unfer feierlicher Einzug in Brankfurt unterblieh, Sn 
dem Gaſthaus ſchlief noc alles. Wir pochten und fru- 
gen, ob wir Zimmer und Betten zum Ausruhen haben 
könnten. G8 wurde fehläftig verneint. Da gaben wir 
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Ufo wir freien Öfterreicher tehrten im ruffifchen 
Hof ein, legten uns fchlafen und verfehliefen ben Gon- 
nenaufgang. 

Als wir aber ermadten und uns den Schlaf aus 
ben Augen gerieben hatten, ftedten wir auf bem Balton 
des ruffifchen Hofes die beutiche Fahne aus! Vielleicht 
liegt auch barin eine Borbedeutung! — 

Schon unterwegs hatten wir vernommen, bag das 
Borparlament fich bereits aufgelöft, aber ben Fünfzigers 
Ausſchuß eingefest und beſchloſſen, daß berfelbe fic 
durch einige öfterreichifche Männer ergängen follte, Dems 
zufolge waren in ber zweiten Sigung bes permanenten 
Fünfgiger-Ausfhuffes feds Öfterreicher, nämlich: 
Schwarzer, Andriani, Bah, Schuler, Palady und 
ich gewählt worden, Anbdriani und ich waren baher 
fofort zur Theilnahme an den Gefchäften des Ausſchuſſes 
berechtigt. Wir glaubten es aber fowol der Sache ald 
unfern Gommittenten ſchuldig zu fein, daß die ganze 
Deputation als folde im Ausſchuß aufträte und die 
brüberliche Sympathie Oſterreichs ausfpräche. Bei der 
Berathung hierüber wurde der Antrag geftellt, daß wir 
uns von Herm v. Schmerling einführen laffen follten. 
Ich erhob mich dagegen, weil es dem Charatter einer 
Boltsbdeputation wiberfprochen hatte, einen Regierungs- 
deputirten zum Führer und Sprecher zu haben. Wir 
Hatten dadurch im Ausfchuffe fowol als im Volke ge 
techten Verdacht gegen unfere Unabhangigteit erregt und 
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burd ben gewaltigen Hammer ber Zeit nod fo märbe 

geflopft, daß man bad fede Berlangen nicht ohne weis 
ters ungnäbdig zurückwies, aber man fchauberte vor bem 
Gedanken, Krone, Scepter, Reichsapfel unb Raifers 
mantel einer Deputation anguvertrauen, unter ber ſich 
ein jübifcher und ein beutfchfatholifcher Literat befanden 
und bie nur zwei boffähige Adelige zählte, die fi 
‚obendrein ihres Abels dadurch unwirdig gemacht, dab 
fie freifinnige Gedichte und Brofchüren geichrieben. Man 
machte und baber hunberterlei Schwierigteiten und fuchte 
die Sache auf die lange Bank zu fehieben, während wir 
nothwendig fo ſchnell ald möglich abreifen mußten. 
Allein wir waren einmal darauf verfeffen, in Frankfurt 
einen Raiferzug zu parodiren, Nachdem die einzelnen 
Mitglieder beim Miniter des Äußeren beim Oberfthofs 
meijter und bein Erzherzog Johann nichts ausgerichtet, 
machte fich die Deputation in corpore auf ben Weg, 
um bie faiferlichen Infignien zu erobern. Am 4. April 
Nachmittags beitürmten wir ben Grafen Ficquelmont. 
Auf Kuranda und mich machte es einen erfchütternden 
Gindrud, al8 wir in bie Räume der Staatskanzlei, in 
bie Semächer traten, wo noch vor drei Woden Mets 
ternich geherricht. Gin mit ber Geſchichte diefer Lokali⸗ 
täten vertiauter Gollege fteigerte ben Cindruck durch intes 
seffante Erinnerungen. Graf Ficquelmont empfing uns 
mit fichtlichen Unbehagen. Gr verficherte und, daß er 
perfonlich gern unferm Wunſche genügen würde, indeß 


* den diplomatiſchen Leichengeruch, mit welchem von 
‘i aus die Lebensluft Deutfchlands verpeftet worden 
Cine fchauderhafte Neugierde zog mich in die Eichen» 
N Gaffe vor ben Palaft bes Bundestags. Schon 
Nas Kufere dieſes Gebäudes verräth die Muchwirdige 
Weſchichte desſelben. Diefer düſtere Palaft mit feinen 
Hwingergittern, feinen erblindeten Fenftern, feinem zöthe 
lichen Gemduer war recht geeignet, bas Snquifitionss 
tribunal ber politifchen Keberriecher zu fein. Ja freilich, 
toth mußten die Mauern fein, hinter benen bie Bampyre 
Sausten, bie ber beutichen Jugend bas Herzblut aus: 
ſaugten! — Seht fab ich über bem Portal biefer 
Zwingburg Deutichlands bie beutfche Fahne! Ich hatte 
fie Herabreißen mögen. Die beutfchen Farben find mir 
entheiligt, feit ich fie auf bem Palaft des Bundestags 
gefehen. 

Um 4 Uhr Nachmittags empfingen wir ben Befud 
einer Deputation bes Fünfziger⸗Ausſchuſſes, bie ben 
Auftrag Hatte, und zu einer für unfern Gmpfang 
eigens angefagten auperorbentlichen Sigung abzuholen. 
Bor dem ruffifden Hof hatte fich viel Volt verfammelt, 
um bie Ofterreicher zu fehen. Gine Abtheilung ber 
nichtuniformirten Bürgerwehr eröffnete unfern Zug, ber 
von bem Volke mit berzlichem Jubel begrüßt wurde, 
Beſonderes Auffehen erregten unfere Stubenten. Man 
wollte gar nicht glauben, daß es äfterreichifche Stubenten 
wären, man bielt fle für Senenfer. 














‘© died alles und räumte allen übrigen 
tion Sig und berathende Stimme 
hatten wir bie Freude, auch 
IR en Deputicten zu empfangen, 
em N beit die Bauern feines Wohns 
m wählt und mit förmlicher Vollmacht 
Pe yor 
k “Ts wer bie improvifiete außerordentliche Empfangs ⸗ 
bt qenigend fehlen, um den Beitritt Öfter- 
* Fun Ginigungswerte Deutſchlands nachbrüdlich 
» een, fo trug ich darauf an, daß in einem 
Letale eine eigene Sigung anberaumt werben 
— damit die öfterreichifchen Deputirten Namens 
ihrer Gommittenten die Gefinnungen und Abfichten bes 
Secrelehifchen Bolted öffentlich ausiprechen könnten. 
De Mntrag wurde einfimmig genehmigt und dem 
Peafidium überlaffen,, Zeit und Ort zu beftimmen und 
Öffentlich kund zu machen. — 

Id) hatte bei diefem erften Auftreten wieder die für 
einen zur Schwärmerei Geneigten betriibende Erfahrung 
gemacht, daß bei allen Perfonen und Sachen, wenn 
man fle in ber Nähe fieht, der poetijche Echimmer 
verfliegt und die Höhe und Größe bedeutend einfchrumpft. 
Es bezieht fich biefe Bemerkung hier nicht auf die Hußer- 
lichkeiten, obwol aud) biefe in menschlichen Dingen leider 
von febr großer Wirkung find. Fürſtliche Gewalthaber 
wiffen und benügen dies fehr gut, und ſchlaue Empor» 
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fimmlinge ahmen fie barin eifrig nach. Gin Hertſchei 
im Hermelinmantel findet bei der europaifehen Menſch ⸗ 
Heit nocd) immer weit mehr Reſpelt und Gehorfam als 
einer im fhwarzen Brad. Hoffentlich wird es nicht immer 
fo bleiben; daß es aber noch immer fo tit, fann niemand 
leugnen. Diejenigen, welche fogar ben Frac befeitigen 
und die Bloufe zur einzigen General-Uniform ber 
Menfchheit machen wollen, haben fic) allerorten fiber: 
zeugen können, daß die Bloufen nicht geborchen, menn 
eine Bloufe befiehlt. Auch in politischen, ja hier fogar 
mehr ald in andern Dingen gilt bas Sprichwort: Reider 
machen Leute, Die Fürſten verdanfen den Uniformen, 
bie fie tragen und tragen Iajfen, ben bei weitem größten 
Theil ihres Anfehens, und das geheimnißvolle Geremoniell 
ber Höfe mit feinem Prunt und Pomp wirkt im politiz 
ſcher Beziehung auf bie Menge fo, wie bie Gauteleien 
des Papft» und Bongenthums in religidfer. Aus 
Revofutionen hervorgehende Regenten und Bebörben 
verfchmähen, wenn fie confequent und ehrlich find, 
folche @anteleien, Ternen aber bald einfeben, bag es 
eben nicht geht, da dann jeder, ber bie Revolution 
blos mit erlebt hat, die Machthaber als Kameraden bei 
ber Nafe zupfen will, Revolutionshelben, bie dies eine 
ſehen, wie 3. B. Napoleon es eingefehen, und bie ſich 
das nothwendige Anfehen acne wollen, ‚müjfen 
dann in eben bem Mage dem Prinzip der Revolution 
Wateen werben. Es it traurig, daß es fo tft, aber es 
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ift fo. Wenn es eine Grbfünde gibt, fo ift e8 der Sere 
vilismus, bie wolliiftige Begierde, fic) vor andern 
wegguwerfen, bie — nicht etwa wirklich und innerlich 
höher find, fonbern die blos höher fihen. — 

Der Fünfziger-Ausfchuß verſchmaͤhte ebenfalls allen 
unb jeden äußern Nimbus. Eine Verfammlung, bie 
burd bie Zuftimmung des Bolfes und durch bie Furcht 
der Fiirften faktiſch die oberfte Autorität Deutſchlands 
war, bielt ihre Sigungen in dem Heinen, ärmlichen 
und ſchmutzigen Gommifjionszimmer des Frantfurter 
Senates. Auf einer Bretterftufe ftand ein gewöhnlicher 
Kanjleitiſch, an welchem die Präfidenten und Schrift. 
führer faßen ; tints und rechts davon ftanden in genialem 
Durcheinander die Stühle der Mitglieder, die fic in 
Kleidung und Haltung der allerbequemften Ungenistheit 
befleißigten. Für das Publitum war ein ganz Fleiner 
Raum vorhanden. Das hochverehrte Publitum fand ſich 
fo zahlreich als möglich ein, und gab feine fouveräne 
Theilnahme an der Regierung Deutfchlands durch flei⸗ 
Figed Applaubiren und Zifchen fund, was den Präfibenten 
Soiron fehr oft aus feinem Pflegma brachte und ihn 
nöthigte, auf eine hoͤchſt antirevolutionäre Art Ruhe zu 
gebieten. 

Allein wie gefagt, dieſe Suferlichteiten waren es 
nicht, was bie fhwärmerifche Vorftellung zertrümmerte, 
bie ich mir von einer folchen Revolutionsbehörbe gemacht 
hatte. Mirimponirteauch der eigentliche innere Charakter 


80 





Locomotive flatterte cin deutſches Fahnlein. Ms frei 
wilige Chrenwache hatten fi und einige Studenten 
angefchlofien, prächtige Geitalten, darunter namentlid 
ein Siebenbürger Sachje von martialiſch burſchenſchaft⸗ 
lichem Außern. Bezeichnend für die damalige gemth⸗ 
liche Zeit iſt es, dag auch Herr v. Schmerling mit und 
reiste. Gr war von ber Regierung zu dem Collegium 
ber fogenannten Bertranenémanner gefandt, welche am 
Reldhenbette bes Bundestags figen und dem hinfterben- 
ben Rattentinig einiges Leben einblafen follten. 

Unter bem Hurrah + Ruf ber verfammelten Bolts. 
menge brauften unfre Wagen fort, deren eilende Raber 
recht eigentlich bas gewaltig rollende und fürchterlich zer⸗ 
malmenbe Rab unfrer Zeit darftellen. 
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für ganz Europa gilt, dag es allgemein der Charakter 
der neuejten Bewegungen ijt, nicht von einzelnen herr 
ſchenden Perfönlichfeiten geleitet zu werden. 

Grfennt und gejtebt man dies in perfönlicher Nüdficht, 
fo liegt darin zugleich die Rechtfertigung der Perfönlidy 
feiten und bie Widerlegung des ftrengen Urtheils, welches 
von rabifaler Seite über dad Vorparlament und den 
Fünfsiger-Ausihuß gejprochen wird, Man wirft den 
beiden Berfammlungen vor, daß fie bie Zeit nicht bee 
Griffen und nicht den Muth gehabt, die Revolution 
and Ziel zu führen. Aber man überfieht dabei, daß die 
Revolution thatjächlich gar nicht vorhanden war. Wir 
hatten feine wirkliche durchgreifende Revolution in 
Deutfchland, fondern nur Revolutionsdrohune 
gen. Nur aus Furcht vor einer Revolution, nicht durch 
eine folde gezwungen, harten die Regierungen nade 
gegeben. Die überwiegende Mehrheit des Bolfes hoffte, 
obne Revolution durch die Reform ans Ziel zu gelangen. 
Die natiirliche Wirkung diejer Volksgeſinnung war es, 
daß Borparlament, Fünfziger-Ausihuß und Nationale 
verfammlung in ihrer überwiegenden Majorität aus 
nicptrevolutionären Gharafteren beftanden, Die Leiche 
tigfeit, mit der man Gonceffionen errungen, bie weit 
über die vormärzlihen Wünfche hinausgingen, erzeugte 
in ber Mehrheit des deutjchen Volkes eine ſolche Gute 
miithigteit und gläubige Zuverficht, daß man revolur 
tionäre Gewaltjchritte für gänzlich N bielt, ja 

Deutfche Fahrten. II. 
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wupte nicht, wie weir fie fic) auf die Revolution vers 
laſſen koͤnnte, weil eter feine Revolution gemacht 
worben war, und es fehlte ihr zugleich an den durchs 
greifend fühnen Charakteren, um die Revolution zu 
machen. Als endlich ondere Männer die Revolution 
verfuchten, mißlang fie allerorten. Diefe Thatfachen 
berechtigen zu dem Urtheif, daß das Vorparfament und 
der Funfziger⸗Ausſchuß bie Zeit recht gut Begriffen 
haben. Sie konnten ihrem aus dem Volkswillen hervor» 
gegangenen innern Charakter und den äußern Umſtaͤnden 
nach nichts thun, als das Zuftandefommen einer gefeßs 
lichen Nationalverfammlung betreiben, damit diefe durch 
eine organifche Reform bie Neugeftaltung Deutſchlands 
sollende. Daß dies nicht gelungen, hat einen ganz 
eigenen Grund. Die Fürften hatten nämlich fo lange 
nachgegeben und fich ſcheinbar paffiv verhalten, als fie 
bie Revolution fürchteten; nachbem fie aber thatfächlich 
in Erfahrung gebracht hatten, daß fle von ber Revolution 
nicht viel zu fürchten hätten, fehritten fie zur Reaktion. 

Der Fünfziger-Ausfhuß erkannte als feine Haupte 
aufgabe, in ber Zeit zwifchen dem Vorparfament und 
ber Nationalverfammlung für die Anliegen bes Volfes 
einen Mittelpunkt zu bilden und aus allen Kräften dahin 
zu wirfen, daß bie Ginberufung und Conſtituirung der 
Nationalverfammlung weber von oben noch von unten 
verzögert ober verhindert werben möchte. Diefen Beruf 
bat ber Ausfchuß erfüllt. Er ijt ber Anarchie wie der 
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vom Pulver gefchwärze und von Kugeln burchlöchert 
worden 

Berfchiedene Vereine der Stadt Frankfurt beehrten 
uns mit gaftlichen Ginlabungen, namentlich waren 
unfere Studenten recht eigentlich ber Gegenſtand ber 
öffentlichen Zärtlichkeit. Das »„Montagökrängchen ‚« ein 
urfprünglich für bie kirchliche Reform gegrünbeter Clubb, 
{ub und zu einer feftlichen Verfammlung und befchentte 
uns fämmtlich mit dem Ghrendiplom. Sogar von 
Heidelberg tam eine Einladung an und, und die nicht 
nothwendig im Ausfchuß Verpflidteten zogen mit ben 
Studenten unter Zeitung Prof. Zöpfl’8 hinüber, wurden 
auf jeder Bahnſtation von Bolf und Bürgerwehr gegrüßt, 
in feierlihem Zuge auf die Aula geführt und dann feftlich 
bewirthet. 

Der intereffantefte Ort Frankfurts war damals bas 
Speifegimmer im englifchen Hof. Dort famen täglich 
Mittags und noch zahlreicher Abends die Notabilitaten 
des Bundestags, der Vertrauensmänner und ber Fünfs 
jiger zufammen. Sm friedlichen Gefchafte ber Sättigung 
vereinigten fich die bret Collegien, die damals die Einheit 
Deutfchlands reprafentiren follten. Alfo eine Dreieinigs 
keit! Aber diefe drei waren feineswegs eins; nicht eins 
mal beim Schmaufen. Zwar wurde äußerlich bas herz⸗ 
lichfte Ginverftindnif zur Schau geftellt, aber ed war 
eben nichts weiter als eine diplomatiſche Herzlichkeit. 
Die Bunbestägler hielten fi) immer etwas artftotratifd 
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Gewicht an dem Fortgang der Dinge, die 
fen Bermuthstropfen möchte th aus 
Äbrem Herzen reißen, denn er tft nicht 
begründet. Wir haben zwar gefehen, daß das öfter: 
reichiſche Bolt, nach der Außerung feines edlen Genoffen 
MAnaftajius Grün ſtill und befcheiden daftand und um 
bie Freiheit bat, etwas frei zu fein; allein wir haben 
auch in bieier befcheibenen Bitte gefeben, daß das öfters 
reichiſche Volk anfing, für die Freiheit zu fühlen und 
ſolche in gleicher Weife zu verlangen, wie fie in dem 
übrigen Deutfchland verlangt werden konnte. Wir haben 
geieben, daß bas öfterreichifche Volk ungeachtet aller 
Mafregeln der Sperrung und der Hemmniffe einen 
großen Theil derjenigen Schriften verlangt und geles 
fen bat, die dazu dienten, den Sinn bes Volkes 
für Freiheit und Fortſchritt zu ftärfen und zu nähren, 
und wir haben daraus die Überzeugung geſchöpft, dap 
ein Bolf, das nach einer folchen gerftigen Nahrung 
Bebürfnig fühlt, auch die Kraft gewinnen wird, frei 
au werden und frei zu bleiben. Wir haben gefeben, daß 
jährlich aus Ofterreich eine Zahl von Schriftitellern 
ausmwanberte, die den dortigen Geiftesdrud nicht ertragen 
fonnten und das fogenannte Ausland fuchten, um dem 
Bebürfnig ihrer Seele und ihres Geiftes zu geniigen. 
In diefen Auswanderern haben wir nichts anderes bes 
grüßen können, als bie Lerchen eines Völkerfrühlings, 
der zwar durch augenblidlidje Winterftürme, durch 
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verfpäteten Frojt und Schneegeſtöber fiir Augenblide 
von der Erde verſchwinden konnte, deffenungeachtet aber 
mit feinem allmächtigen Walten auch unterdertäufchenden 
Dede fortarbeitet und zu Tage fördert, was nach dem 
ewigen Gang der Natur zu Tage fommen mug. Zulegt 
haben wir gefehen, dag das öfterreichiiche Volk, welded 
faum mitzählte in der Oeſchichte Deutſchlands und feinen 
freiern Bewegungen, plöglic geftählt wie ein Miefe für 
feine Freiheit fimpfen und bluten konnte, Wir haben 
uns damals mit Liebe und Ehrfurcht zu diefem Bolte 
binübergebeugt und und jelbit gejagt, das Bolt, das 
für feine Freiheit fämpfen und bluten kann, iſt amd 
der. Freiheit werth. Deshalb reichen mir dew Oiter: 
reichern bie Bruderhand dar und verheifen ihnen, dag 
wir treu zufammenjteben und gemeinfam arbeiten wollen, 
auf dag fertig werde, was wir bauen wollen, das freie 
einige Vaterland I« — 

Die nicht in den Ausſchuß gewählten Mitglieder 
der Deputation reijten in die Heimat zurüd, wir ſechs 
Gewählten nahmen an den Gefchaften des Ausſchuſſes 
fowol als feiner Gommiffionen pflichtgerreuen Antbeil. 
Ich war in die Gommiffion für auswärtige Politik und 
für die Wahlangelegenheiten gewäblt worden, Zu ats 
jerem Bedauern trat Endlicher aus, und Schwarzer 
fandte als feinen Stellvertreter. Herrn Hübner. Bach ent 
ſchuldigte fein Nichttommen mit feinen wichtigen Ars 
beiten im Gemeinderath oon Wien. Palady lehnte die 
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Wahl ab und rechtfertigte died in einem ausführlichen 
Schreiben, in welchem er anführte, da er als Czeche 
die Intereffen feines Volkes in Brankfurt nicht vertreten 
jebe, daß er ferner das beutfche Verfaſſungswert für 
Den Beftand der öfterreichifchen Monarchie gefährlich 
finde, daß er endlich zweifle, man werde auf dem eine 
gefchlagenen Wege zum Ziele gelangen, Das Schreiben 
des. böhmiichen Gefchichtihreibers wurde damals viel 
befproden und zum Theil mit Recht hart getabelt; 
leider hat das Berhingnif es gewollt, dag die Ungliids- 
prophezeiung des Slaven an Deutjchland in Erfüllung 
gegangen ift. 

Bald nahmen wichtige öfterreichifche Fragen unite 
volle Thatigteit in Anfpruch. 

Der Antrag Andriani’s, den öfterreichifchen Slaven 
die Entwicelung und Gonfolidirung ihrer Nationalität 
zu garantiren, wurde in mehreren Sigungen gründlich 
berathen. Kuranda und Gistra unterftügten den Antrag 
mit Wärme, Ich war im Wefen damit einverftanden, 
nur fand ich eS unpaſſend und unthuntich eine »Baraıts 
ties zu verfprechen. Ich ſchlug vor, der Auoſchuß möge 
erklären, dag die nichtdeutſchen Stämme nicht als Une 
terthanen, jondern als freie gleichberechtigte Bundes⸗ 
genofjen der Deutſchen behandelt werden follen. Die 
Gutwidelung ihrerNationalität in Gefittung, Sprache, 
und Literatur müffe der eigenen Kraft überlaffen, bürfe 
nicht gehindert, koͤnne aber unmöglich garantirt werden. 





fo bie Bedeutung unfers Auftretens vermindert. Dedheld 
bethmpfie id ben Mintag mit Heftigtelt, ebmel if 
gegen die Rerſonlichteit Cdymerlings damals wies 
einzuwenden hatte, ihm vielmehr als ein fräftiges Mit 
glich ber alten Ränbifchen Oppofition Hechiihägte. Meine 
Mufiht drang durch unb es wurde befihleffen, baf bei 
unferm Gintritt in ben Sünfziger-Unsihuß Kuranbe 
bad Wort führen follte. Während zwei Mitglieder unter 
Vermittehing Dr. Wiesners fid mit bem Prdfidinm ses 
Ausfchuffes ins Ginvernchmen fegten, hatten wir Sinberen 
Zeit, bie gute Stadt Frankfurt zu befehen, bie fo wiele 
gekroͤnte Gonveräne angejubelt hatte, und num zum 
erftenmal bie Majekät bes ſouveraͤnen Boltes beher⸗ 
bergen follte. 

Frankfurt hat fehr viele Schönheiten und Vorzüge, 
aber ihre Wirkfamteit wird fehr vermindert, ja fat 
aufgehoben burd bie Langweiligkeit, bie wie eine 
brüdende Atmofphäre über biefer freien Keichsſtabt 
lagert. Ob dies immer fo gewefen, ober ob fich biefe 
Langweiligkeit erft offiziell entwidelt, feit ber Bundestag 
in Grantfurt refibirte, ift ungewiß. Ohne Zweifel taux 
bas Dafein einer Behörde, bie fortwährend ben Abfchen 
und Fluch einer ganzen Ration herbeizieht, ben öffent 
Uden Charatter einer Stadt verberben, ober ihr wer 
nigftens ben Befuchern verborben erfcheinen laffen, Mir 
Ging es fo in ber bemitleidenswerthen Stadt Ftankfurt. 
36 lonnte nicht froh werben. Immer und überaf rad 
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wiffäre nach Prag, um fich mit der czechiſchen Partei 
wo möglich frieblich zu verftändigen umd zugleich die 
eingefchüchterten und terrorifirten Deutſchen zu ermutbis 
gen. Auch dieſer Schritt blieb fruchtlos. Die deutſchen 
Commifjäre wurden in Prag verhöhnt und bedroht, eine 
Verfammlung des deutſchen Vereins mit Gewalt zer⸗ 
ſprengt, und bie Gzechenführer fehrien nad) Deutſchland 
das frevelnde Wort hinaus: „Wir wollen lieber die 
ruſſiſche Knute als die deutſche Freiheit!« 

Damals erfhien in Prag andy das berühmt gewor⸗ 
dene Lieb: »Schuselka nam pisse.« Es führt den 
Titel: „Ein neues Lied oom deutjchen Parlament.« 
BVerfaffer it Herr Karl Hawliczet, nachmaliger Reiche: 
tagöbeputirter und jegigerRedatteur der Narodnj Nowiny. 
Ich felber fomme darin nur als erftes Wort vor. Da 
ich nämlich feit meiner Schrift: »Ift Öfterreich deutich?« 
für Die Gzechen der Gegenitand fortwährender Angriffe 
war, fo gedachte man aud) jegt meiner Wenigteit und 
ber Dichter (?) jenes Gaffenhauers faßte die Sache fo 
auf, als ob ich die Czechen nach Frankfurt eingeladen 
hätte. Daher beginnt das Lied: »„Schufelfa fehreibt uns 
aus dem beutfchen Reich, das wir hinausfommen und 
den Deutfchen belfen follten, weil fie »Bauchweb« 
haben. Diefes gemeine Gleichniß wird in der legten 
Strophe bis zum obfeönften Grtrem ausgeführt. Übriz 
gens enthält das Lied nichts als den gemeinjten Hohn 
und bie frechften Drohungen gegen Deutfchland. Traurig 
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berühmt wurde es, ba es in dem unglücklichen Pfingften 
Gefungen wurde, als die fanatifirte Menge von ber 
Meffe am Rogmarkt zum Generalfommando, der Wob- 
ming Windifhgrag's zog. Überhaupt wurde dies Lied 
ungeachtet feines fchmusigen Subalts bei allen feierlis 
chen Gelegenheiten gefungen. Da ed auf eine alte Volls⸗ 
melodie gebichtet ijt, fo wurde es ein Bolfstied und 
hat meinen Namen in Böhmen in allen Boltstreifen 
berühint gemacht, wofür ich mich bei Heren Hawliget 
hiermit bejtens bebanfe, 

Der Funfziger⸗Ausſchuß trieb die deutfche Gutmür 
thigfeit fo weit, daß er noch eine Proflamation an die 
Slaven verfaſſen lief, worin fie ber Verfaffer Kuranda 
ebenfo herzlich ald ftaatsmännijch auffordert, um ihres 
eigenen Bortheils wegen die dargebotene deutſche Brite 
derhand nicht von fich zu weifen, Alles blieb Fruchtlos. 

Böhmen aber wird dennoch bei Deutſchland verbleis 
ben. Nicht ber Schufelfa fehreibt dies den Czechen, fone 
dern das beutfche Volk; und feit taufend Sabren ift 
ed im Weltbuch der Gefchichte gefchrieben. 

Auch das fatale Geldausfubrverbot veranlafte eine 
intereffante Debatte, Bon vielen Seiten waren Klagen 
darüber und die Aufforderung an den Ausſchuß gefoms 
men, die Aufhebung dieſes Verbotes zu veranlajfen. 
Eine Commiſſion berieth darüber und Herr Dudwit 
aus Bremen, der nachberige Reichs Handels» und Mar 
vineminifter erftattete Bericht, Es fielen von einigen Red 
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nern Scharfe Äußerungen über die öſterreichiſche Mare» 
gel, bie für ein Zeichen bes baldigen Banferottes erflärt 
witrde. Dagegen erhoben fid) Endlicher, Mühlfeld, Ku⸗ 
randa, Wiesner und Biffingen mit patriotifchem Gifer. 
Sie fehilderten den Reichthum Ojterreichs auf eine Weife, 
die leider durch die nachfolgende und jegige Finanzlage 
der Monarchie nicht gerechtfertigt wurde. Der Beſchluß 
fiel dahin aus, eine Vorftellung wegen baldigiter 
Aufhebung des Verbotes an das öiterreichifche Minifter 
rium zw fenden. Das war im April 1848, und das 
Ausfuhrverbot beitebt jest noch. Aber das Geld ijt body 
aus Oſterreich verſchwunden! — 

Durch ein Frankfurter Handelshaus war eine ge- 
drudte Proflamation der Lombarden an das deutſche 
Volt eingelaufen. Sie wurde an die Commiffion für 
auswärtige Politif gewiefen. Der Vorftand derfelben 
beantragte eine Beantwortung diefes Attenftüctes, in wel- 
them die Deutfchen in den Himmel erhoben, die Ofter- 
reicher aber als Barbaren und wilde Thiere gefchildert 
wurden. Die Antwort befam eine Faffung, durch bie 
Ofterreihs Ehre verlegt wurde. Ich proteftirte in der 
Gommiffion dagegen und verlangte, daß, wenn ſchon 
eine Antwort beliebt werden follte, darin mit Nachdruck 
hervorgehoben werden müßte, daß Ofterreich und Deutſch⸗ 
land eins feien. G8 wurde darüber noch cite Comités 
figung anberaumt, welcher ich wegen Unpäßlichkeit nicht 
beiwohnen Tonnte, In ber öffentlichen Sigung vom 
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ift fo. Wenn es eine Erbfünde gibt, fo ift es ber Sere 
viliémus, die wollüftige Begierde, fid) vor andern 
wegguwerfen, die — nicht etwa wirklich und innerlich 
höher find, ſondern die blogs höher fügen, — 

Der Fünfziger-Ausfehuß verſchmaͤhte ebenfalls allen 
und jeden äußern Nimbus. Gine Berfammlung, die 
burch die Zuftimmung bes Bolfes und burd die Furcht 
der Fürften fattifd) die oberfte Autorität Deutſchlands 
war, hielt ihre Sigungen in dem Heinen, ärmlichen 
und jhmupigen Gommiffionsgimmer bes Branffurter 
Senates, Auf einer Bretterftufe ftand ein gewöhnlicher 
Kanzleitiſch, an welchem die Präfidenten und Schrift: 
führer faßen; links und rechts davon fanden in genialem 
Durcheinander die Stühle der Mitglieder, die ſich in 
Kleidung und Haltung der allerbequemften Ungeniztheit 
befleißigten. Für das Publitum war ein gang fleiner 
Raum vorhanden. Das hochverehrte Publikum fand ſich 
fo zahlreich als möglich ein, und gab feine fouveräne 
Theilnahme an der Regierung Deutfchlands hurd) flet- 
Biges Applaudiren und Ziſchen fund, was den Präfibenten 
Soiron fehr oft aus feinem Pflegma brachte und ihn 
nöthigte, auf eine hichft antirevolutionäre Art Ruhe zu 
‚gebieten. 

Allein wie gefagt, diefe Hußerlichfeiten waren. es 
nicht, wad die ſchwaͤrmeriſche Vorftellung zertrümmerte, 
die ich mir von einer folchen Revolutionshehirde gemacht 
hatte. Mirimponirteauch der eigentliche innere Charakter 
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Wahlbandlung. Ich febwebre in der duperften Befoige 
niß, daß die Wahlen daſelbſt gar nicht zu Stande fom 
men würden. Ic) ftellte mir die Sache jür Ofterreid , 
wo Meqierung und Volf zum erſtenmal einen folden 
Alt vornehmen follten, ſchwieriger vor als fie war; 
und ich gitterte bei dem Gedanfen an die Möglichkeit, 
das Dfterreich in der Nationalverfammlung unvollfons 
men oder gar nicht vertreren fein follte. Daher ftelie 
ich im Ausſchuß den Antrag, das öfterreichiihe Minis 
fterium dringend aufzufordern, die Wahlen fofort ans 
zufchreiben und kräftig zu betreiben. Bald hatten wit 
die Freude zu bören, dat died gejchehen und bie Gee 
wählten ongewiejen worbdeit , ſogleich nach Frantjurt 
zu veifen. Der Ausſchuß fowol als das Publifum vers 
nahm die echt nationale Verfügung Oſterreichs mit 
lautem Beifall, und bald hatten wir Öfterreicher die 
Genugtbuung, den Antrag geitellt zu bören, die preu⸗ 
Bifche Regierung, welde das Wahlgefchäft verzögerte 
und durch gleichzeitige Ausichreibung eines Landtags 
verwirrte, zu ermahnen und auf das gute Beiipiel 
Öfterreichs hinzuweifen! 

Zweimal beichäftigte fich der Ausſchuß mit öfterreis 
chijchen Fragen, die über das gegenwärtige Gebiet 
Deutichlands hinausreidten. Endlicher hatte den Antrag 
geitellt, Iftrien in den deutjchen Bund aufzunebmen, 
Er entwidelte in einem beredten Vortrag die Nothwen⸗ 
digfeit diejer Maßregel und die gropen maritimen Bore 
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tbeile derjelben. Der Ausſchuß beſchloß, den Bundes» 
tag aufzufordern, über bieje Angelegenheit mit der 
öfterseichifchen Regierung zu verhandeln, Es tft wahr⸗ 
ſcheinlich nichts in biefer Sache gefchehen, und det Feh⸗ 
Ter, dag Ofterreich nicht mit bem gangen illitiſchen Rite 
ftenlande in ben Bund getreten, wird gewiß noch lange 
umverbejfert bleiben. 

An mich hatten ſich die Siebenbürger Sachfen gewen- 
> bet, um durch den Ausſchuß und bas beutfche Parlas 
ment gegen die treubrüchigen Angriffe ber Mabjaren 
Hüfe zu erlangen, um die fie in Wien vergebens gefleht 
Hatten. Ich lentte in öffentlicher Sigung bie Aufmerts 
famiteit auf jene ferne, intereffante und wichtige deutſche 
Golonie, bie feit 700 Jahren ungeachtet der weiten Cnt 
fermung vom Mutterlande und ungeachtet der faft unun⸗ 
terbrochenen Angriffe der jie umgebenden neibifchen Völ⸗ 
ferichajten deutſche Sprache und Gejittung treu und 
frdjtig bewahrt hat. Ich ftellte den Antrag, der Muse 
ſchuß möchte durch Beſchluß die Nationalverfammiung 
auffordern, fic) der deutfchen Brüder in Siebenbürgen 
durch Verwendung bei dem ungarijchen Neichstage an- 
zunehmen. Der Antrag wurde einftimmig genehmigt, 
und die Sache fam über wiederholte Bitten der unglück⸗ 
lichen Siebenbürger auch in der Nationalverfanmlung 
zur Sprache — leider ohne allen Erfolg. Es berijchte 
und herrſcht in Deutjchland mehr Sympathie für die 
Madjeren als für die Deutſchen, obwol die empörend- 
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fle vetdammte, met! man Dadurch gegen die willfäbrigen 
Fürſten undantbar geweſen mire. Daher waren die 
meiften Männer ber vormärzlichen Oppofition jest ent⸗ 
fchieben fonfervativ umb fchwärmerifch loyal. Rein 
Wunder, denn fie fahen ja weit mehr erfüllt, ale fle 
je zu hoffen gewagt, fie waren zum Theil aus ber 
Verbannung und aus bem Kerfer in ben Staatsbienft 
unb in bie Bolfévertretung gefommen und gaben fih 
baber der gemüthlichfien Freunde bin. Zwei wahrhaft 
rührende Beifpiele waren Dr. Gifenmann und Profeffor 
Gyloefier Jordan. Diefe edlen Märtirer ber vormärz- 
lichen Oppofition Hatten Sabre lang im Kerker gee 
fhmachtet, und nun war Gifenmann ein gepriefener 
Polfevertreter und durfte in Baiern Volksverſammlungen 
halten; Jordan war Bundestagsgefandter unb wurde 
bei feiner Ankunft in Frankfurt mit wahrhaft königlichen 
Ehren empiangen! Beide ſchwammen nun im Entzüden, 
ebelmüthig vergaßen fie ihre Leiden und vergalten fle 
ihren Fuͤrſten burch liebevolle Anhänglichkeit. Ich fehe 
feine Reaktion !« rief Cifenmann im Ausfchuß der Linken 
zu, und Jordan unterzeichnete bas Lepel’fche Promes 
moria. Der in allen beutfchen Bauen gepriefene vors 
märzliche Oppofitionsheld Mathy übte jest eigenhändig 
MPoligeidienft, und Baſſermann wiithete gegen bie Oppo⸗ 
fition wie wetland Freiherr von Blittersdorf. So war 
die Stimmung der Mehrheit. Aber auch die revolutionäre 
Partet ftand unter dem Einfluß der eitftimmung. Ste 
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Zu gleicher Zeit beehrten mich die Bewohner von 
Bergeborf und Bierlanden, wo ich im Sommer 1846 
gelebt hatte, mit einem Auftrag. Diefe zehntaufenb 
Deutfchen befinden fich in der eigenthümlichen, nur im 
lieben Deutjchland möglichen Lage, zugleich und unges 
theilt zu Hamburg und Lübeck gu gehören. Sie fürch⸗ 
teten daher mit Grund, bei der Vertretung im Parlas 
ment leer auszugeben und wollten daber bas Recht ers 
langen, einen eigenen Deputirten zu wählen. Ich ver- 
wendete mich marm für fie und ſelbſt Heckſcher aus Hame 
burg und Behn aus Lübeck unterftüßten mich, dennoch 
wies der Ausfchuß mit geringer Majorität ben Antrag 
ab, um nicht mehrere folche Ausnahmen hervorzurufen. 

Auch der Arbeiterverein von Offenbach und Henan 
fchenkte mir das Zutrauen, mich zu feinem Fürfprecher 
in einer febr fehwierigen Angelegenheit zu wählen. Die 
Arbeiter beklagten fic) nämlich, daß fie von den Wahlen 
ausgeſchloſſen und ohne Vertretung fein. Sie machten 
daher den Borfchlag, ihrerſeits auf je 10,000 Köpfe 
einen Vertreter ind Parlament zu fenden. Ich theilte 
den fühnen, tief gehenden Plan in öffentlicher Stgung 
mit. Gr wurde ad acta gelegt. — 

Bon den bedeutenderen nicht eigentlich oͤſterreichi⸗ 
ſchen Fragen waren es vorzüglich folgende, an denen 
meine öfterreichiichen Gollegen und ich einflußreichen 
Antheil nahmen. 
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Reaktion mit Gutichlefjenheit entgegengetreten und hat 
id weber burd die Sutriguen ber Diplpmaten tänfdhen, 
noch durch bie Drohungen ber Republilaner ſchrecken 
laſſen. Mit Strenge hat er darüber gewadht, daß bie 
Rationalveriammiung den Beichlüffen bes Vorparla⸗ 
mented gemäß zu Stande gelommen. Der Bunbestag 
hatte es gewagt, bicjen Beichlüffen entgegen gu ver 
fügen, die Parlamentswahlen jollten in ben einzelnen 
Staaten verfaffungsmäßig vorgenommen werben. 
Demgemäß hatte Preußen die Wahlen durch bie alten 
ftanbifdyen Korporationen vornehmen laffen wollen. 
Der Ausihuß proteiticte enecgifh, und das ftolge 
Preußen, welches jest gegen die Gentralgewalt revoltist, 
geborchte bamals bem Fünfziger-Ausfhuß. Es bleibt 
baber jebenfalld eine chen fo intereffante als ehrenvolle 
Grinnerung, Mitglied bdiefer originellen Verſammlung 
gewefen zu fein. — 

Am Tage nad unferm erften Auftreten empfingen 
wir viele freundliche, ja fogar biplomatifche Beſuche, 
und alle Zeitungen waren voll vom Lobe ber Ofters 
reicher. Romifd war dabei ein Mifverftindnip, meldyes 
nicht wenig dazu beitrug, uns ald Helden erfdeinen zu- 
laffen. Das beutfche Faͤhnlein nämlich, welches wir an 
ben Lofomotiven und auf dem Gilmagen aufgepflanzt 
batten, war vom Rauch gefchwärzt und vom Winde 
zerriffen; da erzählten nun die Zeitungen, wir hätten 
eine Fahne mitgebracht, die im Märzlampf zu Wien 
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bereits abgemachten Cache die Initiative ergreifen, 
d. b. einen Antrag ftellen möchte, der im Bundestag 
bereits befchloffen worden. Die Männer unferer Goms 
miffion waren num wirflich fo ſchwach, darauf einzu⸗ 
geben, und in ber Sigung vom 18. April ftellte Konz ⸗ 
ler Wächter im Namen der Commiffion den Antrag: 
„ber Ausſchuß möge die Bundesverfammlung auffordern 
die Ausübung der ihr gemäß der Bundesverfaſſung zu⸗ 
kommenden Grefutiogewalt alsbald an drei ge 
eignete Verſonen zu übertragen, welche bis zur 
Errichtung einer definitiven Bundes⸗Exekutivgewalt die 
oberfte Leitung ber allgemeinen beutfchen Angelerenbeis 
ten, insbefondere die bes Heerwefens fowol zur Siche⸗ 
rung der Integrität Deutjchlands nach Außen, als auch 
nörbigenfalls gegen Anarchie im Innern zu übernebmen 
und immittelbare bipfomatifche Verbindungen im Namen 
des deutſchen Bundes mit auswärtigen Staaten eintree 
tem gu laffen batte.< 

Man hatte fic im Vertrauen viele Mühe gegeben, 
dem Antran die Majorität zu gewinnen, fogar mic 
verfönlich hielt man ber Mühe werth, befonders und 
joqar verführerifch zu bearbeiten. 

Gegen den eigentlichen Gedanten des Antrags ließ 
fich in der That nicht viel einwenden, denn jebermanır 
mußte einfeben, dag für bie oberfte Leitung der gemein- 
famen beutfchen Angelegenbeiten bald etwas geſchehen 
miiffe. Allein ebenfo gewiß mußte es jedem Voſſomann 








bebeaflag qeriael e ciperers, auf Antrag 
eusbsliene Serie and ver dem der Ru 
tiezaiseriemmiung unt sen Seite bed Bundestags cint 
Gentralgemelt gründen ju laffen. Offenbar follte baburdı 
der Notionsiverfemminng vergearifen werben; ja bod 
selfsthämlice Zuttondefemmen derieiben mmete gefabt⸗ 
bet ericeinen, menm bie bem Bunbestag entjallenen 
Zügel den drei größten deutſchen Staaten in die Hard 
gegeben wurden. Mich empérte überdies die diplomatijd 
binterliftige Art, wie ber Antrag in ben Ausſchuß ge 
fdmuggelt worden. Ich fprac dies in ber Debatte derb 
oud und verlangte, der Ausſchuß möge den ganzen 
Antrag fowol als alle Mobifitationen desfelben von fid 
weifen. Obwol nun felbjt der Präfident für bie Sache 
newonnen war, und obwol bie fonfervative und boftrie 
näse Partei fich alle Mübe gab, den Antrag ins fchönfte 
patriotifde Licht zu ftellen, fo wurde er benno nad 
zwei fangen und beftigen Berhandfungen gänzlich abe 
gewiefen. Dagegen forderte ber Ausfchuß den Bundes⸗ 
tag auf, fofort zu der in der Bundesverfaffung vor 
nefebenen Wabl eines Bundes⸗Oberfeldherrn zu ſchrei⸗ 
ten, bann dem Ausſchuß fhleunig ht Mittbeilung 
a Madden, wad bereits zur Abwehr der von außen bros 
benben Gefahren, zur Goncentrizung und Bereithaltung 
aller notbwendigen Vertheibigungsmittel geſchehen fei. 
Annleisb beauftragte der Ausichuß eine Commiffion, fid 
eae lt dem Bundestag darüber gu benehmen, wie 
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die Herftellung eines geeigneten Mittelpunttes für ges 
meinfame und einheitliche diplomatifche Verhandlungen 
mit bem Auslande förberfamft zu bewirken fei. 

Wir jubelten zu früh, das gefährliche Triumvirat 
befeitigt zu haben, denn ſchon am 27. April fam es 
in mobifteirter Art wieder zum Vorſchein. Diesmal war 
Prafident Soiron felber der Berichterftatter und Antrage 
fteller. Gr geftand aufrichtig, dag auf den Wun fd 
des Bundespräfidiums ein von diefem ernann- 
ter Bundestagsgefandter, dedgleichen ein Vertrauens⸗ 
mann und ein Mitglied unfrer Commiffion (Biebers 
mann) zufammengetreten und ihn, den Präfidenten 
Soiron, beigezogen hätten! Diefe vier Männer waren 
— noch dem Wunfch bes Bundesprafidiums! — auf 
folgenden Antrag übereingefommen: »Die Bunbesver- 
jammlung foll durch drei Mitglieder verftärft werden, 
welchen bie Wahl des Bundesoberfelbheren, der diplo⸗ 
matiſche Verkehr zwijchen Deutſchland und den auswär⸗ 
tigen Mächten, fo wie die exekutive Gewalt in eilen- 
den Fällen unter eigener Berantwortlichfeit, in allen 
andern Fällen aber nad) Berathung in der Bundesver- 
fammlung übertragen with. Die drei Perfonen werden 
von der Bundesverfammlung nah Rüds- 
fprade mit den Männern des Vertrauens und mit 
dem permanenten Ausfchuffe ben Negierungen 
vorgefhlegen. Diefelben find für ihre Hanbluns 
gen ber beutfchen Nation verantwortlich und ihre Wirk- 











IN 123 
wurden von Preußen, Oiterreich und Ruß⸗ 
N Nun hielt man die Polen allenthalben 
e Waffen abnehmen, fle nur einzeln 
: nahmen in wieberbolten Beſchwerden 
uß ihre Zuflucht, der ja die Beſchluͤſſe 
3 amentes durchfeßen follte. Aber in unferer 
ung herrfchte fdon nicht mehr die Begeifterung 
N parlanıentes. Alles, wozu wir e8 mühfam brach» 
J peftand in oͤftern Verwendungen bei dem Bundes⸗ 
sr die natürlich ftets fruchtlos blieben. In der Sikung 
am 4. Mai reichte Dr. Niegoleweky, welchem Polen 
für feine damaligen rafllofen Bemühungen den Titel: 
advocatus patriae geben follte, abermals eine Beſchwerde 
und Bitte ein. In ber Debatte darither ftellte ich den | 
Antrag: »Der Fünfziger⸗Ausſchuß möge ben Bundes; 
tag im Namen der deutfhen Ehre auffors 
bern, den Polen bas Wort zu halten, welches 
baé deutiche Vorparlament ihnen feierlich gegeben bat.< _ 
Wider Erwarten ging diefer Antrag mit 18 genen 15 
Stimmen durd. Co hatte doch wenigftens der Ausfchuß 
feine eigene Ehre gerettet; der Bundestag aber füms 
merte fih natürlich um die deutſche Ehre nicht, und 
unfer Beſchluß blieb ohne Erfolg. Die Polen dantten 
mit durdy eine Depntation. 
Die intereffantehe Verhandlung des Ausfchufles 
betraf das in bem Geparatprotofoll der 47. Sigung 
der Bundesverfammlung enthaltene fogenannte Pro⸗ 
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famfeit währt fo lange, als fic) nicht die conftitwirende 
Nationalverfammlung gegen deren Fortdauer erflärt.« 
— Gegen biefen Antrag fimpften wir abermals in zwei 
langen Sigungen. Ich verglich ihn mit dem Interim 
der Retormationgzeit und wendete auf ihn bas damalige 
Volksurtheil an: »Das Interim, das Interim, der 
Teufel ſtedt hinter ihmi« Ich glaubte in der That 
binter diefem diplomatifchen Vorſchlag ben Teufel der 
Reaktion Tauern zu feben. Ich tadelte die völlig vage 
Beſtimmung über den Wirfungsfreis und die leere Phraſe, 
über die Verantwortlichfeit der Triumvim. Ich heb 
bervor, daß gerade die Beitimmung, dag die Natienal- 
verfammlung die Macht haben follte, das Triumvirat 
aufzuheben, für dasfelbe der Beweggrund werden fönnte, 
das Zuftandefommen der Nationalverfammlung zu vere 
zögern. Aber diesmal hatten das Prafidium und die 
Rechte fich beffer vorbereitet und den günstigen Seite 
puntt gewählt, wo ung mebrere Stimmen fehlten. So 
wurde der Antrag mit 23 gegen 16 Stimmen angenome 
men, Zum Glüd fant er nie zur Ausführung, — 

Zu mebrfachen Debatten gab die Sache der Polen 
Veranlaffung. Das Vorparlament batte befanntlich in 
einer edlen Aufwallung die Teilung Polens für eine 
Schmach erklärt, die verbannten Polen eingeladen nad 
Hang zu kommen und ihnen bie Unterftügung des dente 
ſchen Volkes zugeiagt. Nun kamen fie in großen Schans 
ten und gum Theil bewaffnet. Da erfchraden die Regie- 
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rungen und wurden von Preußen, Ofterreich und Ruse 
Iand gefehredt. Nun hielt man die Polen allenthalben 
an, wollte ihnen die Waffen abnehmen, fie nur einzeln 
ziehen laſſen. Sie nahmen in wiederbolten Beſchwerden 
zu dem Ausſchuß ihre Zuflucht, der ja die Beſchlüſſe 
bes. Borparlamentes durchſetzen follte. Aber in unferer 
Derfammlung berrfebte ſchon nicht mehr die Begeifterung 
des Borparlamentes. Alles, wozu wir es mübjam brace 
ten, beftand in öftern Verwendungen bei dem Bundes— 
tag, die natürlich ftets fruchtlos blieben. In ber Sigung 
am 4. Mai reichte Dr. Niegolewsty, welchem Polen 
für feine damaligen raftlofen Bemühungen den Titel: 
advocatus patriae geben follte, abermals eine Befchwerbe 
und Bitte ein. Sn der Debatte daritber ftellte ich den 
Antrag; »Der Fünfziger-Tusfhuß möge den Bundes⸗ 
tag im Namen der deutfhen Ehre auffor— 
der, den Polen bas Wort zu halten, welches 
das deutſche Borparlament ibnen feierlich gegeben bat.= 
Wider Grwarten ging diefer Antrag mit 18 genen 15 
Stimmen burch. So hatte doch wenigitens der Ausſchuß 
feine eigene Gbre gerettet; der Bundestag aber kuͤm⸗ 
merte ſich natürlich um die deutfche Ehre nicht, und 
unfer Befchluß blieb ohne Erfolg. Die Polen banften 
mit durch eine Deputation. 

Die, intereffantefte Verhandlung des Ausfchuffes 
betraf das in bem Separatprotofoll der 47. Sitzung 
der Bunbdesverfammlung enthaltene jogenannte Pros 
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memoria des großhetzoglich heſſiſchen Gejandten d. 
Repel. 

In der Sigung vom 10. Mai erhob ſich Bicepri- 
dent Abegg, fihtbar zornig bewegt, theilte mit, bap 
ihm von einem Manne, dem er volles Vertranen fehente, 
ein gebeimes Protofoll des Bundestags zugelommen, 
unb fragt, ob er basfelbe vorlefen dürfte, da es with 
tige Auffehlüffe enthielte und aud auf die Frage des 
Triumvirats ein ganz eigenes Licht fallen Tiefe. Er 
witb zum Vorleſen ermächtigt und theilt ein Aftenftüd 
mit, welches mit einemmal den Beweis liefert, daß die 
im Binftern fehleichende Diplomatie thr Spiel noch Fels 
neswegs verloren gegeben, fondern eifrig bemüht war, 
die allzu arglos vertrauenden Bolfsmanner mit ihrem 
verberblichen Nege zu umſtricken. Nachdem der von ben 
Vertranensmännern ausgearbeiteteEntwurfeiner Reich se 
verfaſſung veröffentlicht war, trug der genannte heſſiſche 
Gefandte in geheimer Sigung des Bundestags ein Pro- 
memoria vor, welded dahin zielte, die Regierungen 
und in ihrem Namen den Bundestag aufgufordern , 
ſchleunigſt gu berathen und zu befehließen, welche Stel 
lung die Kabinette zu dem Verfafjungsentwurf und zu 
der nah bevorſtehenden Nationalverfammlung einneh ⸗ 
men follten, Sch hoffe, daß die Lefer es mir banken 
werden, wenn ich ihnen die intereffanten Stellen dieſes 
jeſuitiſch diplomatifchen Promemorias bier mittheile 
G8 beigt darin wörtlich : 
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Selbſt wenn, wie augenjällig, die Regierungen 
in ihrer Gejammtheit nicht im Stande jein follten, mit 
einem ihnen genehmen Verfaſſungsentwurf bervorzutres 
ten, würden ihre Rechte und Interejjen nod fic wahren 
Jaffen, ſofern fie bie geeigneten Orgame ber 
Nationalverfammlung gegenüber zu ftels 
Ten vermöchten. — Allein hier wirft ſich gleich das 
Bebenten auf, wird bie conftituirende Verſammlung 
ſolche Organe, alſo eigentliche Regierungs-Commiffare, 
wenn fie außerhalb ihr jteben, zulaffen? Und finnte 
nicht durch den Berjuc der Formirung einer jolden 
Miniferbant fofort ein Principientampy herbeigeführt 
werden, deſſen Ausgang für die Regierungen leicht gez 
fährlich werden könnte? Handeln die Regierungen des+ 
halb nicht vorfichtiger, wenn fie zu bewirken fuchten, dap 
bie Männer ihres Vertrauens in die Nas 
tionalverfammlung gewählt würden, ober 
wenn fle biefe Männer in den Reihen der 
gewählten Abgeordneten felbft ſuchten, 
um — ohne ihnen einen offiziellen Cha 
ratter beizulegen — mit ihnen fic zu vere 
fändigen. — Es ift nicht wol denkbar, daß bie 
Regierungen beabfichtigen, die Nationalverfammlung 
ganz frei gewähren zu laſſen und ruhig abzuwarten, 
welche Verfaſſung von derjelben werde zu Stande ge: 
bracht werben, in der Hoffnung etwa, daß die Vers 
fammlung das beendigte Werk nicht ala bindendes Geſet 
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“ap dieſen dadurch ber nöthige Cinflug, um 

en zu Finnen, entzogen werben. Allein 

Lik yee Zande läßt fich Durch bie Bemerkung begeg- 
nen, daß eben deshalb die fraglichen Organe feine offi 
ziellen fein ſollen. Augerdem ift nicht zu verfennen, bag 
es für die Regierungen äuperft fchwierig fein würde, 
unter ıhren Beamten eine genügende Anzahl von Mäns 
nern zu finden, welche die erforderlichen phyfiſchen, gets 
tigen und moraliihen Eigenſchaften befigen, um mit 
Grfolg von einer Regierungsban’ aus auf eine fo zahl« 
reiche Berfammlung zu wirken. Und find die Regieruns 
gen fo glüdlih folche Männer zu haben, fo bedürfen 
jie ihrer zu Haus in den gegenwärtigen anardifden 
Zuftänden. — Die Bunbesverfammlung felbft, in ihrer 
Geſammtheit oder durch Deputationen,, fann die Res 
gierungen in der Verſammlung nicht vertreten. Bon 
andern nicht entjernt liegenden Gründen abgefeben, 
genügt die Erwägung, daß bie Bundesverfammlung 
als Reprdfentantin ber Regierungen der Nationalvers 
fammlung gewiflermaßen genenüberjteht. Offenbar ſind 
auch im Verhältniß ber Regierungen zur Nationalvers 
fammlung verfdiedene Geſichtspunkie feitzuhalten: ein- 
mal haben nämlich die Regierungen ein. 
folibarifdhes Intereffe bem Vol! in jei- 
ner Totalität gegenüber; jodann haben die 
Regierungen ein befonderd Jntereffe gegen einander 
bezüglich ber VBerhältniffe zu der zu conjtituirenden obere 
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Selbſt aber wenn e3 nicht gelingen follte, die fragliche 
u Behörde ins Leben zu rufen, jo würde doch unter allen 
Minden es nöthig fein, dag die Negierungen eine 
iffion von drei bis fünf Mitgliedern unverzüglich 
-beitellen und in Frankfurt zufammentreten ließen, um 
eine einheitliche Leitung in die Verhaͤltniſſe zur Natio- 
nalverfammlung zu bringen, Jene Commiſſion würde 
bie formelle Bermittelung zwiſchen den Regierungen 
in ihrer Gefammtheit und der Nationalverfammlung 
fich ſtets benehmen und je nach den Umftänden die ger 
eignetften Mafregeln zur Wahrung der Negierungsin- 
tereſſen vorfehen.« — 

Diefes zur Gorruption der Nationalverfammlung 
auffordernde Promemoria wurde von der Bunbesvers 
ſammlung unter dem Borfige des Grafen Colloredo und 
in Anweſenheit des preußifchen, baieriſchen, badiſchen 
und würtembergifchen Gefandten einftimmig dahin 
genehmigt, dag es an die Regierungen zur a»gutfine 
benden Kenntnifnahmes eingejendet wurde, 
Unter den unterzeichnenden Geſandten war aud) — id 
fage e3 mit Schmerz — Sylvefter Jordan. 

Der Ausfchug und das Publifum vernahm die Mit- 
theilung mit Tauter Entrüftung. Nur zwei Mitglieder 
fanden in dem Promemoria nichts Auffäniges, und fie 
batten mit Rüdjicht darauf, da von einem Aft bes 
Bundestags die Rede war, allerdings recht, Wir 
beſchloſſen, die Verhandlung auf die Sigung vom 

Dentfche Fahrten, IL 9 
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ften Thatjacen zum Gegentheil aufforderten, Den 
während bie Mabjaren eine Geſandtſchaft an das dente 
ſche Parlament fandten und von brüberlicher Liebe zum 
beutjchen Bolfe deflamirten, hoͤhnten und fmechteten fie 
die Deutjchen in Ungarn und defretirten die Bernice 
tung des beutfchen Glementes. Leider machten ſich die 
meiften Deutfchen in Ungarn diefer Mißhandlung voll» 
fommen würdig durch die fervile Wegwerfung, in der 
fie den Madjaren für die Fupiritte, die fie vom ihnen 
befamen, die Stiefel füßten. Eine Ausnahme bievon 
machten faft nur die Sachſen. Sie behaupteten fich mit 
Stolz und unermüblicer Etandhaftigfeit als Deutſche 
und zogen eben dadurch den fanatijchen Haß der Made 
jaren auf fic), die offenen Treubruch veriibten, indem 
fie das. verfaffungsmäßige Nationalredt der Sachſen 
mit Füßen traten. Jedem Deutſchen mug das Gerz 
Bluten, wenn er an bas traurige Schidjal diefer Brüder 
bentt. Als id) im Jahre 1844 die mir aus Kronfladt 
sugefommene Danfadreffe beantwortete, ſagte ich, es 
werde die Zeit fommen, wo die deutſche Bruderhand 
den Siebenbiirger Sachſen leichter erreichen, wo ber 
Sachſengrund näher an Deutſchland liegen mürbe, 
Ungeashtet jet nicht die Deutſchen ſondern die Ruſſen 
den Eiebenbürger Deutſchen helfen mußten, hoffe ic 
doc) zu Gott, daß meine Vorherfogung in, Erfülung 
geben wird, 
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Zu gleicher Zeit beebrten mid) die Bewohner von 
Bergedorf und Vierlanden, wo ich im Sommer 1846 
gelebt hatte, mit einem Auftrag. Diefe zehntaufend 
Deutfchen befinden ſich in her eigenthiimlichen, nur im 
lieben Deutfchland möglichen Lage, zugleich und unger 
theilt zu Hamburg und Lüber zu gehören. Sie fuͤrch⸗ 
teten daber mit Grund, bei der Vertretung im Parlas 
ment leer auszugeben und wollten baher bas Recht ers 
Tangen, einen eigenen Deputirten zu wählen. Sch ver- 
wendete mich warm fitr fie und felbft Hedfcher aus Game 
burg amd Behn ans Lübeck unterſtützten mich, dennoch 
wies der Ausſchuß mit geringer Majorität ben Antrag 
ab, um nicht mehrere folde Ausnahmen hervorzurufen. 

Auch der Arbeiterverein von Offenbah und Henan 
febentte mir das Zutrauen, mich zu feinem Fürfprecher 
in einer febr fehwierigen Angelegenheit zu wählen. Die 
Arbeiter beflagten fid) nämlich, daß fle von den Wahlen 
ausgefchloffen und ohne Vertretung feien. Sie machten 
daher den BVorfchlag, ibrerjeits auf je 10,000 Köpfe 
einen Vertreter ins Parlament zu fenden. Ich theilte 
ben fithnen, tief gehenden Plan in öffentlicher Sigung 
mit, Gr wurde ad acta gelegt. — 

Bon ben bedeutenderen nicht eigentlich äfterreichis 
ſchen Fragen waren es vorzüglich folgende, an denen 
meine öfterreichiichen Gollegen und ich einflußreichen 
Antheil nahmen. 
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Zuerft und befonders die Verhandlung über eine 
nod vor Eröffnung der Nationalverfammlung einzu 
fegenbde Gentralgewalt. 

Die Nothwendigkeit eines Mittelpunttes umd before 
bers einer frdftigen militärijchen Oberleitung fowie einer 
gemeinfamen biplomatifchen Vertretung für ganz Deutſch⸗ 
land war von, bem Ausfchuß nicht überfeben worden. 
Gr hatte eine Commiſſion ‚ernannt, die fich mit dem 
Bundestag und mit den Vertrauensmännern liber biefe 
wichtigen Anliegen des Baterlandes verftändigen follte, 
Bevor dies aber gefcheben, hatte ber Bundestag mit 
den Bertrauensmännern bereits den geheimen Beſchluß 
gefaßt, die oberfte Gewalt über ganz Deutſchland pro- 
viforifh an drei Männer zu übertragen. Man 
dachte an einen öfterreichifehen, einen preußifchen und 
einen baterifchen Prinzen. Bon Ofterreich ſchien bie Zus 
ftimmung in vorhinein gegeben; mach Preußen und 
Baiern gingen eigene Vertrauensmänner ab. Bevor 
aber der Bundestag an die Ausführung feines Beichluf« 
ſes ging, fiel es ibm doch ein, daß fein Gedante, ſchon 
wegen feiner Geburtsftätte im bunbestäglichen Gehirn⸗ 
fajten fich feiner guten Aufnahme beim Botte erfrenen 
würbe. Die Herren Diplomaten waren fo giitig angue 
erfennen, daß der Plan populär werben könnte, wenn 
er vom Fünfziger-Ausfchuß ausginge. Sie trauten fi 
mun mit Hilfe ihrer Vertrauten bas Meifterftüd gu, es 
dahin zu bringen, dag ber Ausſchuß in diefer von ibnen 
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bereita abgemachten Eache die Snitiative ergreifen, 
d. h. einen Antrag Rellen möchte, ber im Bundestag 
bereits befchloffen worben. Die Männer unferer Com: 
miffion waren nun wirflich fo ſchwach, barauf einzus 
geben, unb in der Sigung vom 18. April ftellte Konz⸗ 
ler Wächter im Namen der Gommiffion den Antrag: 
„der Ausichuß möge die Bundesverfammiung auffordern 
die Ausübung der ihr gemäß der Bundesverfaffung zu⸗ 
kommenden Erekutivgewalt alöbald an drei ges 
eignete Perfonen zu übertragen, welche bis zur 
Grrichtung einer definitiven Bundes⸗Exekutivgewalt die 
oberite Leitung der allgemeinen beutfchen Angelerenbeis 
ten, inSbefondere bie des Heerwefens fowol zur Sides 
rung ber Integrität Deutfchlands nach Außen, als aud 
nötbigenfalld gegen Anarchie im Innern zu übernebmen 
unb unmittelbare diplomatische Verbindungen im Namen 
des deutichen Bundes mit auswärtigen Staaten eintres 
ten zu laffen bätte.« 

Man hatte fic im Vertrauen viele Mühe gegeben, 
dem Antraq die Majorität zu gewinnen, fogar mid 
perfönlich Hielt man der Mühe werth, befonderd und 
jogar verführerifch zu bearbeiten. 

Segen den eigentlichen Gebanten bes Antrags ließ 
fich in der That nicht viel einwenden, denn jebermann 
mußte einfeben, daß für die oberfte Leitung ber gemein 
famen deutfchen Angelegenheiten bald etwas gefchehen 
müfle. Allein etenfo gewiß mußte es jebem Volfömanr 
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bedentlich und gefährlich erſcheinen, auf die im Antrag 
enthaltene Weife nod vor dem Zufammentritt ber Nas 
tionalverfammling und von Seite des Bundestags eine 
Gentralgewalt gründen zu laſſen. Offenbar follte dadurch 
ber Nationalverfammlung, vorgegriffen werden ; ja das 
volfsthümliche Zuftandefommen berjelben mußte gefähr- 
det ericheinen, wenn die dem Bundestag entfallenen 
Zügel den drei größten deutſchen Staaten in die Hand 
gegeben wurden. Mich empörte überdies die diplomatifd 
binterliftige Art, wie der Antrag in ben Ausſchuß ger 
ſchmuggelt worden. Sch fprach dies in der Debatte derb 
aus und. verlangte, der Ausſchuß möge den gangen 
Antrag fowol als alle Modifitationen desfelben von ſich 
weifen, Obwol mun felbjt der Präfident für die Sache 
gewonnen war, und obwol die fonfervative und doftris 
näre Partei fich alle Mühe gab, den Antrag ins fchönfte 
patriotifche Licht zu ftellen, fo wurde er bemmoch nach 
zwei langen und betigen Verhandlungen gänzlich abe 
gewiefen. Dagegen forderte der Ausfchuß ben Bundes⸗ 
tag auf, fofort gu der in der Bundesverfaſſung vors 
Gefehenen Wabl eines Bundes-Oberfeldberen zu fehreis 
ten, dann dem Ausſchuß foleunig it Mittbeilung 
zu machen, was bereits zur Abwehr der von augen bros 
henden Gefahren, zur Goncentrizung und Bereithaltung 
aller nothwendigen Vertheibigungsmittel geſchehen fei. 
Zugleich beauftragte der Ausſchuß cine Commiſſion, fib 
fofort mit bem Bundestag darüber zu benehmen, wie 
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die Heritellung eines geeigneten Mittelpunttes für ger 
meinfame und einheitliche diplomatijche Verhandlungen 
mit dem Auslande förderfamft zu bewirken fei. 

Dir jubelten zu früh, das gefährliche Triumvirat 
befeitigt zu baten, denn ſchon am 27. April fam es 
in mobdificitter Art wieder gum Vorſchein. Diesmal war 
Präfident Soiron felber der Berichterftatter und Antrage 
#teller. Er geftand anfrichtig, dag auf den Wun fd 
des Bundespräfidiums ein von diefem ermannz 
ter Bundestagsgefandter, desgleichen ein Vertrauends 
mann und ein Mitglied unfrer Commiffion (Bieders 
mann) zufammengetreten und ihn, den Präfidenten 
Soiron, beigezogen hätten! Diefe vier Männer waren 
— nad dem Wunſch des Bundespräfidiums! — auf 
folgenden Antrag übereingefommen: „Die Bunbesver⸗ 
jammlung fol dburd drei Mitglieder verftärft werden, 
welchen die Wabl des Bundesoberfeldheren, der diplos 
matifche Berfebr zwifchen Deutfchland und den auswärs 
tigen Mächten, fo wie die erefntive Gewalt in ei Tens 
den Fällen umter eigener Berantwortlichfeit, in allen 
andern Fällen aber nad Berathung in der Bundesver: 
fammlung übertragen wird. Die brei Perfonen werben 
von der Bundesverfammlung nah Ride 
fprade mit den Männern des Vertrauens und mit 
dem permanenten Ausfchuffe ben Regierungen 
vorgefälegen. Diefelben find für ihre Handlun- 
gen ber beutfchen Nation verantwortlich und ihre Wirt: 
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famfeit wabrt fo lange, als fich nicht die comftituirende 
Nationalverfammlung gegen deren Fortdauer erklärt.“ 
— Gegen diefen Antrag fämpften wir abermals. in zwei 
langen Eigungen. Ich verglich ihn mit dem Interim 
der Reformationszeit und wendete auf ibn bas bamalige 
Volfsurtheil an: »Das Interim, bas Interim, der 
Teufel ftedt hinter ihm!« Ich glaubte in der That 
binter diefem diplomatiſchen Vorfchlag ben Teufel ber 
Reaktion lauern zu feben. Ich tadelte die völlig vage 
Beſtimmung über ben Wirkungsfreis und die leere Pbrafe, 
über die Verontwortlichfeit der Triumvirn. Ich bob 
hervor, daß gerade die Betimmung, dap die National 
verfammlung die Macht haben follte, das Triumbirat 
aufzuheben, für dasfelbe der Beweggrund werden fönnte, 
das Zuftandefommen der Nationalverfanmlung zu ere 
zögern. Aber diesmal batten das Prafidium und bie 
Rechte fich beffer vorbereitet und den günftigen Zeit- 
punft gewählt, wo ung mehrere Stimmen feblten. So 
wurde ber Antrag mit 23 gegen 16 Stimmen angenome 
men. Zum Glüͤck fam er nie zur Ansführung. — 

Zu mebrfachen Debatten gab die Sache der Polen 
Veranlaſſung. Das Vorparlament hatte befanntlich in 
einer edlen Mufwallung ‚die Theilung Polens für eine 
Schmad) erklärt, die verbannten Polen eingeladen nach 
Haus zu kommen und ihnen die Unterftügung bes dente 
ſchen Volkes zugeiagt. Nun kamen fie in großen Schaa ⸗ 
ven und zum Theil bewaffnet. Da erfehraden die Regie ⸗ 
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sungen und wurden von Preußen, Öfterreich und Ruse 
land gefehredt. Nun hielt man die Polen allenthalben 
an, wollte ihnen die Waffen abnehmen, fie nur einzeln 
zieben Taffen. Sie nahmen in wieberbolten Beſchwerden 
zu dem Ausſchuß ihre Zuflucht, der ja die Befebliiffe 
des Vorparlamentes durchfeßen follte. Aber in unferer 
Derfammlung berrfehte ſchon nicht mehr die Begeifterung 
des Borparlamentes. Ales, wozu wir es mübfam brach ⸗ 
ten, beitand in öftern Verwendungen bei bem Bundes— 
tag, die natürlich ftets fruchtlos blieben. In ber Situng 
am 4. Mai reichte Dr. Niegolewsty, welhem Polen 
für feine damaligen raftlofen Bemühungen den Titel: 
adyoeatus patriae geben follte, abermals eine Beſchwerde 
und Bitte ein. In ber Debatte daritber ftellte ich ben 
Antrag: »Der Fünfziger-Ausfchuß möge den Bundes- 
tag im Namen der dbeutfhen Ehre auffore 
bern, ben Polen bas Wort zu halten, welches 
das beutfche Borparlament ihnen feierlich geaeben bat.« 
Wider Erwarten ging biefer Antrag mit 18 gegen 15 
Stimmen burch. So hatte doch wenigitens der Ausfchuß 
feine eigene Ehre gerettet; der Bundestag aber kuͤm⸗ 
merte fic) natürlich um bie deutfche Ehre nicht, und 
unfer Beſchluß blieb ohne Erfolg. Die Polen danften 
mir. durch. eine Deputation. 

Die, intereffantefte Berhandlung des Ausſchuſſes 
betraf das in bem Separatprotofoll der 47. Sitzung 
der Bunbesverfammlung enthaltene jogenannte, Bros 
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Querft und befonderé die Berhandlung über eine 
nod vor Eröffnung ber Nationalverfommlung einzw 
ſehende Gentralgewalt. 

Die Nothwendigteit eines Mittelpunftes und befon 
bers einer trdftigen militärifchen Oberleitung fowie einer 
gemeinfamen biplomatifchen Vertretung für ganz Deutſch ⸗ 
land war von bem Ausfchuß nicht überfeben worden. 
Gr Hatte eine Gommiffion ernannt, bie fid mit bem 
Bundestag und mit ben Bertrauentmännern über biefe 
wichtigen Anliegen des Baterlandes verfländigen follte. 
Bevor bies ater gefchehen, hatte ber Bundestag mit 
den Bertrauensmannern bereits den geheimen Beſchluß 
gefaßt, bie oberfte Gewalt über ganz Deutfchland pror 
viforifd an drei Männer zu übertragen. Man 
dachte an einen öfterreichifehen, einen preußifchen unb 
einen baierifchen Prinzen. Bon Öfterreich ſchien hie Zus 
Rimmung in vorbinein gegeben; nad Preußen und 
Baiern gingen eigene Vertrauensmänner ab. Bevor 
aber ber Bundestag an die Ausführung feines Beſchluſ⸗ 
ſes ging, fiel e8 ihm bod ein, daß fein Gedanke, ſchon 
wegen feiner Geburtöftätte im bundestagliden Gebirns 
faften fic feiner guten Aufnahme beim Bolte erfrenen 
würde. Die Herren Diplomaten waren fo gütig anzu⸗ 
erkennen, baß ber Plan populär werben könnte, wenn 
er vom Fuͤnfziger⸗Ausſchuß ausginge. Sie trauten fic 
mun mit Hilfe ihrer Bertrauten das Meifterftüd zu, es 
babin zu bringen, bag ber Ausfchuß in diefer von ibnen 
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Selbſt wenn, wie augenfällig, die Negierungen 
in ihrer Gefammtheit nicht im Stande jein follten, mit 
einem ihnen genehmen Verfaſſungsentwurf bervorzutres 
ten, würden ihreRechte und Interejjen nod fic) wahren 
laſſen, fofern fie die geeigneten Orgame der 
Nationalverjammlung gegenüber gu ftels 
Ten vermöchten. — Allein hier wirft fich gleich bas 
Bedenfen auf, wird die conftituirende Berjammlung 
ſolche Organe, alſo eigentliche Regierungs-Commiffare, 
wenn fie außerhalb ihr jteben, zulaffen? Und fönnte 
nicht dur den Verſuch der Formirung einer ſolchen 
Miniferbant ſoſort ein Prineipienfampf herbeigeführt 
werben, deffen Ausgang für die Regierungen leicht gee 
fährlich werden finnte? Handeln die Regierungen des- 
halb nicht vorfichtiger, wenn fie gu bewirfen fuchten, da 
die Männer ihres Vertrauens in die Nas 
tionalverfammlung gewählt würden, ober 
wenn fie biefe Männer in ben Reihen der 
gewählten Abgeordneten jelbft ſuchten, 
um — ohne ihnen einen offiziellen Ebas 
rafter beizulegen — mit ihnen fic zu vere 
ſtändigen. — Gs ift nicht wol denkbar, daß bie 
Regierungen beabfihtigen, die Nationalverfammlung 
ganz frei gewähren zu laſſen und ruhig abzuwarten, 
weldye Verfaſſung von derſelben werde zu Stande ges 
bracht werben, in der Hoffnung etwa, daß die Ber 
fammlung das beendigte Merk nicht als bindendes Gefek 
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fogleich defretiren und: promulgiren, fondern zunädft 
ben Regierungen als Berfaffungsentwurf zur Annahme 
und rejp, weiterer Verhandlung vorlegen werde. Dies 
wird vorausfichtlich nicht geſchehen, ſondern, wie ſchon 
bemerkt, es ijt zu erwarten, daß die Berjammlung, 
felbit wenn fie in der großen Mehrzahl aus Angehöri- 
genderfogenannten conftitutionellen Mom 
archie befteht, das ihr nun einmal eingeräumte und 
fortwährend zu gefährlichen Gonfequenzen auegebeutet 
werdende Prädikat »conjtitwirende« wird realifiren and 
folgeweife in eine förmliche Verhandlung und wertrags+ 
weiſe Vereinbarung mit den Regierungen fich nicht wird 
einlaffen wollen. Gerade um an diejer Klippe micht zu 
fcheitern, it e8 wünfchenswerth, daß die Berfajfung 
dem Schooge der Nationalverfammlung der Form und 
dem Inhalt nad) fo entfteige, daß die Regierungen der 
Einzelftaaten fie annehmen können, ohne hierdurch den 
Bedingungen ihrer Griftenz zu entjagen und in dem 
Bundesſtaat aufs oder eigentlich unterzugehen. — Das 
ift aber eher zu hoffen, wenn es den Regierungen gee 
lingt, Organe zu finden, welche nicht von Außen nad 
Innen, fondern umgekehrt zu wirken den Willen und 
die Kraft haben. Gegen den Vorſchlag, die Organe 
der Regierungen in der Verjammlung felbjt zu fuchen, 
wird zwar eingewenbet werben, daß davon zu beforgen 
fei, es werde fofort das Vertrauen der öffentlichen Meis 
nung, welche jene Männer gewählt har, wieder gee 
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ſchwacht und diejen daburch der nötbige Ginfluß, um 
den Swed erreichen zu Fönnen, entzogen werden. Allein 
dieſem Einwande läßt ſich durch die Bemerkung begege 
nen, dag eben deshalb die fraglichen Organe feine offi 
ziellen fein ſollen. Außerdem ift nicht zu verfennen, dap 
¢8 für die Regierungen äußert ſchwietig fein würde, 
unter ihren Beamten eine genügende Anzahl von Mane 
nern zu finden, welche die erforderlichen phyſiſchen, geis 
ftigen und moraliihen Gizenichaften befigen, um mit 
Erfolg von einer Regierungsdant aus auf eine fo zahl ⸗ 
reiche Verfammlung zu wirken. Und find die Regier 
gen fo glüdlih folde Männer zu haben, fo bebürfen 
fie ihrer zu Haus in den gegenwärtigen anarchiſchen 
Zuftänden. — Die Bundesverfammlung felbft, in ihrer 
Gejammtheit oder durch Deputationen, kann die Mer 
gierungen in der Verfommfung nicht vertreten, Bon 
anbern nicht entjernt liegenden Gründen abgeſehen, 
genügt die Erwägung, daß die Bundesverfammlung 
als Mepräfentantin ber Regierungen der Nationalvers 
fammlung gewiſſermaßen geaeniberjteht. Offenbar find 
aud) im Verhaͤltniß der Negierungen zur Nationalver 
fammlung verjchiebene Gejichtspuntie feſtzuhalten: ein⸗ 
mal baben nämlich die Regierungen cin 
foltbarifhes Intereffe bem Volk in jet 
ner Totalität gegenüber; ſodann haben bie 
Regierungen ein befonders Intereffe gegen einander 
bezüglich der Verhältniffe zu der zu conjtituirenden ober« 
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ſten Reihsgewalt, und endlich ‚haben bie eingelnen 
Staaten gewiffe Partifular-Iutereffen den aligemet 

Intereffen von ganz Deutſchland gegenüber zu wahren. 
— Dieſe verſchiedenen und ‚zum Theil einander wider 
ſtrebenden Nüdfichten einem böberen Gefichtspuntte une 
terzuorbnen, ober im dieſem zu vereinigen, mare pwet 
eine würdige Aufgabe für die Bunderverfanmlung, 
allein fie wird jie unter den gegebenen Berbältniffen 
nicht zu löfen vermögen, Go dürften aber die Regieruns 
gen auf die angebeuteten Momente anfmertjam zit 
machen ſein, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß died über 
fliffig fein fönnte, weil fie von jelbjt fchom folde in 
Betracht gezogen und moͤglicherweiſe geeignete Maßre⸗ 
geln ergriffen haben können. Wenn übrigens dieſe lange 
ſchon befprocene aber noch immer nicht in Ausführung 
gebrachte Schaffung einer Bundescentraly reip, Grete 
tivbebirbde nod) zu Stande gebracht werben follte, ebe 
die Natienalverfammlung zujammen. 
tritt — und die Nothwendigfeit einer folchen Mage 
regel im Intereſſe aller Regierungen , der größten mie 
ber Heinjten, bürfte wahrhaftig nicht verfannt werden, 
wenn nicht fortwährend beflagenswerthen Illuſionen 
fich hingegeben würde — jo möchte wol jene Behörde 
auch als die geeignetite erfcheinen, um der Ratios 
nalverfammlung gegenüber zu treten, 
Namens der Regierungen mit ihr zu verkehren und für 
biejen Verkeht die paffendften Organe zu ſuchen. — 
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Selbft aber wenn es nicht gelingen follte, bie fragliche 
Behörde ins Leben zu rufen, fo würbe bod unter allen 
Umftänden es ndthig fein, daß bie Regierungen eine 
Commiſſion von drei bis fünf Mitgliedern unverzüglich 

- bejtellen und in Srantfurt zufammentreten ließen, um 
eine einheitliche Leitung in bie Verhältniffe zur Natios 
nalverfammlung zu bringen. Iene Commiffion würde 
bie formelle Bermittelung zwifchen den Regierungen 
in ihrer Gefammtbheit und ber Nationalverfammlung 
fich ftets benehmen und je nach ben Umftdnden bie ges 
cignetiten Mapregeln zur Wahrung ber Regierungsin- 
terefien vorfehen.« — 

Diefes zur Corruption der Nationalverfammlung 
aufforbernde PBromemoria wurde von der Bundesvers 
fammlung unter dem Borfige beds Grafen Colloredo und 
in Unwefenheit des preußifchen, baierifchen, badifchen 
und würtembergifchen Gejandten einftimmig dahin 
genehmigt, daß e8 an bie Regierungen zur »gutfin- 
benden Kenntnißnahmes eingefendet wurde, 
Unter den unterzeichnenden Gejandten war aud) — ich 
fage es mit Schmerz — Sylvefter Jordan. 

Der Ausfchug und das Publifum vernahm die Mit- 
theilung mit lauter Entrüftung. Nur zwei Mitglieder 
fanden in bem Promemoria nichts Auffäliges, und fie 
hatten mit Rüdficht darauf, daß von einem Aft des 
Bundestags die Rede war, allerdings recht. Wir 


befchloffen, die Berhandlung auf die Sigung vom 
Deutfche Fahrten. II. 9 
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42. Mai zu verjchieben, ume iuzwiſchen angufragen, ob | 
das Aktenfhict echt fei. Das Bundespräftbium: geitmid 
die Echtheit ein. Nun liegen wir das ganze Promemeria 
bruden. ® 

Im der Sigung vom 12. Mai wurde nad heftigen 
Gerdammungen der jefwitiihen Diplomatempolitit be 
ſchloſſen, gegen die in dem Promemorian amsgefprode 
men Anfichten energifch zu proteftirer, dem Bundestag 
an die Volksfouveränität zw erinmerm, und jehliehlih 
die Zuftimmung des Ausihuffes zur Gründung einer 
Gentralgewalt förmlich und feierlich zurüczunehmen, 

Ich hatte in zornigem Gifer den Antrag geſtelt, zu 
verlangen, dag alle Gefandten, welche das Promemoris 
unterſchtieben, fofort entlaffen würden, damit meber 
der Ausſchuß noch das Parlament nocd einmal im bie 
Lage kamen, mit folder Männern irgendwie zw ner 
fehren, Der Antrag wurde nicht hinreichend unterſtütt, 
und gar, wie mir bie Mitglieder der Linken suriefem, 
lediglich Jordans wegen. Das Voll aber urtheilte firm 
ger. Sorban, ber vor wenigen Wochen wie ein Trim 
phator in Branffurt eingezogen war, erhielt jest eine 
Ragenmufit. 

Einen mächtigen Ginbrud machte 3, als mitten 
in ber Debatte über das Promemoria ein offizielles 
Schreiben Heinrichs v. Gagern einfangte, mwerin ber 
felbe in feiner damaligen Eigenſchaft als sroßherzoglih 
beififcher Minifterpräfldent die Anfichten Lepel's fireng 


125 





Selbſt wenn, wie augenjälig, die Negierungen 
in ihrer Gefammtheit nicht im Stande jein follten, mit 
einem ihnen genehmen Verfaſſungsentwurf bervorzutres 
ten, würben ihre Rechte und Interejjen nod fic) wahren 
laſſen, fofern fie die geeigneten Organe ber 
Nationalverjammlung gegenüber gu ftels 
Len vermöchten. — Allein hier wirft: ſich gleich dad 
Bedenfen auf, wird die conftitwirende Berfammlung 
ſolche Organe, aljo eigentliche Regierungs-Gommiffäre, 
wenn fie außerhalb thr fteben, zulaffen? Und fünnte 
nicht durch den Verſuch der Formirung einer jolden 
Minifterbanf ſoſort ein Prineipienfampf herbeigeführt 
werden, deſſen Ausgang für die Regierungen leicht ger 
fährlich werden konnte ? Handeln die Regierungen des⸗ 
balb nicht vorfichtiger, wenn fie zu bewirken fuchten, dag 
die Männer ihres Vertrauens in die Nas 
tionalverfammlung gewählt würden, ober 
wenn fie die ſe Männer in ben Reihen der 
gewählten Abgeordneten ſelbſt fudten, 
um — ohne ihnen einen offiziellen Cha 
rafter beizulegen — mit ihnen fic zu vere 
fändigen. — Es ift nicht wol denkbar, dag bie 
Regierungen beabfihtigen, die Nationalverfammlung 
gang frei gewähren zu laſſen und ruhig abzuwarten, 
welde Berfaffung von berfelben werde zu Stande ges 
bracht werben, in ber Hoffnung etwa, daß die Vers 
fammlung das beendigte Werk nicht als bindendes Gefek 
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fogleich dektetiren und promulgiren, fondern gunddft 
ben Regierungen als Verfaffungsentwurf zur Annahme 
unb refp. weiterer Verhandlung vorlegen werde. Died 
wird vorausfichtlich nicht gefchehen,, fondern, wie {chem 
bemerkt, es if zu erwarten, daß bie Verjammlung, 
felb® wenn fie in ber großen Mehrzahl aus Angehöris 
gender fogenannten conftitutionellenMons 
archie befteht, bas ihr nun einmal eingeräumte und 
fortwährend zu gefährlichen Gonfequenzen aufgebeutet 
werdende Prabifat »conflitwirende« wird realifiren und 
folgeweife in eine förmliche Verhandlung und vertragss 
weife Vereinbarung mit ben Regierungen fic nicht wird 
einlaffen wollen. ®erade um an diefer Klippe nicht zu 
jheitern, it es wünjchenswerth, bag bie Verfaffung 
bem Schooße der Nationalverfammlung der Gorm und 
bem Inhalt nach fo entfteige, daß bie Regierungen ber 
Einzelftaaten fie annehmen können, ohne hierdurch ben 
Bedingungen ihrer Grifteng zu entfagen und in dem 
Bunbdesftaat aufs oder eigentlich unterzugehen. — Das 
ift aber eher zu hoffen, wenn ed den Regierungen ges 
lingt, Organe zu finden, welche nicht von Augen nad 
Innen, fondern umgefehst zu wirken den Willen und 
bie Kraft haben. Gegen ben Vorfchlag, die Organe 
ber Regierungen in ber Berfammlung felbft zu ſuchen, 
with zwar eingemendet werben, bag davon zu beforgen 
fet, e8 werde fofort bas Vertrauen der öffentlichen Mei⸗ 
nung, welche jene Diduner gewählt hat, wieder ges 
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| tigen Ausbruch gefommen. Nochmals erhebt der Auss 
| Muß des Vorparlaments feine Stimme, er erhebt fie 
| Namens bes deutfchen Volkes, er erhebt fie für die Zu⸗ 
fanjt Deutfchlands. Jene, die fih die Freunde 
des deutſchen Boles nennen, find feine ſchlimmſten 
Feinbde, Um ihren Willen geltend zu machen, feben 
fie alles aufs Spiel, was Deutfchland nad) langem 
Kampfe und mit fehweren Opfern errungen bat, feine 
Einheit, jeine Freiheit. Der Reaktion öffnen fie 
Thür und Thor; den äußern Feinden ftellen fie das 
deutſche Land bloß. — Auf denn, Ihr deutfchen Brü- 
ber in den bedrohten Landen, die Ihr treu feib der 
Sache des Baterlandes, unzugänglic der Verlodung 
zum Abfall, feit in Gurem Vertrauen, daß in den 
Tagen des Mai freigewählte Abgeorbnete aller deutfchen 
Bruberftämme einen Bau deutſcher Ginheit und deut 
fiber Freiheit gründen werben, der feft fteht für alle 
Zeiten — auf denn zu männlicher That! — Die badl- 
ſche Regierung Hat zur Unterdriidung des Aufruhrs ein 
Geſetz verkündet, welches die Zuftimmung aller wahren 
Baterlandsireunde findet. Unterftübt die Aus 
führung diefes Geſetzes. Deutjche Krieger eilen 
herbei zur Bekaͤmpfung ber Gmpörer. Erfennt in 
biefen Kriegern Eure Brüder. Als Gure 
Freunde nehmt fie auf und fteht ihnen bei, fo 
weit Shr könnt. Wenn Ihr das thut, wenn Ihr 
ben Aufrührern Gure Städte, Eure Dörfer verfchlicht, 
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fen Reichsgewalt, und endlich haben bie einzelnen 
Staaten gewijfe Partikular-Intereflen ben aligemeinen 
Intereffen von ganz Deutfchland gegenüber zu wahren. 
— Diefe verfehiebenen und zum Theil einander wibers 
firebenben Rüdfichten einem höheren Geſichtspunkte uns 
terzuorbnen, ober in biefem zu vereinigen, wäre zwar 
eine würbdige Aufgabe für bie Bundecverfammlung, 
allein fie wird fie unter den gegebenen Verhälmigen 
nicht zu löfen vermögen. G6 bürften aber bie Regierums 
gen auf bie angebeuteten Momente aufmerkjam zu 
machen jein, felbft auf die Gefahr hin, daß dies über 
fliiffig fein fonnte, weil fie von ielbit fchon ſolche in 
Betracht gezogen und möglicherweile geeignete Maßre⸗ 
geln ergriffen haben können. Wenn übrigens diese lange 
ſchon befprochene aber noch immer nicht in Ausführung 
gebrachte Schaffung einer Bundescentral⸗ vefp. Exeku⸗ 
tinbehörbe noch zu Stande gebracht werben follte, ehe 
bie Naticnalverfammlung zuſammen— 
tritt — und die Nothwenbigfeit einer folhen Mage 
regel im Intereffe aller Regierungen, ber größten wie 
ber lleinſten, bürfte wahrhaftig nicht verfannt werben, 
wenn nicht fortwährenb beflagenswerthen Illuſionen 
fich hingegeben würde — fo möchte wol jene Behörde 
auch alé bie geeignetfte erfheinen, um ber Natio— 
nalverjammlung gegenüber zu treten, 
Nanıen der Regierungen mit ihr zu verfehren und für 
dieſen Verkeht bie paffendfen Organe zu fucken. — 
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Gagerns *) fhuld wäre, wie fehr aud) alle Stände in 
ber Traner um biefen beutfchen Krieger übereinflimm- 
ten, ber fic in hohem Grade ber Popularität bes Nas 
men Gagern erfreut hatte. 

Am 1. Mai wurde feine Leiche vom Darmftäbter 
Hof zu Frankfurt aus in feierlichem Zuge an bie Grenze 
bes Weichbildes der Stadt gebracht. Der Ausſchuß in 
eorpore, die Bundestagsgejandten und Bertrauenss 
männer, die Autoritäten Frantfurts und viele aus Mainz 
gefommene öfterreichifche und preußifche Offiziere begleis 
teten bie Leiche; die Stabt war mit Fahnen gefhmüdt, 
die ganze Wehrmannfchaft Frankfurts machte Spalter. 
Mad beendeter Trauerfeier machte man bem Ausfchuß 
ein fürftliches, ober beffer ein republifanifches Vergnü⸗ 
gen: mit Elingendem Spiel defilirten die Truppen vor 
uns und grüßten und mit bonnernbem Hurrah. — Wenige 
Tage fpäter hatte ich ein ganz entgegengelebtes milis 
tärtfches Schaufpiel. Sch war zufällig in dem in Bela- 
gerungszuftand erflärten Mannheim, als eben der Coms 
manbant des 8. BundesarmeesGorps, Karl von Beiern, 
über bie Rheinbrüde herüber fam und mit Kanonens 
donner begrüßt wurde! Sch fah damals zum erftenmal 


*) General Gagern fiel befanntlid), als er eben nach einer 
fruchtlofen Friedensunterredung mit den Republifanern 
fein Pferd befteigen wollte. Ginige Berichte wollten glau⸗ 
ben machen, Heder habe auf ihn fchießen laffen. 
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den freien deutfchen Rhein! Gr trug mich freundlich in 
das goldene Mainz hinab, wo fich mein patriotiſches 
Gefuͤhl am Anblick öfterreichifcher Soldatentittel erlaben 
fonnte. Aber diefe Kittel waren in Maing lieber gejeben 
als die preußifchen Waffenröde, obwol unter dieſen 
Kitteln Feine deutfchen, fondern czechifche Herzen ſchlu⸗ 
gen. Domals galt noc jeder Ofterreicher für einen Kim: 
pier der Freiheit. Der Maͤtzſchein war für ums ein 
wahrer ‚Heiligenfchein geworden , ijt aber Felder cin 
Schein geblieben. 

In Frankfurt feierten wir Öfterreicher um diefe Zeit 
auf Einladung des Bundesprafidialgefandten Herr von 
Schmerling ein Heines Gonttitutiongfeft, dem die Notas 
bilitäten ber breiuneinigen höchſten Gollegien Deutſch⸗ 
lands beiwohnten. Gé war nämlich die öſterreichiſche 
GConftitution vom 25. April erjehienen, und wir waren 
Toyal genug, fie mit Präfidial » Champagner leben zu 
laſſen, zumal uns felbjt die radikalen Mitglieder des 
Ausfehnfes zu diefer Verfaſſung, die fie in Ofterreich 
nicht für möglich gehalten, aufrichtig gratulirten. Und 
aufrichtig gefagt, auc) ich war damals mit jener Bere 
faffung im ganzen und bid auf wenige Punkte zuftie ⸗ 
ben, was mir jept felbft die Nadifalen um fo weniger 
übel nehmen werden, als wir und jept nach fo vielen 
revolutionären Freuden und Leiden mit einer viel abjos 
luteren Berfaffung begnügen müfen. Wäre jene Ber- 
faijung ‚ins Leben getreten und auf parlamentarifchem 
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Wege in einigen Punkten verbefert worden, fie hatte 
wahrlich dem erften Bebürfniß Öfterreichd genügt and 
wäre geeignet gewefen, uns ins parlamentarijche Leben 
einzuführen. Mir machten daher die Nachrichten vom 
15. Mai, was die Sache betrifft, Feine Freude. Ich 
hätte jene Sturmpetition nicht veranlagt und nicht mit» 
gemacht, und nod) weniger hätte ich mich als Minifter 
Durch diefen Sturm bewegen Iaffen, nod) ärgere Stürme 
beraufzubefchwören. Ich bin mir deffen vollfommen 
bewußt, ohne deshalb über weichere Perfönlichteiten 
ein Berdammungsurtheil fprechen zu wollen. 

Unter andern Verhäftniffen , als bie öfterreichtichen 
eben waren, hätte ein conftitwirender Reichstag zwech ⸗ 
mäßig erfeheinen könnten, und dag ein folder nur aus 
Einer Kammer beftehe, ifl ziemlich allgemeiner Gebrauch. 
Aber auch nur für die erfte Gonftituirung einer parlas 
mentarifchen Staatsform bin ich für das Einfammers 
ſyſtem; für bas regelmäßige Staatsleben in ber conſti⸗ 
tutionellen Form dagegen neigt ſich meine Überzeugung 
entſchieden zum Zmweifammerfyftem hin, nur darf die 
erite Rammer natürlich fein privilegirtes Kaſtenweſen 
bilden. Es ift in diefer Schrift nicht der Ort, die Bore 
und Nachtheile beider Syfteme gegen einander abzu— 
wägen; mehr als eine weitläufige Abhandlung aber 
bürfte ſelbſt der radifalften Anſicht gegenüber das Beis 
ſpiel der Nordameritaner wirken, Sie haben nicht nur 
für ihre Bundesregierung, fondern auch für alle Eins 
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{eleaten Dambgedends das Zweikammerſoſtem heiter 
daltons ja einige Staaten, die verſuchsweiſe davon 
abdgiugen, And bald wieder darauf zurücgekommen. 
Aber die deſondern und überaus ſchwierigen Bere 
blltuife Oftemeibs mußten es überhaupt als hoͤchn 
aclährlich erſcheinen lajjen, die Conjtituirung des Reiches 
von unten auf durch eine conjtituirende Berfammlung 
bewerfüleligen laſſen zu wollen, In Öfterreich war naͤm⸗ 
ih bush bie Märzrevolutton nicht tabula rasa ge 
wacht, des Thron war weder erledigt, nob das Gow 
veränitälgsect des Kaifers ſuſpendirt. Überall aber, 
wo dies bee Hall it und nun neben dem in amerfannter 
MudObung feines Rechtes befindlichen Sonverän eine 
Vonsenäne conftitwirende Berfammlung ihren Befchlüffen 
wubediigte Geltung verſchaffen will, mug es im natürs 
Iuben Lauſe des Dinge zu gefährlichen Gonflikten tom 
won. Werner mudte Jedermann, der bas Beifanmen- 
beldan der Monarchie wollte und: fi) feinen verblen- 
oe Nnfionen Hingab, far vorausſehen, daß eine 
ende Berfanımlun: 
of ey oom den mächtigften Geparationsgeliiften aufe 
wills Nationalitäten gegeniibe mden, unmoͤglich 
en Sharguag führen würde, Man jubelte in Wien 
S 6 Kammer, aber fie ftellte mur Außerlich 
2* sine Einheit bar; im Innern beftand fie 
en feindlichen Heerlagern. Darum fage 
Er Oherreich wollte, dem mußten bie 
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viel gepriefenen Maierrungenfchaften tiefe Bejorgniß 
erweden. In diefer Lage befand ich mich, und ich habe 
dies in Frankfurt unverholen ausgeſprochen. Jedoch 
nüßte bei der einmal vollbrachten Thatjache fein nach⸗ 
trägliches Klagen und Kritifiren, Man mußte die Dinge 
nehmen, wie fie waren, und eifrig bemüht fein, un ⸗ 
geachtet ber unendlich gefteigerten Schwierigkeit dod 
ans Ziel zu gelangen, Die Hoffnung des Gelingens 
fand Grund in der Überzeugung, daf die Maibewer 
gung bei ber Mehrzahl ihrer Theilnehmer nicht aus einer 
gegen Öfterreich feindfeligen Gefinnung, fondern aus 
Liebe zur Freiheit und aus Furt vor der ariftofrati- 
ſchen und bürenufratifchen Reaktion entfprungen war. 
Darauf mußte man bauen; man "urfte feinen andern 
Gedanken aufkommen laffen. Ourd die Begeifterung 
für echt bemofratijche Freiheit mußte man die wiberftreis 
tenden nationalen Elemente zu vereinigen und fo an 
das Ziel zu gelangen ftreben, nämlich ein einiges freies 
Öfterreich aufzurichten. Dies war meine Überzeugung 
und fic bejlimmte mein ganzes nachheriges Wirken im 
oͤſterreichiſchen Neichstage. — 

Einer Verhandlung des Ausſchuſſes muß ich nod 
erwähnen, bei der wir Öfterreicher Hergtlopfen hatten. 
Safoby las nämlich aus ber Wiener Zeitung jene minis 
fterielle Grtlärung vor, durch welche Ofterreich feiner 
befonbern Berhältnifje wegen fid) die bejondere Zuftim- 
mung zu jedem von der Bundesverfammlung. gejaßten 








134 





wenn Shr die Unterftügung verhindert, bie lbelgefiunk 
ihnen bieten möchten, fo wird balb ber Aufruhr unter 
drüdt und in frieblicher Weife ber freie Ausbrud bei 
wahren Bollswillens möglich werben, von welchen 
allein die Aufrichtung ber künftigen Verfaffung von 
ganz Dentfchland und von jedem Einzelſtaat abhaͤn⸗ 
gen fann.< 

Ich hatte gegen diefen Aufruf geftimmt, nicht be 
Sache, fondern der Form wegen, die ganz fo gehal⸗ 
ten war, bag fie unter veränderten Umftänben von be 
teaktionären Partei gegen uns felber hätte angewendet 
werden können. 

Der Ausfchuß ging noch weiter und fandte bie 
Herren Venedey und Spatz als Friedensprediger ins 
Lager der Aufſtaͤndiſchen. Venedey erjtattete uns in 
geheimer Sitzung über diefe romantifche Sendung einen 
fo intereffanten Bericht, bag fehr zu wünfchen tft, er 
möge ihn durch die Preffe veröffentlichen. Ohne die 
Ritterlichkeit Heders hätten unfre Commiffare Gefan⸗ 
genfchaft, wenn nicht Schlimmeres erfahren. 

M18 ein edler Gharafter wurde Heder felbft von 
feinen Seinden anerfannt ; feine Freunde bedauerten 
bas Baterlanb und den Verluſt diefes talentvollen, 
muthigen und raftlofen Kämpfers für Volksrecht und 
Freiheit; bad Volk aber ſchwärmte für ihn wie für einen 
Meffias. Niemand glaubte es, dag Heder in der von 
einigen Denuncianten erbicpteten Weife an dem Tode 
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Gagerns *) ſchuld wäre, wie fehr aud) alle Stände in 
ber Traner um diefen deutfchen Krieger übereinftimms- 
ten, ber fich in hohem Grade der Popularität des Nas 
mens Gagern erfreut hatte. 

Am 1. Mai wurde feine Leiche vom Darmftädter 
Hof gu Frankfurt aus in feierlichem Zuge an die Grenze 
des Weichbildes der Stadt gebracht. Der Ausſchuß in 
eorpore, die Bundestagsgefandten und Bertranens- 
männer, bie Autoritäten Frantfurts und viele aus Mainz 
gefommene öfterreichifche und preußifche Offiziere beglei- 
teten die Leiche; die Stadt war mit Fahnen geſchmückt, 
die ganze Wehrmannfchaft Frankfurts machte Spalier. 
Nach beenbeter Trauerfeier machte man dem Ausſchuß 
ein fürftliches, ober beffer ein republitanifches Vergnüs 
gen: mit Hingendem Spiel defilirten die Truppen vor 
uns und grüßten ung mit donnerndem Hurrah. — Wenige 
Tage fpäter hatte ich ein ganz entgegengefeßtes mili- 
tärlfches Schaufpiel. Ich war zufällig in dem in Bela- 
gerungszuftand erklärten Mannheim, als eben ber Gom- 
manbant des 8, Bundesarmee-Gorps, Karl von Beiern, 
über bie Nheinbrüde herüber fam und mit Kanonen- 
donner begrüßt wurde! Jd) fah damals zum erjtenmat 


*) General Gagern fiel belanntlich, als er eben nad einer 
feuchtlofen Frievensunterrebung mit den Republifanern 
fein Pferd befteigen wollte, Ginige Berichte wollten glans 
ben machen, Heder Habe auf ihn ſchießen laſſen. 
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Beſchluß unbedingt vorbehielt. Wir Hatten ſchon im 
Vertrauen mit Jakoby gefprochen amb ihn dahin bes 
ftimmt, die Sache ohne befonderes Aufl u behans 
dein, Deshalb ftellte er blos den Antrag, Ausſchuß 
möchte eine Commiſſion ernennen, um bie Mittel zu 
beraten, wie obige, die deutjche Einheit gefährbende 
Erklärung zu befeitigen fei. Der Antrag wurde ohne 
Debatte gutgeheigen, und die Commiffion aus Homs 
boftel, Safoby, Briegleb, Stedtmann und mir zuſam⸗ 
mengefegt. Wir thaten bas Klügfte, was ſich thun lief, 
das heißt gar nichts. — 

Die legten Gigungen des Ausſchuſſes gewannen 
dadurch an Feierlichteit, daß fie nicht mehr in jenem 
Heinen und dumpfen Gommiffionszimmer , fondern im 
Kaiſerſaal des Nömers gehalten wurden, wo wir eine 
Gallerie von Kaifern, wie einft Napoleon zu Erfurt ein 
Parterre von Monarchen, zum Publifum hatten. Es 
waren zwar nur Bilder von Kaifern, aber felbft dadurch 
ſtellt fic) bas angeführte Gleichniß als treffend herons. 
Gs war fehr intereffant bie Kaifergeftalten auf ben 
demagogifchen Gongref herabbliden zu fehen. Befone 
ders charakteriftifch war das Bildniß Carls V. Es ftand 
fo, daß es umfrer Verfammlung den Rüden kehrte, 
aber mit einem ganz eigenthümlichen, Neugierde und 
Staunen ausbrüdenden Blide, gleichfam lauſchend, den 
Kopf nad uns hinwandte. Diefer Kaifer hat Deutſch⸗ 
land in einer ähnlichen Bewegung gejeben. Eine Zeit 
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lang unterbrüdte ex fein allerhichjtes Mißfallen und 
parlamentirte mit ben Wortführern der Freiheit. Später 
ließ er die Bewegung durch ſpaniſche Söldner und Je— 
fuiten befämpfen. Aber die Hälfte Deutfchlands wurde 
dennoch aus dem römifchen Kirchenzwinger befreity waͤh⸗ 
rend Garl V. im Kloſterzwinger farb, Durch die Kaifere 
politi führte jene Erhebung Deutjchlands zur Ente 
zweiung. Und jegt treiben Männer des Volkes durch 
eine andere Kaiferpolitik zu einem gleich traurigen Re 
fultat hin! — Ich betrachtete mir während der Sitzun⸗ 
gen gern die trüben Gefichter der habsburgiſchen Kaifer 
und ärgerte mich, daß das freundliche Bild Joſephs Il. 
burd) einen omindjen Zufall ganz in den Schatten ger 
fiellt ift. Ich erlaubte mir fogar einmal, diefe Kaifer 
zu apoftrophiren. 

Um dieſe Zeit erhielt ich ein anonymes Schreiben 
aus Wien, defen ich als eines intereffanten Zeichens 
ber Bolfsftimmung erwähnen muß. Gin ſchlichter Bür- 
gersmann, ber jehr richtige Gedanken höchft unrichtig 
nieberzufchreiben verftand, machte mir die bitterften Bor- 
wiirfe, daß ich in Frankfurt die Zeit verſchwendete, 
während «8 in Wien, wo Jefuiten und andere Pfaffen 
nad) wie vor ihr Unweſen trieben, für mich fo viel zu 
thun gäbe. In Hamburg hatte ic) e8 verftanden, gegen 
die Dunfelmänner zu prebigen, in Wien aber fehlte 
mir der Muth dazu, Was ich denn in Frankfurt wollte; 
dort würden wir alle miteinander „den Kohl nicht fett 
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selftaaten durchgehends das reitammerfyftem beibe ⸗ 
halten; ja einige Staaten, die verfuchsweife davon 
abgingen, find bald wieder darauf zurücdgefommen. 
Aber die befondern und überaus fchwierigen Bere 
haltniſſe Ofterreidhs mußten es überhaupt als hide 
gefährlich erfcheinen laſſen, die Gonjtituirung des Reiches 
von unten auf durd eine conjtituirende Berfammlung h 
beiwerkftefligen laſſen zu wollen. In Öfterreich war mame 
lich durch die Märgrevolution nicht tabula rasa ge 
macht, der Thron war weder erlebigt, noch bad Gow 
veränitätsrecht des Kaiſers fufpendirt, Überall aber, 
wo dies der Fall it und nun neben dem in anerkannter 
Ausübung feines Rechtes befindlichen Souverän eine 
fonveräne conftituirende Berfammlung ihren Befchlüffen 
unbebingte Geltung verfchaffen will, muß es im natür⸗ 
lichen Laufe der Dinge zu gefährlichen Gonfliften tom= 
men. Ferner mußte Jedermann, ber das Beifammen- 
bleiben der Monarchie wollte und fich keinen verblen« 
denden Illuſtonen hingab, far vorausſehen, daß eine 
conjtituirende Verfammlung , in der ſich fo verfchiebene 
und eben von den mächtigften Separationsgeliiften aufe 
geregte Nationalitäten gegenüber ftanden, unmöglich 
zu einer Einigung führen würde. Man jubelte in Wien 
über die Gine Kammer, aber fie ftellte nur äußerlich 
und räumlich eine Einheit bar; im Innern beſtaud fie 
aus vier oder fünf feindlichen Heerlagern. Darum fage 
ich, wer ein einiges Öfterreich wollte, dem mußten die 
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viel gepriefenen Maierrungenchaften tiefe Beſorgniß 
erweden. In diefer Lage befand id) mich, und ich habe 
dies in Frankfurt unverholen ausgefprochen. Jedoch 
nügte bei ber einmal vollbrachten Thatſache fein nache 
trägliches Klagen und Kritifiren. Man mußte die Dinge 
nehmen, wie fie waren, und eifrig bemüht fein, un · 
geachtet ber unendlich gefteigerten Schwierigkeit dod 
ans Ziel zu gelangen. Die Hoffnung ded Gelingens 
fand Grund in der Überzeugung, daß die Maibewes 
gung bei der Mehrzahl ihrer Theilnehmer nicht aus einer 
gegen Öfterreich feindfeligen Gefinnung, fondern aus 
Liebe zur Freiheit und aus Furcht vor der ariftofrati» 
fchen und bürenufratifhen Reaktion entfprungen war. 
Darauf mußte man bauen; man "urfte feinen andern 
Gedanten aufkommen laffen. Dur die Begeifterung 
für echt Demofratifche Freiheit mußte man bie wiberftreis 
tenden nationalen Elemente zu vereinigen und fo an 
bas Ziel zu gelangen fireben, nämlich ein einiges freies 
Öfterreich aufzurichten. Died war meine Überzeugung 
und fic beflimmte mein ganzes nachheriges Wirken im 
öfterreichifchen Neichstage. — 

Einer Verhandlung des Ausſchuſſes muß ich noch 
erwähnen, bei ber wir Öfterreicher Hergtlopfen hatten. 
Jatoby las nämlich aus der Wiener Zeitung jene minis 
fterielle Grflarung vor, durch welche Öfterreich feiner 
befondern Verhältniffe wegen fid) die befondere Suftime 
mung zu jedem von der Bundesverſammlung gefapter 
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Beſchluß unbedingt vorbehielt. Wir hatten fchon im 
Vertrauen mit Jakoby gefproden und ihn dahin be 
fimmt, die Sache ohne befonderes Bu behans 
dein. Deshalb ftellte er blos den Antrag, der Ausfchuß 
möchte eine Gommiffion ernennen, um bie Mittel zu 
berathen, wie obige, die deutſche Einheit gefahrdende 
Erflärung zu befeitigen fei. Der Antrag wurde ohne 
Debatte gutgeheifen, und die Commiffion aus Horne 
boftel, Safoby, Briegleb, Stebtmann und mir zuſam⸗ 
mengefegt. Wir thaten das Klügſte, was fic) thun ließ, 
das heißt gar nichts. — 

Die legten SGigungen des Ausfchuffes gewannen 
dadurch an Beierlichkeit, daß fie nicht mehr in jenem 
Heinen und dumpfen Commiffionszimmer, fonbern im 
Kaiferfaal des Römers gehalten wurden, wo wir eine 
Gallerie von Kaifern, wie einft Napoleon zu Erfurt ein 
Parterre von Monarchen, zum Publifum hatten. Gs 
waren zwar nur Bilder von Kaiſern, aber felbft dadurch 
ftellt fic) das angeführte Gleichniß als treffend heran. 
Gs war fehr intereffant die Kaifergeftalten auf den 
demagogifchen Gongreß herabbliden zu jehen. Beſon⸗ 
ders charakteriftifch war das Bildniß Carls V. Gs ftand 
fo, daß es unjrer Verfammlung den Rüden kehrte, 
aber mit einem ganz eigenthuͤmlichen, Neugierde und 
Staunen ausdrüdenden Blice, gleichfam lauſchend, den 
Kopf nad uns hinwandte. Diefer Kaifer hat Deutſch⸗ 
Tand in einer ähnlichen Bewegung gefehen. Eine Zeit 
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lang unterbrüdte er fein allerhoͤchſtes Mififallen und 
parlamentirte mit ben Wortführern der Freiheit. Später 
ließ er die Bewegung durch fpanifche Söldner und Jee 
fuiten befämpfen. Aber die Hälfte Deutfchlands wurde 
dennoch aus bemrömifchen Kirchenzwinger befreitamähr 
rend Garl V. im Klofterzwinger farb. Durch die Kaifers 
politif führte jene Erhebung Deutfchlands zur Ent 
zweiung. Und jest treiben Männer des Volkes burch 
eine andere Kaiferpolitif zu einem gleich traurigen Mer 
fultat Hin! — Ich betrachtete mir während ber Sigune 
gent gern dic trüben Gefichter der habsburgiſchen Kaiſer 
und ärgerte mich, bag das freundliche Bild Sofephs II. 
burd einen omindjen Zufall ganz in ben Schatten ger 
fiellt iſt. Ich erlaubte mir fogar einmal, biefe Kaifer 
zu apoftrophiren. 

Um dieſe Zeit erhielt ich ein anonymes Schreiben 
aus Wien, dejjen ich als eines intereffanten Zeichens 
ber Boltsftimmung erwähnen muß. Gin ſchlichter Bür- 
gersmann, ber ſehr richtige Gedanten hoͤchſt unrichtig 
miederzufchreiben verftand, machte mir bie bitterften Bore 
wiirfe, bag ich in Frankfurt die Zeit verſchwendete, 
während es in Wien, wo Jeſuiten und andere Pfaffen 
nad) wie vor ihr Unmwefen trieben, fir mid) fo viel zu 
thun gäbe. In Hamburg hätte ich es verftanden, gegen 
die Dunfelmänner zu prebigen, in Wien aber fehlte 
mir der Muth dazu. Was ich denn in Branffurt wollte; 
hort würden wir alle miteinander »ben Kohl nicht fett 
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maden.« Sch möchte doch unverzüglich nad Wien kom⸗ 
men, dann würde er fich mir nennen; widrigenfalls 
müßte ex mich verachten. Ich konnte bem Manne nicht 
ganz unrecht geben, daß ich in Wien mehr hatte wire 
fen innen als im Bünfziger-Ausfhuß zu Frankfurt. 
Inzwifchen fam aber der Tag der Parlamentseröffr 
nung immer näher, und ic) hätte mich jegt auf feinen 
Fall entfehliegen Finnen, Frankfurt zu verlaffen, obwol 
ich noch nicht gewählt war und faum hoffte, es zu 
werden. In einem mir eigenthümlichen Gemifch von 
Vefcheidenheit und Stolz und ungeachtet vieler Auffors 
derungen hatte ich es unterlaffen, als Candidat aufs 
zutreten. Sch dachte und fagte; wenn man fi) meiner 
nicht erinnert, fo werbe id) es zu erfragen wiſſen und 
als Sournalijt an dem Parlament theilnehmen, Man 
erinnerte fic) meiner an mehreren Orten; mit Erfolg 
in Klofterneuburg, obwol ich von meinen Gegnern als 
Keger und Republikaner verdächtigt wurde. Die Nachs 
richt, daß ich im Wohnorte meiner Mutter gewählt 
worden, machte mir die herzinnigſte Freude. So war 
erfüllt, was ein Mann meines Schidfals nicht zu träu« 
men, gefehweige denn zu Hoffen wagen gedurft. Ich 
war Parlamentsmitglied, öfterreichiiches Mitglied eines 
deutſchen Parlaments! Seit diefes möglich geworden, 
alte ich ungeachtet aller neueren traurigen Grlebniffe 
aud die Erfüllung der höchften und Tegten Volkswüns 
fcbe für möglich. Sch erinnerte mich in meiner damalis 
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gen Freude aud) jenes öfterreichifchen Offiziers, deſſen 
ich im erften Bande der deutichen Fahrten erwähnte, 
der im Jahre 1847 zu Aign bei Salzburg ein beutfches 
Parlament vorausgefagt. Jet darf ich ben wackern 
Mann nennen; es it. Hauptmann Gantori, der in neues 
fter Zeit feine Stelle quittirt hat. — 

Se näher die Eröffnung des Parlaments tam, defto 
geringer wurde natürlich das Anfehen des Ausichufes , 
fo bag er fich recht herzlich nach feiner Auflöfung febnte. 
als etwa 50 Abgeordnete anwefend waren, conſtituir⸗ 
ten fie fich unter dem Alterspräfidenten Schott zu vore 
berathenden Verfammlungen. Dod) hielt der Ausſchuß 
ununterbrochen feine Sigungen und erflärte, ſich erft 
in bem Augenblide auflöfen zu wollen, wo die Nae 
tionalverfammlung wirklich conftituirt fein wiirde. 

Bür die öfterreichifchen Deputirten hatte Schmerling 
den Saal ber Sofrates-Loge als Privatverfammlungs- 
lotal zur Verfügung geftellt. Man wollte die Oſtertei⸗ 
her in einem Landsmannſchafts /Clubb beifammen hale 
ten, aber der Plan miflang, indem wir politifch reif 
genug waren, nach unferer Überzeugung in die Pattel- 
Clubbs einzutreten. 

Am 18. Mai Nachmittags 3 Uhr hielt ber Bünfzis 
gerausfchuß feine Tegte Sigung. Eine große Anzahl von 
Barlamentsmitgliedern wohnte derfelben bei. Nachdem 
einige unbebeutende Gegenftänbe erledigt waren, hielt 
Spiron eine entfprechende Rede und erklärte ben Aus—⸗ 
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ſchuß für den Augenblick, in welchem ſich die Nationale 
verfammlung definitiv confituirt haben würde, als 
aufgelöft. Gin Mitglied der conjtituirenden Verfamms 
lung votirte dem Ausſchuß im Namen Deutjchlands 
ein Hoch. Freudentheil deögleichen für ben Präftbenten 
Soiron. Diefer fchloß mit hem Rufe: »Hoch lebe das 
Vaterland !« die Sigung. 

Unmittelbar darauf ernannten die Mitglieder der 
MNationalverfammlung im Kaijerfaal den Dr. Lang aus 
Werden zum Alterspräfidenten und den ehemaligen Dir 
nifter von Lindenan aus Altenburg zum Stellvertreter, 
Die acht jüngften Mitglieder der Verſammlung wurden 
als Altersfetretire ernannt; charafterijtijd) für Junge 
Oſterreich befanden fich darunter drei Ofterreicher: Dr. 
Stremayr aus Grag, Dr. Riehl aus Zwettl und Dr. 
Pattey aus Graig. ; 

Während dies gefchah zog ein Gewitter über die 
Stadt hin, als wollte der Himmel felber den verbänge 
nipvollen Moment der Eröffnung des erſten beutichen 
Parlamentes feiern. Jest, wo man den Ausgang biejed 
erften beutfchen Parlaments fennt, möchte man unbe 
ſchadet aller Baterlandsliebe nachträglich den Wunſch 
äußern, daß damals ein Donnerwetter vernichtenb brein 
geſchlagen, und den boftrinären Zopf der Rechten und 
Gentraliften fowol als der Linken verbrannt hätte, Dole 
trinär und unpraktifch waren fie alle biefe Yusermähl- 
ten des Bolted, grau war ihre Theorie, darum fügen 
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jept wieber die Rabinetspolitifer im Rohre und ſchnei⸗ 
den die Pfeifen, nad welchen die Völker unter Geifel- 
bieben tanzen müflen. Es ijt mirunmöglich, jetzt unfre 
und des Volkes Begeifterung zu fchilbern, als wir vom 
Romer in die Paulstirdhe zogen. Jest muß man fid 
jener Begeijterung fcdhdmen, die nit im Stande war 
zu verhindern, bag Deutfchland unmittelbar nach feiner 
ſchoͤnſten und hoffnungsreichften Erhebung wieder zum 
Spott der Welt wurde. Goͤthe jagt freilich: „Die Bes 
geifterung ift feine Häringswaare, die man einpödelt 
für mehrere Jahre,“ aber die Begeijterung bes erften 
deutfchen Barlamentes überdauerte nicht einmal die erfte 
Sigung. Ich ichildere daher des Zufammenhanges wes 
gen unjern feierlichen Einzug mit den trodenen Worten 
des Protofolles ber vorberathenden Cigung. 

Nachdem dad proviſoriſche Präſidium ernannt 
war, festen fich die deutfchen Nationalvertreter in Bes 
wegung, um in feierlihem Zuge mit entblößtem Haupte 
fich in die Paulsfirche zu begeben. Cer Austritt aus 
dem Romer erfolgte aus bem öftlichen Portale Punkt 
4 Uhr Nachmittags, und der Zug bewegte fich unter 
bem Geldute aller Gloden der Stadt und dem Donner 
der Kanonen über den Römerberg, Durch die neue Kräme, 
an ber Börfe vorbei nach dem weftliden Eingang der 
Paulstirche. Den Zug eröffneten Mitglieder ded Grants 
furter Feſtkomités unter Bortragung von zwei deutfchen 
sahnen. Ihnen folgten die beiden Alteröpräfidenten mir 
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den Altersfefretären, denen fich die übrigen Abgeordue · 
ten gu vieren anfchloffen. Bon ber Treppe bes Mömers 
bildete die Frankfurter Stabtwehr Spalier bis zur Kirche 
und empfing den Zug mit den üblichen militäriſchen 
Ehrenbezeigungen, Der laute Bivatruf des Volkes miſchte 
fich mit dem der Stadtwehr, aus den Fenftern wurden 
Tücher gefchwentt, und große ſchwatzrothgoldene Bahnen 
webten zur Feier bes Tages aus den meiften Häufern 
der Stabt.« — So lautet die offizielle Runde über 
jene Feierlichteit, ich fege mur moch einiges dazu. 
Da ich mich erinnere, daß die Mufikbanden damals: 
»Was ift des Deutſchen Vaterland ?« fpielten, fo 
ſchlage ic) für die Zutunft eine Heine Tertverdnder 
rung in diefem traurigen Liede vor. Furtan möge man 
anftatt: „OD Gott vom Himmel, fieh barein!« zwed⸗ 
mäßiger fingen: „DO Gott vom Himmel ſchlag darein!« 
Der alte Sänger bes Liedes wurde in einer Sigung für 
biefe feine Dichtung mit einem Dantvotum beehrt und 
man forderte ihn auf, eine Schlußftrophe dazu zu dich⸗ 
ten, da nun das einige Vaterland gefunden fei. Gs 
war Flug von Arndt, daß er ungeachtet feiner optimis 
ſtiſchen Schwärmerei, durch die er im Parlament zuleht 
faft komiſch geworden war, die verlangte Strophe nicht 
gefungen hat! Bon nun an wird bas Lied erjt rect 
bezeichnend werden. Hoͤchſtens farm noch eine Strophe 
don den Kaiferfabritanten der Paulstirche bagu kommen, 
die mit dem deutſchen Vaterland hauſiten gegangen. 
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Noch muß ich einer ahnungsvollen Stimme aus dem 
Bolle erwähnen, die mir gleih damals fehr tief ins 
‚Herz ging und mich jegt in der Erinnerung fchmerzlich 
erjchüttert. Als wir nämlich vor bem Auszug aus dem 
Nömer in der unteren Halle uns ordneten, bemerfte 
ein Abgeordneter, daß bie Paulstirche diesmal nicht 
fo feftlich gefehmückt fei wie beim Vorparlament, Da 
fprad ein Frankfurter Stadtwehrmann: „Wir Haben 
nicht voreilig fein wollen, weil wir ja nicht wiffen, was 
uns biefes Parlament Gutes bringen wird. Wenn erjt 
alles gut vorüber ift, dann follen Sie jehen, wie wir 
ichmüden und jubiliren wollen!« — Ob der Mann 
fidh an feine Worte erinnerte, als er fah, was aus 
biefem Parlament geworden?! 

Gleich die erfte Gigung drängte die traurige Ahnung 
auf, daß aus diejer conftitwirenden Verſammlung eine 
Neichöverfafung hervorgehen werde, jener mittelalter- 
lichen ähnlich, von welder einheimifche und fremde 
Satiriker ſagten, fie fet eine conftituirte Anarchie, eine 
von ben Göttern gefegnete Verwirrung. Gleich die erfte 
Sigung entbehrte aller Eintracht und Würde und mußte 
auf Jeden, der von ber heiligen Wichtigkeit bes Mos 
mentes durchdrungen war, ben nieberjchlagenbiten Eins 
den machen. Unmittelbar nach dem feierlichen Einzuge 
in das Gotteshaus, wo fic) die Vertreter aller Deut: 
ſchen zum erftenmal beifammen fanden, um die Majes 
fit bes deutſchen Bolfes zu vertreten, erhoben fie ein 
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wittes, wildes Streiten und Toben über zwei Gejchäitd- 
orbmungs-Entwürfel Wenn der Genius der Geſchichte 
das Bild diefer eriten Sigung ded erften deutſchen Pare 
Tamentes aufgezeichnet hätte, welche ewige Schande für 
das Volt, welches eine Nation von Dentern und 
Weiſen genannt wird. Aber er bat dieſe Schmach 
nicht aufgezeichnet, denn vor Trauer entfiel ihm ber 
Griffel. — 

Zum Schluß diefer Sigung rang ſich Bifchof Müller 
von Münfter auf die Tribune durch und ermahnte bie 
Verſammlung an das Wort der Schrift: „Wenn ber 
Hert das Haus nist baut, jo bauen bie 
Werkleute umfonjt!« — Man jchrie: „Keine 
Predigt!« — Der Biſchof trug mit rubigem Ermfte 
darauf an, das große Werk mit einer Firchlichen Beier 
zu beginnen, Hentges, Bierbrauer aus Heilbronn une 
terftügte den Antrag, verlangte aber einen gemeinschaft 
Lichen Gottesdienſt für alle Gonjeffionen, Venedey umd 
Maveaur traten gegen den Biſchof auf. Eriterer wird 
auf die Verfügung des Fünfziger-Ausjchuffes, dag am 
Sonntag vor Eröffnung des Parlamentes in allen Kir 
hen Deutchlands um den göttlichen Segen für das 
Verfaffungswerf gebetet werben jollte. Raveaur bielt 
jenem Bibelfpruche das Sprichwort: „Hilf dir felbft 
und Gott wird dir helfen;* entgegen, Dies wurde mit 
Rürmifchem Beifall aufgenommen, und der Biſchof vers 
zichtere auf feinen Antrag. Aber die Worte der Schrift 
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fowol als jene des Herm Raveaur find in Erfüllung 
gegangen; letztere freilich negativ. — 

Die zweite Sigung erlangte einige Feierlichteit, durch 
die Wahl Heinrichs v. Gagern zum proviforifhen Präs 
fidenten und durch die bedeutfamen Worte, welche er 
bei biefer Gelegenheit ſprach. Sie verdienen fiir, die 
Geſchichte aufbewahrt zu werben, um fo mehr, alé ber 
Nedner felber fie zulept vergeffen gu Haben ſcheint. Die 
wichtige Stelle ber Rede Iautete: »Ich gelobe bier 
feierlich) vor dem ganzen beutjchen Volke, da feine 
Jutereſſen mir über alles gehen, dag fle die Richtſchnut 
meines Betragens fein werden, fo lange ein Blutstro- 
pfen in meinen Abern rinnt. Wir haben die größte Auf⸗ 
gabe zu erfüllen. Wir follen fchaffen eine Verfaſſung 
für Deutfchland, für das gefammte Reid. 
Der Beruf und die Bollmad t zu diefer Schaf« 
fung, fie liegen in ber Souveränität der 
Nation, Den Beruf und die Vollmacht, dieſes Bere 
faſſungswert zu fchaffen, Hat die Schwierigkeit in 
unſte Hände gelegt, um nicht zu fagen, bieinmög« 
lichkeit, daß es auf anderem Wege zu 
Stande kommen könnte. Die Schwierige 
keit, eine Berftindigung unter ben Res 
gierungen zu Stande zu bringen, bat das 
Borparlament richtig vorgefühlt, und uns ben Cha⸗ 
tafter einer conftituirenden Berfamme 
lung vinbdicirt, Deutfchland will Eins fein, ein 
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Reich, regiert vom Willen des Boltes unter 
der Mitwirkung aller feiner Olieberungen; d ieſe Mit⸗ 
wirkung aud ben Staaten» Regierungen 
zu ermirfen, liegt mit in bem Beruf biefer Ber 
fammlung.e — Ich erlaube mir an ben großen Gar 
gern bie Heine Frage: ob ber preußifche Raiferplan ben 
Intereffen bes ganzen beutfehen Voltes, ob die preis 
fijeh-tleindentfehe Verfaffung dem gefammten Reid 
entfproden; und ob bie Souveränität ber Nation and 
au ber fchmählichen Gothaer Kapitulation die Bollmadt 
gegeben? 

Gleich bei den erften wichtigen Verhandlungen offen- 
barten fich die verderblichen Glemente, durch welche bie 
erfte beutfche Nationalverfammlung fo Häglich zu Grunde 
gegangen ijt. Diefe Elemente, kurz und ehrlich begeich: 
net, waren: bier bie bas Bewußtfein des eigentlichen 
Berufes überwältigende Luft, lang zurücgehaltenen 
Grol ausftrömen zu Taffen — bort die fervile Begierde, 
auf ber Tribune eines Voltshaufes um allerhöchfte Huld 
und Gnade zu buhlen ; bier das Mnticipiren einer Gee 
walt, die man fich erft gefeblic) begründen follte, ein 
oft geradezu Tächerlicher Souveraͤnitaͤtsrauſch — dort 
ein Berfennen und Wegwerfen aller Würde der Volks- 
vertretung, ein gänzliches Verfunfenfein in Bedienten ⸗ 
geſinnung, auf beiden Seiten aber ein gänzliches Nichte 
beachten ber gegebenen Berhiltniffe , ohne dod die 
Macht, ja felbit den Willen zu haben, ganz neue 
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Verhaltniffe zu fehaffen. Diefes Urtheil findet feine 
Rechtfertigung in ben Verhandlungen über ben Antrag 
Raveaur’s betreifs ber gleichzeitigen Berufung einer 
preußifchen Nationalverfammlung und über ben Conflitt 
der Bürger mit der preußifchen Garnifon von Mainz. 
Preußen berief gleichzeitig mit der allgemein deutſchen 
eine preußifche Nationalverfammlung ; Öfterreich fpäter 
desgleichen einen Reichstag; faft alle Staaten ahmten 
dies nach und beriefen conftituirende Verfammlungen. 
Der Grumd diefes Verfahrens war nicht fewer zu ere 
fennen: die Regierungen fuchten und fanden in ihren 
Volfövertretungen ein ermünfchtes Gegengewicht gegen 
bie fouverän fein wollende Nationalverfammlung zu 
Frankfurt; fie ſahen ug voraus, daß fih auf dew 
Landtagen der althiftort fche Partitulars Patriotismus 
aeltend machen und nebenbei andy die Gitelfeit der 
Bolksverireter erwachen würde, die aus und von dem⸗ 
felben Bolt nach demfelben Gefeh gewählt, ſich ihren 
Landslenten und Gollegen zu Frantfurt gewiß nicht blind» 
lings unterwerfen wollen würben. Die öfterreichifche Re⸗ 
gierung zahlte fogar, gewiß nicht ohne bie hier anges 
deutete Abficht, ben Mitgliedern des wiener Reichstags 
höhere Diäten als denen ber Nationalverfammlung zu 
Frankfurt. Was die Regierungen wünſchten geſchah, 
und eine ber öfterreichifchen minijteriellen ‚ganz ähnliche 
Erflärung gegen die unbefchränfte Souveränität ber 
Nationalverfammlung ging in Preußen aus ber freifinni- 
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gen Stabt Königsberg vom Volke aus! In Frankfurt 
nun Donnerte man tagelang gegen dieſes Verfahren, 
nannte e8 Hochverrath an der beutfchen Ginheit , fors 
berte unbebingte Unterwerfung unter bie Frankfurter 
Beichlüffe, vergeudete Zeit und Kraft, entfeffelte die 
Leidenfchaft, reigte Regierungen und Voͤlker — und 
erzielte nichts! Seder Ehrliche mupte ſich auch eingefe: 
ben, bag man ohne freiwillige Ginftimmung ber 
Regierungen fowol als ber einzelnen Volfevertretungen 
unmöglich zum Ziel fommen fonnte, da ja dem Pars 
lament jebes Zwangsmittel fehlte. Ähnlich erging es 
mit dem mainzer Vorfall. Hier fohraubte man einen 
lofalen Vorfall, wie er in Feſtungen, ja überhaupt 
zwifchen Civil und Militär von Zeit zu Zeit in allen 
Ländern der Welt vorfommt, zur hoͤchſten politifchen 
Michtigkeit hinauf. Man vindicirte für die Nationats 
verfammlung auch die höchfte erefutive Gewalt, (dredte 
und reiste dadurch fämmtliche Regierungen, und wad 
bas fchlimmfte war, man beleidigte fowol ben preußi- 
(hen Namen überhaupt, als insbefondere bie preupifde 
Solbatenehre, wodurch zuerft ber böfe Same geftrent 
wurde, ber jest fo traurig üppig aufgegangen ift. Cha- 
takteriftifch war bet biefer Verhandlung eine Stelle der 
Rede Schmerlings, der unmittelbar nad Zig (damals 
Oberft der mainger Bürgerwehr) die Tribune beftieg 
und bas preußifche Gouvernement von Mainz in Schug 
nahm. Ich führe hier bie Stelle an, weil fiefür und Ofters 
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teicher überhaupt, dann wegen der Perfönlichkeit des 
Redners, und vorzüglich zur Bezeichnung ber damali- 
gen Stellung Öfterreihs gu Preußen inteteſſant iſt. 
Schmerling fagte: +Gs it von bem Redner vor, mir 
(3i$) wiederholt den Öfterreichern alles Lob gegollt wore 
den, — als Öfterreicher muß ich mir die Bemerkung 
erlauben: die Mannszucht unfrer Heere ijt, ich barf es 
mit Stolz jagen, allbefannt , fie beftätigt ſich nicht 
blos in Maing, fondern findet überall Anertennung , 
wo öfterreichifche Truppen find. Allein biefes Lob ijt 
nicht fo unbefangen gegeben, als «8 gegeben werden 
will (2), es ijt gegeben, um bei der öfterreichifchen Bee 
Tagung von Mainz die Bande der Cameradſchaft und 
Bruderſchaft, die fie mit ber preußifchen Garnifon vers 
binden, zu Loder, Man beabfichtigt, die beiden 
Adtheilungen eines und desfelben Hee— 
res ju trennen. Der öfterreihfhe Soldat 
ift nur beutfher Soldat, er betradtet ſich 
als beutfchen Krieger, er in Waffengefährte des 
Preußen, des Baiern, des Heilen und eines jeden 
Deutfchen, mit welchem er entweber gegen den Feind 
nach außen ober zur Bekämpfung der Anarchie nad) 
innen geführt wird. (Donnerndes Bravo), — Bis 
bierher waren auch wir Öfterreicher mit ber Rede Schmerz 
Tingé fehr zufrieden, unb ber Refer wird es auch fein 
und mit mir feufgen: Tempora mutantur! Die folgende 
Auferung des Nebners aber verlegte unfer öfterreichifches 
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Nationalgefühl, und obwol wir ihm nicht ganz unrecht 
geben fonnten, fo fanben wir e8 bod für einen öfter 
reichifchen Volksvertreter unpaffend und für ben Bundes 
Präfiialgefanbten unbiplomatifch, fo bie Blößen Ofer: 
reichs aufzubeden, wie es Herr v. Schmerling mit fols 
genden Worten that: „Meine Herren! wenn dad Be 
tragen ber Öfterreichifchen Garnifon in Mainz fo fehe 
gerüähmt with, fo habe ich Folgendes zu bemerten: das 
öfterreichifche Regiment in Mainz ift ein Regiment, 
welches Hanfig nicht einmal ber beutfchen Sprache tun- 
bige Männer in feinen Reihen zählt, deffen Werbbezirt 
in Böhmen liegt *). Es ift fehr begreiflich, baß ber 
Böhme gegen die Verlodungen, die von mancher Seite 
gegen ihn gerichtet wurden, in geringerem Grabe zu: 
gänglich tft, daB demnach die auf mandherlei Seite ge 
follenen Gpottreden dem braven Ofterreicher nicht be: 
fannt worden find. Der öfterreichifche Soldat ift nad 
ber bisherigen Organifation, nach welcher er in bebauers 
licher Weife aus ben tiefern Schichten des Volkes hers 
vorgeht, von weit nieberer politifcher Bildung als der 
preußiſche Soldat, für den ein Wehrfpftem befteht, das 
auf alle Klaffen der Bevölkerung fich verbreitet und bie 


*) Den Slaven gegenüber bürfte es dem jegigen Herrn Sus 
fligminifter ſchwer werben, feinen Ausſpruch: „Der öfters 
reichiſche Soldat ift nur deutſcher Eolbat!* zu recht⸗ 
fertigen. 
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Blüthe der männlichen Intelligenz in ſich fließt. Aus 
biefer verfchiebenen politifchen Richtung geht aud) ber 
greiflich hervor, daf der preußiſche Soldat an ben Bes 
wegungen ber Zeit weit mehr Antheil nimmt. 

Als Epifode fam bei diefer Verhandlung eine Gre 
wähnung Schleswig«Holfteins und der preußifchen Bers 
dienfte um diefe Lande vor, bie ich anführe, um babei 
abermals über die fürchterliche Weränberlichfeit der Zeit 
feufgen zu finnen, Der unglüdliche Lihnowsty hatte 
in biefer Frage eine feiner fulminanteften Reben, natürs 
Tich gegen Zig und für die preußiſche Ehre gehalten und 
darin mit gutem Erfolg den Paffus gemacht: »Und in 
diefem Angenblide wird die preufifche Armee von diefer 
Tribune herab mit den fhmählichften Verbächtigungen 
behandelt, in einem Augenblid wo nod) nicht bie Wuns 
ben vernarbt find, die bei der Erftürmung bes Danes 
wits der preußifchen Armee geſchlagen wurden; in 
einem Augenblid, in bem wir ber preußifchen 
Armee die Eroberung Schleswigs verbans 
fen, in dem wir es ber Kraft ber preußifchen Bajo- 
nette verbanfen, daß fchleswig”fche Deputiste hier figen !« 
Zugleich rief Lichnowoky aus: »Iit benn fein Depur 
tirter für Schleswig bier, der nad mir die Tribune 
betrete, um bafür einguftehen, wie fic preußifche Trup⸗ 
pen in einem nichtpreußifchen Lande zu benehmen wife 
fen?« Da eilte Franke aus Schleswig auf die Redner⸗ 
bühne, lobte bie preußiſche Armee und ſchloß mit ben 
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Borten: „Ich fordere jeden Schleswig ⸗Holſteiner ext, 
mit mir es laut auszufprechen, daß fowol bie preufis 
{he Disciplin als bas preußiſche Blut, welches in Stri⸗ 
men gefloflen it, Schleswigs beutfhe Bw 
tunft für immer gefidert hatle — Nach ifm 
tief aud) noc Midhelfen aus Holftein: » Die preußiſchen 
Teuppen haben fid in Holftein einen Ramen gemacht, 
bet nie verhallen mirbl< 

Die Berfammlung ging über die Mainzer Frage 
zur Tagesorbnung über. Ich hatte bagegen geftimmt, 
weil nad) meiner Überzeugung das Parlament, ba ef 
fich einmal bes breiteften auf die Sache eingelaflen hatte, 
minbeftens ben Antrag auf einen Garniſonswechſel Hätte 
genehmigen follen. 

Marek aus Steiermart machte den Beſchluß des 
Ganfriger » Ausfchufies in Betreff bes Schutes aller 
nichtdeutſchen Nationalitäten auf beutichem Boden zu 
einem bringlichen Antrag, ber nach Eurzer durchaus 
empfeblenber Debatte an den Verfaſſungsausſchuß zur 
Berichterſtattung gewiefen wurbe. Mdleitner ans Obers 
Sfterreid) fprad) dabei ben treffenden Gedanken aus, 
bag in Oſterreich, wo auf Einen Deutſchen gwei Glas 
ven kommen, eigentlich bas beutfche Element fehugbes 
dürftig fel. In der Sigung vom 31. Mai ftellte Dahl⸗ 
mann alé Berichterftatter in biefer Frage folgenden Ans 
trag : „Die vecfaffunggebende beutfche Nationaler 
ſammlung erflart feierlich: baß fie im vollen Mage 
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das Recht anertenne, welches bie nichtdeutſchen Volkes 
ftämme auf dem beutfchen Bunbesboben haben, ben 
Beg ihrer voltsthümlichen Entwidelung ungehindert 
zu geben, und im Hinficht auf das Kirchenweſen, den 
Unterricht, die Literatur und die innere Verwaltung 
und Rechtspflege ſich ber Gleichberechtigung ihrer 
Sprache, fo weit beren Gebiete reichen, zu erfreuen, 
wie es fid) denn auch von felbft verftehr, dag jedes ber 
Nechte, welche die im Ban begriffene Gejammtvers 
faffung dem beutichen Bolte gewährleiften wird, ihnen 
gleihmägiggufteht. Dag fortan einige und freie Deutfchs 
Tand ijt groß und mächtig genug, wm ben in feinen 
Schooße erwachfenen anbdersredenden Stämmen eifers 
fuchtslos in vollem Maße gewähren zu finnen, was 
Natur und Gefchichte ihnen zufpricht ; und niemals foll 
auf feinem Boden weber ber Slave, nocd) ber daniſch 
redende Norbichleswiger, noch ber italienifch rebende 
Bewohner Sübddeutſchlands, noch wer fonft, uns anges 
börig, in frember Zunge fpricht, zu Magen haben, bap 
ihm jeine Stammesart verfünmert werde, ober bie 
deutſche Bruderhand ſich ihm entziehe, wo es gilt. — 
Diefer Antrag wurde ohne Debatte fajt einftimmig an- 
qenommen, Solches geſchah an demfelben Tage, an 
welchem zu Prag der Slavenkongref eröffnet wurbe, 
deſſen Sefinnung gegen Deutfchland eine fo entſchieden 
feinbdjelige war! 
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In ber Sigung vom 29. Mat wurde über Mulvey 
bes Vicepräfidenten Soiron bie Ginfegung cined Rube 
ſchuſſes für voͤlkerrechtliche und internationale ragen 
befdloffen, für welchen bereits wichtige Aufgaben ix 
Betreff Luremburgs und Limburgs, Sübtirols, Pofens, 
ber Siebenbürger Sachfen und Ungarns vorlagen. Ju 
biefen Ausfchuß wurde neben Saup, dv. Raumer, Schur 

est, Sacharid, Gervinus, Stenzel, Arndt, Höflenn. e. 
auch ich gewählt. 

Die ungarifche Frage war mächtig angeregt durd 
bie Geſandtſchaft, welche Erzherzog Stephan unb bas 
ungarifde Minifterium in ber Berfon der Herren Dionis 
Pagmandy jun. und Ladislaus Szalay an bie beutfche 
Nationalverfammlung geichidt. In der Sigung vom 
25. Mat erfchienen die beiden Mtadjaren in ber Diplos 
matenloge, und der Präfident las ihre Vollmacht vor, 
die ein bebeutfames Aktenſtück zur neueſten Geſchichte 
Ofterreichs bildet. Sie lautete: 

IH Stephan Franz Bictor, k. f Pring und Erzherzog 
von Ofterreih, Palatin und koͤniglicher Statthalter von Ungare, 
uud das gefammte ungarifche Minifterium haben die Herren 
D. B. und L. S beauftragt, fih in Betreff deſſen, daß bie 
Perhaltniffe Deutfchlands zu Ofterreih, mit weld legte 
rem Ungarn im Sinne ber pragmatifhen Sank 
tion enge verbunden ift, burd bas im Laufe des Mos 
naté Mai 1848 zu Sranffurt am Main zu eröffnende deutſche 
Parlament auf einer neuen und conftitutionellen Baſis geregelt 
werben follen, mit dem ungarifchen Minijler in Wien, Farfter 
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Gfterhazy; und durch ihm awd mit dem öflerreichifcgen Minis 
iterium über alle obigen Verhältniffe, in wie ferne fle Ungarn 
berühren, zu beſprechen; hierauf ſich nach Frankfurt zu begeben 
und dort über bie Erhaltung und Kräftigung ber gwifden 
ben ungatifden und deutfhen Staaten obwale 
tenben freundſchaftlichen Berhaltniffe, deren Bortbeftand wir 
innig wünfchen, fowol in politifdjer als kommerzieller Begie- 
hung im Qntereffe der gegenfeitigen Gelbländige 
feit, Freiheit und des materiellen Wohlſtandes beider Na- 
tionen zu wachen und was zur Erreichung bes. obigen Swedes 
dienlich und foͤrderlich it, einzuleiten und zu fördern. 


Dfen am 14. Mai 1948, 
Stephan mp. 
Bathyany m/p. 


Man jieht aus diefem Aftenftück, welches noch von 
einem öfterreichifchen Prinzen unterfertigt ijt, wie weit 
ſchon ‚damals die Trennung Ungarns von Oſterreich 
im Geijte der Madjaren gediehen war. In Franffurt 
wurde bie madjarifde Gejandtichaft zwar mit Akkla- 
mation begrüßt, aber man nahm übrigens fo wenig 
Notiz von ihr, daß fie unverrichteter Sache wieder 
abreifte, 

Während ed, wie gerade auch diefe mabjarifche 
Geſandtſchaft bewies, im lieben Ofterreich fehr ſchlimm 
fand, feierten wir Vertreter Oſterreichs draußen forte 
während Triumphe. Die Nachticht vom 15. Mat 
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gen Stadt Königsberg vom Bolte ans! Su Frankfurt 
num donnerte man tagelang gegen dieſes Verfahren, 
nannte e8 Hochverratb an der deutſchen Ginheit , for 
derte unbedingte Unterwerfung unter die Frankfurter 
Beſchlüſſe, vergeubete Zeit. und Kraft, entfeffelte die 
Leidenſchaft, reigte Regierungen und Völker — und 
erzielte nichts! Seder Ghrliche mujte ſich auch eingeiter 
hen, dag man ohne freiwillige Ginjtimmung ber 
Regierungen fowol als der einzelnen Volksvertretungen 
unmöglich zum Ziel fommen könnte, da ja dem Pare 
lament jedes Zwangsmittel fehlte, Ahnlich erging. ed 
mit dem mainzer Vorfall, Hier fhraubte man einen 
Iofalen Vorfall, wie er in Feitungen, ja überhaupt 
zwiſchen Civil und Militär von Zeit gu Zeit im allen 
Ländern der Welt vorfommt, zur höchiten politiſchen 
Wichtigkeit hinauf. Man vindieirte für die National 
verfammlung auch die höchfte exetutive Gewalt, febredte 
und reigte dadurch ſaͤmmtliche Regierungen, und wad 
bag ſchlimmſte war, man beleidigte fowol den preußie 
fchen Namen überhaupt, als insbefondere die preuhiſche 
Solbatenehre, wodurch guerjt der böfe Same gejtreut 
wurde, der jest fo traurig üppig aufgegangen: ift. Char 
tafteriftifch war bei diefer Verhandlung eine Stelle der 
Rebe Schmerlings, der unmittelbar nad Zit (damals 
Ober der mainger Bürgerwehr) die Tribune beftieg 
und bas preußiſche Gouvernement von Mainz in Schu 
nahın, Ich führe hier die Stelle an, weil fie für uns Ofters 
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teicher überhaupt, dann wegen ber Perfönlichkeit bes 
Redners, und vorzüglich zur Bezeichnung der damali- 
gen Stellung Öfterreich® gu Preußen intereffant ijt. 
Schmerling jagte: +s ijt von bem Redner vor mir 
(Sig) wiederholt den Ofterreichern alles Lob gezollt wor- 
den, — als Ojterreicher muß ich mir die Bemertung 
erlauben die Mannszucht unfrer Heere ift, ich darf es 
mit Stolz jagen, allbekannt, fie beftätigt ſich nicht 
blos in Mainz, fondern findet überall Anertennung , 
wo öfterreichifche Truppen find. Allein biejes Lob ijt 
nicht fo unbefangen gegeben, als es gegeben werden 
will (2), es it gegeben, um bei der öfterreichifchen Be ⸗ 
fagung von Mainz die Bande der Gameradichaft und 
Bruderſchaft, die fie mit der preußiſchen Garnifon vers 
binden, zu Todern. Man beabfichtigt, bie beiden 
Adtheilungen eines und desfelben Hees 
zes au trennen. Der dfterreidfhe Soldat 
ift nur deutſcher Solbat, er betradtet fid 
als deutſchen Krieger, er it Waffengefährte des 
Preußen, des Baiern, hes Hefjen und eines jeden 
Deutſchen, mit welchem er entweber gegen den Feind 
mach außen ober zur Bekämpfung der Anarchie nad 
innen geführt wird. (Donnernbes Bravo). — Bis 
dierher waren ancy wir Öfterreicher mit der Rede Schmerz 
Tings fehr zufrieben, und der Lefer wird es andy fein 
und mit mir feufzen : Tempora mutantur! Die folgende 
Auferung bes Redners aber verlegte unfer öfterreichifches 
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Nationalgefüht, und obwol wir ihm nicht ganz unrecht 
geben fonnten, fo fanden wir es body für eimen öfter 
reichifchen Volksvertreter unpaffend und für ben Bunbess 
Präfidialgefandten undiplomatifch, fo die Bloͤßen Ofer 
reichs aufgudeden, wie es Gere v. Schmerling mit fol 
genden Worten that: „Meine Herren! wenn das Be 
tragen ber äfterreichifchen Garnifon in Mainz fo febr 
gerühmt with, fo habe ich Folgendes zu bemerten: das 
öfterreichifche Regiment in Mainz ift ein Regiment, 
welches häufig nicht einmal der beutfchen Sprache kun⸗ 
dige Männer in feinen Reihen zählt, deſſen Werbbegirt 
in Böhmen liegt *). Gs ift fehr begreiftich, daß der. 
Böhme gegen die Verlodungen, die von mancher Seite 
gegen ihn gerichtet wurden, in geringerem Grabe zw 
gänglich ift, daß demnad die auf mancherlei Seite ge 
fallenen Spottreden dem braven Öfterreicher nicht ber 
fannt worden find. Der öfterreichifche Soldat tft nad 
ber bisherigen Organifation, nach welcher er in bebauer- 
licher Weife aus den tiefern Schichten des Bolfed her 
vorgeht, von weit nieberer politifcher Bildung als der 
preußifche Soldat, für den ein Wehrſyſtem befteht, das 
auf alle Klaſſen der Bevölterung ſich verbreitet und die 





*) Den Slaven gegenüber bürfte es dem jegigen Heren Iur 
figminifter ſchwer werben, feinen Ausſpruch: „Der öfters 
reichiſche Soldat if mur deutſcher Soldat!“ zu recht 
ferligen. 
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Blurhe der männlichen Intelligenz in fich ichliegt. Aud 
grelftidy herver, bef ber preufifche Gelbat au ben Be» 
wegungen ber Zeit weit mehr Autheil nimmt. 

Als Epifede fam bei biefer Berhandiung eine Ere 
wähnung Shleswig-Helfteins unb ber prenßifchen Bere 
bienfte um dieſe Lande vor, bie ich anführe, um dabei 
abermals über die fürchterliche Veraͤnderlichkeit ber Zeit 
fenfzen zu koͤnnen. Der unglidlide Lichnowsky hatte 
in biefer Frage eine feiner fulminanteften eben, natär» 
lid, gegen Sig und für bie preußifche Ehre gehalten und 
barin mit gutem Grfolg ben Paffus gemacht: „Und in 
dieſen Augenblide wird bie preußifche Armee von biefer 
Tribune herab mit ben fchmählichiten Verdaͤchtigungen 
behandelt, in einem Augenblid wo nod nicht bie Dune 
“ ben vernarbt find, die bei der Erftirmung bes Danes 
wirks ber preußifchen Armee gefchlagen wurden; in 
einem Augenblid, in bem wir ber preußifchen 
Armee bie Eroberung Schleswigs verbate 
fen, tin bem wir e8 ber Kraft ber preußlfchen Bajos 
nette verbanten, baß fchleswig’fche Deputizte bier ſigen ie 
Zugleich rief Lichnowoky aus: „IR benn Fein Depu⸗ 
tirter für Schleswig hier, ber nad mir ble Tribune 
betrete, um bafür einzuftehen, wie fic preußifche Trup⸗ 
pen in einem nichtpreußifchen Lande zu benehmen wifs 
fen?« Da eilte Franke aus Schleswig auf bie Rebners 
bühne, lobte bie preußijche Armee und ſchloß mit ben 
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Worten: „Ich fordere jeden SchleswigeHoljteiner auf, 
mit mir es Taut auszufprechen, dag ſowol bie prenfle 
ſche Disciplin als das preußiſche Blut, welded in Sti ⸗ 
men gefloffen ift, SchTeswigs beutfhe Bw 
tunft für immer gefidert batl< — Mad ihm 
tief auch noch Michelfen aus Holftein: Die preußiſchen 
Truppen haben ſich in Holftein einen Namen ‚gemacht, 
det nie verhallen wirdl« 

Die Verfammlung ging über die Mainzer Frage 
sur Tagesordnung über. Ich hatte dagegen geftimmt, 
weil nach meiner Überzeugung das Parlament, da ed 
fich einmal bes breiteften auf die Sache eingelaffen hatte, 
minbeftens den Antrag auf einen Garnifonswedhfel hätte 
genehmigen follen. 

Maret aus Steiermark machte ben Beſchluß des 
Fünfsiger + Ausfchuffes in Betreff des Schutzes aller * 
nichtbeutfchen Nationalitäten auf beutichem Boden zu 
einem dringlichen Antrag, der nad) kutzer durchaus 
empfeblender Debatte an den Verfaſſungsausſchuß zur 
Berichterftattung gewieſen wurde, Arhleitner aus Obers 
Öiterreich ſprach dabei ben treffenden Gedanken aus, 
dag in Öfterreih, wo auf Einen Deutfchen zwei Ela 
ven kommen, eigentlich bas beutfche Element ſchutzbe ⸗ 
bürftig fei. Im der Sigung vom 31. Mat fteflte Dabl- 
mann als Berichterftatter in biefer Frage: folgenden Ans 
trag: „Die verfaffunggebende deutſche Nationalder 
fammlung erklärt feierlich: daß fie im vollen Mage 
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bad Recht anerfenne, welches bie nichtdeutſchen Bolts. 
ſtaͤmme auf dem beutjchen Bunbesboben haben, den 
Beg ihrer voltöthümlichen Entwidelung ungehindert 
au geben, und in Hinficht auf das Kirchenweſen, den 
Unterricht, die Literatur und die innere Verwaltung 
und Rechtspflege fic) der Gleichberechtigung ihrer 
Sprade, jo weit deren Gebiete reichen, zu erfreuen, 
wie es ſich denn auch von felbjt verfteht, daß jebes ber 
Rechte, welche die im Bau begriffene Gejammtver- 
faſſung dem deutichen Bolte gewährleiften wird, ihnen 
Gleichmapig zuſteht. Dae fortan einige und freie Deutſch⸗ 
Tand ijt groß und mächtig genug, um ben in feinen 
Scooße erwachienen andersredenden Stämmen eifers 
fuchtslos in vollem Maße gewähren zu fünnen, was 
Natur und Gefchichte ihnen zufpricht ; und niemals foll 
auf feinem Boden weder ber Slave, noch der bäntfch 
redende Norbichleswiger, noch ber italienijch rebende 
Bewohner Süddeutfchlands, noch wer fonft, und anges 
börig, in fremder Zunge fpricht, zu Hagen haben, bap 
ihm feine Stammesart verfiimmert werbe, ober bie 
beutfche Bruderhand fich ihm entziehe, wo es gilt.“ — 
Diefer Antrag wurde ohne Debatte faft einftimmig an- 
nenommen. Soldes geſchah an demfelben Tage, an 
weldem zu Prag der Slavenkongreß eröffnet wurde, 
deffen Gefinnung gegen Deutjchland eine fo entſchieden 
feinbdjelige war! 
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fest zu werben, mir fchon ein eigenes Flares lUrthell 
zu bilden. 

Der Eindrud, den bas in ber Maienwonne ſchwel⸗ 
gende Wien auf mich machte, war fein angenehmer. 
Ich fand Wien feit den wenigen Wochen meiner Abwes 
fenbeit merfwürdig verändert. Sch weiß fein treffenberes 
Gleichniß für den Zuftand ber Stadt als bas oft ges 
brauchte einer Beraufchung, bie aber ſchon jenen Grab 
erreicht hat, bei welchem man auf einen fchlimmen Rats 
zenjammer gefaßt fein muß. Zwar fonnte der äußere 
Schein leicht täufchen, und wer fich fo täufchen lies, 
der ſchwamm bamals in Entzüden und war geneigt zu 
glauben, in Wien fei wirklich das Himmelreich auf bie 
Grbe herabgefommen. Und in folder Täufchung befand 
fi) damals in ber That ber überwiegend große Theil 
ber Bevölkerung. Leute, bie wenige Monate fpäter die 
ganze Bewegung bed Jahres 1848 verwünfchten und 
den Metternich zurüctufen wollten, waren bamalé im 
Mai die eraltirteften Freiheits⸗ und Bruͤderlichkeits⸗ 
ihmwärmer. Man traute feinen Augen und Obren nicht, 
wenn man Leute, die man früher gefannt, damals fah 
und hörte. Waren bie fanguinifchen Wiener überhaupt 
geneigt, das ernite Wefen der Revolution leichthin zu 
nehmen, fo verfielen fie um fo mehr in diefen verberb- 
lichen Leichtfinn , weil ihnen die Revolution zu wieders 
holten Malen fo fpielend leicht gelungen war. Die Res . 
volution war den Wienern und nod) mehr ben Wienes 
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rinnen ein — Sur. Deshalb famen damals viele Fremde 
nach Wien, um den revolutionären Sux mit angufehen, 
wol auc, um fich felber einen derlei Sur zu machen. 
Das Leben in Wien war damals hoͤchſt fibelz alles ſchien 
fich in Freude und Liebe auflöfen zu wollen ; Brüder- 
lichkeit ſchwebte auf allen Lippen und bewährte fih auch 
auf eine wahrhaft rührende Weife im praktifchen Leben. 
Man darf fagen : Wien feierte damals die Saturnalien 
feiner Gefchichte. Allein wie fin dies aud) für den 
zeitweiligen Lebensgenuß fein mochte; dem ernjten Ber 
obachter drängte fic) mitten in diefem bunten Leben die 
Frage auf: »Was foll denn daraus werben?“ Satur⸗ 
nalen bürfen nicht zu lang dauern, fonjt werden Teicht 
Orgien daraus. Es herrfchte in Wien offenbar Anar- 
bie; allerdings die liebenswürdigfte, die jemals irgend- 
wo geherrfht, aber doc Anarchie. Das grundgute er 
mith des wiener Bolted bewahrte die Bewegung vor 
Ausertungen, allein man weiß, daß in menfchlichen 
Dingen überhaupt und zumal in politifchen bas Gemiith 
auf die Dauer nicht ausreicht. Überbies geberbeten fic 
die Wiener damals, als ob Wien allein auf der Welt 
wäre und für fich allein beftehen fönnte. Ihr politifcher 
Blick reichte faum über die nächfte Umgebung hinaus; 
um die Provinzen und ben Grol derfelben kümmerten 
fie fid) nichts. 

Recht bezeichnend für diefe Zuftände fand ich es, daß 
ein fo uraltes, abgebrofchenes, trunfen fdberghaftes Lied 





wie bad Fubstich, dir Hrosiuienähgeme ber Bins 
gewerben wer. Men wer verfndt, bazams zu fühlichen, 
bef bie Diener in ber Hodhidule ber Goriheit andy ned 
Shbhfe waren. Und wie ber Fads anf ber Uniscrflt 
Ticber ben Febjtheben ols bic Gollegien befadht, web 
wie thm bund dic fortmabernbe Übung bes Geipten zum 
Peffien with und cx fb abi uuwiberfichlich zu eine 
exafjeften Bauterei hingegogen fühlt ; fo Tounte max 
fextragen, bie fertwährenbe Triegerifche Mufregung be 
wienes Bevölkerung cablid zu bintigen Genflikten fühe 
tem werde. 

Ich ſptach dicie und ähnliche Anfichten und beſen⸗ 
bers bie Frage, was beun aus biejem Zuflenbe werben 
follte, oft muverholen aus, erhielt aber Antweren, 
bie mich belehrten, dag man jeben, bem bie bamalige 
Sage der Dinge Bebenflichfeiten verurfadte, für duen 
Dinter dex Zeit zurüdgeblicbenen anfah. Dies erfaßt ih 
namentlich bei einigen Studenten, bie ich jest kaum 
wieder erfannte, während id) vor vier Wochen ihr mad fie 
nes und praftifches Urthell bewundert hatte. Gie mace | 
ten -mir tein Hebl daraus, daß ihre Sedanten weit über 
die März und Maierrungenſchaften hinansgingen, daß 
es fih jest um etwas gan; anderes handelte alé um 
die Herftellung eines freien Ofterreiche. Gin freie Ofters 
reich fet ohnehin nicht möglich. Doch fand ich bie Mehr⸗ 
zahl ber Studenten, mit denen id) verkebrte, nod 
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hinaus befam, rechtfertigten dieſes Urtheil volftändig. 
Um fo herrlicher erfchien die That des Volkes, welche 
aber jedenfalls aud) an und für fic durch die bewuns 
derungsmwürbige Magigung, durch den wahrlic, groß- 
artigen Rechts- und Orbnungsfinn ber großen Maffe 
ganz geeignet war, jeden Bolköfreund zu rühren und 
zu begeiftern. Die Nachricht von biefer Hochberzigfeit 
des Proletariats von Wien machte auch in der Natios 
nalverfammlung einen tiefen Gindrud. Selbft die cons 
fervativen Mitglieder mußten diefes Volk bewundern, 
mußten eingeftehen, daß hier die revolutionäre Partei 
Confervativer war als dieRegierung. Herrlich widerlegte 
das Bolt von Wien den Vorwurf communiftifcher Raubs 
ſucht durch den ewig denfwiirdigen Wahlſpruch: »Heilig 
ift das Gigenthum !< und es rechtfertigte diefen Wahl⸗ 
ſpruch weit confequenter und gewiffenhafter als mancher 
gepriefene Monarch den feinigen. Ebenfo beſchaͤmte dies 
fed eble Bolf viele bepurpurte Machthaber der Vergan⸗ 
genbeit und Zukunft durch die Großmuth, mit welder 
es feinen Sieg benützte — oder eigentlich nicht beniigte! 
Ic) beklagte e8 von Herzen, daß ich auch bei biefer Gre 
Hebung Wiens nicht zugegen gewefen, die, wie ges 
fagt, aus der Berne wahrhaft großartig ausjah. Mich 
Titt es nicht linger in Frankfurt. Ich hielt es für fünds 
Haft, in ficherer Gerne langweiligen Berathungen beis 
zuwohnen und Diäten zu verzehren, während zu Haufe 
vielleicht alles auf dem Spiel ſtand. Denn wie die Nach» 
Deutſche Fahrten IT. Mt 
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ripten lauteten, durfte man bie Gefahr noch nicht für 
befeitigt anfehen. Am 31. Mai hatten wir bie Nach ⸗ 
richt von bem Barrifadentage erhalten, und am 2. Suni 
Mittags beftieg ich den Eilwagen und fuhr nach Wien, 


Di. königlich baieriſche Poſt und das Dampfſchiff von 
Regenöburg nad) Ling fuhren für meine Ungeduld viel 
zu langfam. In Ling erhielt ich über die Zuftände in 
Bien freilich Auffhlüffe, die mir zeigten, daß ich recht 
mbig hätte in Frankfurt bleiben können. 

So weit meine Wahrnehmung reichte, fprad man 
ſich in Linz über die Mairevolution nicht günftig aus, 
fondern beklagte tief, dag der gute Kaifer zur Flucht 
gezwungen worden, unb proteftirte ſtreng gegen bie 
Stubentenherrfchaft. Den Kaifer zur Rüdkehr zu bewe⸗ 
gen, war der allgemeine Wunſch. 

Auf dem Dampffchiffe nach Wien traf ich mit meh⸗ 
teren Mitgliedern der Deputationen zufammen, die bes 
teits nach Innsbruck pilgerten, um ben groflenden Hof 
zu verföhnen. Ich fprach mit Hebbel, Saphir, Precht- 
ler, Dr. Schmidt, Martirt, Lehrer Hoffmann und mit 
meinem Gegner bei ber Wahl nach Frankfurt, Dr. Wild- 
mer» Maithftein. Ich hörte verfehiebene Urtheile über 
die letzten Greigniffe, ohne dadurch in den Stand ger 
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fest au werben, mir ſchon ein eigenes Mares Urthel 
zu bilden, 

Der Cindrud, den das in der Maienwonne ſchwel⸗ 
gende Wien auf mich machte, war Fein amgenehuer, 
Ich fand Wien feit den wenigen Wochen meiner Mbwee 
jenheit merfwiirdig verändert. Sch weiß; Fein treffenderes 
Gleichniß für den Zujtand der Stadt als das oft ger 
brauchte einer Beraufdung, die aber ſchon jenen Grad 
erreicht hat, bei welchem man auf einen fchlimmen Kate 
jenjammer gefaßt fein mug. Zwar fonnte der äufere 
Schein leicht täufchen, und wer ſich fo täufchen. lief, 
der ſchwamm damals in Entzücken und war geneigt zw 
glauben, in Wien fei wirklich das Gimmelreich auf die 
Side herabgefommen. Und in folder Täuſchung befand 
fic) damals in ber That der überwiegend große Theil 
der Bevölferung. Leute, die wenige Monate pater die 
ganze Bewegung des Jahres 1848 verwünfchten smd 
den Metternich zurüctufen wollten, waren damals int 
Mai die eraltirteften Freiheits- und Brüderlichfeitds 
ihmärmer. Man traute feinen Augen und Ohren nicht, 
wenn man Leute, die man früher gekannt, damals fab 
und hörte, Waren die fanguinifchen Wiener überhaupt 
geneigt, das ernfte Weſen der Revolution Teichthin zu 
nehmen, fo verfielen fie um fo mehr in diefen verderbe 
lichen Leichtſinn, weil ihnen die Revolution zu wieber« 
holten Malen fo fpielend leicht gelungen war. Die Re 
volution war ben Wienern und noch mehr den Wiener 
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tinnen ein — Sur. Deshalb famen damals viele Fremde 
nad Wien, um ben revolutionären Jur mit angufehen, 
wol auch, um fidy felber einen derlei Sur zu machen. 
Das Leben in Wien war damals Hid fiel; alles fchien 
fid) in Freude und Liebe auflöfen zu wollen; Briiders 
lichkeit ſchwebte auf allen Lippen und bewährte fid aud) 
auf eine wahrhaft rührende Weife im praktifchen Leber. 
Man darf fagen : Wien feierte damals die Saturnalien 
jeiner Geſchichte. Allein wie fchön died auch für den 
zeitweiligen Lebensgenuß fein mochte; dem ernften Be- 
obachter drängte fic) mitten in biefem bunten Leben die 
Frage auf: »Was foll denn daraus werden?« Saturs 
nalien dürfen nicht zu lang dauern, fonft werben leicht 
Orgien daraus. G8 herrichte in Wien offenbar Anar- 
hie; allerdings bie liebensmwürdigfte, die jemals irgend- 
wo geherrſcht, aber doch Anarchie. Das grundgnte Ge⸗ 
mith des wiener Volkes bewahrte die Bewegung vor 
Ausartungen, allein man weiß, daß in menfchlichen 
Dingen überhaupt und zumal in politifchen das Gemüth 
auf bie Dauer nicht ausreicht. Überdies geberdeten fidh 
die Wiener damals, als ob Wien allein auf der Welt 
wäre und für fic allein beftehen koͤnnte. Shr politischer 
Blick reichte faum über die nächfte Umgebung hinaus; 
um bie Provinzen und ben ®roNl berfelben fümmerten 
fie fich nichts. 

Recht bezeichnend für dieſe Zuftände fand ich es, daB 
ein fo uraltes, abgebrofchenes, trunken fcherghaftes Lied 
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daß aber für diefe Berbrüäberung die Zeit noch wicht seif 
fei. Gang befonbers wehmüätbig ergriff es mid, wenn 
ich die Hulbigungen fab, welche bie Stubenten ben 
Arbeitern barbrachten. Ich weiß es and eigener Erfah⸗ 
tung, mit weld) fchwärmerifcher Hingebung ſich bie 
Arbeiter an jeden geiftig höher Stehenden anfchliehen, 
ber für ihr geiftiges unb leibliches Glend ein Herz bat; 
aber ich weig aud), wie ſchwer es unter ber Gewalt 
bersfchaft unferer unnatürlichen Berhältniffe iR, aud 
nur den geredteften und bringenbften Wunfch bes Bros 
letariatd zu befriedigen. Hier fah id) nun, wie bie 
Studenten verfprachen und die Arbeiter glänbig bofften 
— was unmöglich erfüllt werden konnte. Die verderb⸗ 
lichen Folgen für beide Theile find nicht ausgebliehen. 

Jenes Feft war mir dadurch intereffant, weil id 
dabei ben damaligen Oberfommandanten ber Nationals 
garde, Pannafd, perfönlich fennen lernte. Ge mußte 
oft auf den Tisch Feigen und fprechen; feine Bemühung 
aber, der braufenden Jugend die Rothwendigheit bes 
non plus ultra flar zu machen, hatte wenig Grfolg. 
Gr hatte gewiß den beften Willen, aber es feblte ihm 
bas Verftänbniß ber Bewegung, die gewiß Teicht zu 
leiten gewefen wäre, wenn man fie eben verftanbden 
hätte. 

Sch trieb mich eine Weile bei bem langweiligen Gehe 
herum, ohne zu finden, was mich dauernd hätte inter 
efliren fönnen. M18 ich zuletzt im Tanzfaal fah, wie 
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immer auf praftifchem und patriotijchem Boden ; fie 
bebauerten aber unverholen, dag die patriotifche Bee 
acifterung, welche im März gehertſcht, mehr und mehr 
von ber Aula verſchwinde, daß fid) gar viele fremde 
Glemente unter die Studenten mengten, daß bie Legion 
in Angelegenheiten Hineingezogen würde, bie fle eigent⸗ 
lich nichts angingen. Einige der befonnenften Siinglinge 
ſprachen aufrichtig den Wunfch aus, die Regierung 
möge die Stubentenfchaft bald wieder aus diefer unna⸗ 
türlichen Stellung beireien und fie auf ehrenvolle Weife 
zu ihrem eigentlichen Beruf zurüdführen. 

So war bei vielen einflufreichen Mitgliedern der 
Region bie Stimmung noch nach bem Barritadentage; 
vor bemfelben war fie gewiß bei einer größeren Anzahl 
nod beffer. Dies hätte bas Minifterium zu erfahren 
tradten und bemgemäß auf die Legion zu wirken tradten 
müfjen. Ich bin überzeugt, daß es möglich gemefen 
wäre, auf gütlichem Wege die Legion freilich nicht auf⸗ 
zubeben, fie aber doch von dem unmittelbaren Gingrei- 
fen in bie Regierung abzubringen, fie überhaupt von 
dem lediglich politifchen Standpunkt nach und’ nach auf 
den wiſſenſchaftlichen zurüczuführen. Dies hatte aber 
offen und ehrlich, durch die geeigneten Perfonen und 
auf eine fo ehrenvolle Weife geſchehen müffen, dag die 
Legion aus eigenem Entfchluffe die Gewalt niedergelegt 
hatte, welche ihr die Umftände, das Vertrauen ded 
Volkes und die Schwäche der Regierung in die Hand 
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gegeben, ja anfgendthigt batten. Daß bagegen bas 
Minifterium die pligliche und militärifch gewaltfame 
Aufhebung der afadenifchen Legion befchloffen, umb bie 
Art und Weife, wie diefer unglüdliche Beſchluß durch⸗ 
geführt werben follte, muß in aller und jeder Beziehung 
getabelt werden, Man fleigerte, ja rechtfertigte dadurch 
das allgemeine Miftrauen, man erbitterte die Legion 
und das Volk, deffen Abgott bie Legion mar, und 
offenbarte diefem Miftrauen und diefem Groll gegen 
über abermals und in befonders hohem Grabe bie 
Schwäche der Regierung. Die böfen Folgen davon konn ⸗ 
ten nicht ausbleiben, 

Das Manifest des Kaifers vom 6. Suni zerftreute 
einigermaßen bie Beforgniffe und ftellte noch einmal die 
Möglichkeit einer friedlichen Entwirrung der chaotifchen 
Berhältniffe her. Der gute Kaijer Ferdinand verföhnte 
fic) der Sache nach auch mit der Mairevolution, wie 
berholte bie Zuficherung eines conftitwirenden Reiches 
tags und verfprach in echt conftitutioneflem Geifte, mit 
ber Majorität desfelben Hand in Hand gehen zu wollen. 

Alle Hoffnungen richteten fich nun auf ben Reiches 
tag. G8 war rührend zu hören, mit welcher gläubigen 
Zuverficht das Volk alles Heil von dem Reichstage ers 
wartete, An die Schwierigfeiten einer ſolchen Berſamm ⸗ 
lung, an bie Oppofition der Nationalitäten u. ſ. w. 
dachte niemand. »Der Reichstag wird alles ausgleichen! 
wenn nur ſchon ber Reichstag beifammen ware! dies war 
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der allgemeine Wunjd und Sedante. Dem etwas tiefer 
Blidenden konnte ed nicht entgehen, daß gerabe bieie 
wahrhaft übertriebenen Hoffnungen bie Aufgabe bes 
Reichſtags ungemein erfchweren würben, fo baß fehr 
zu fürchten war, diefer erfehnte Reichstag werbe eine 
Rolle fpielen wie der Meffias bei den Juden. 

Deffenungeadhtet trat auch ich als eifriger Prophet 
bes verheigenen Reichstags auf, obwol mir vor ihm 
und für ihn bangte. Man hatte für fich felber und für 
bie öffentliche Meinung damals keinen andern Halts 
puntt in bem wirbelnden &ewoge ber äfterreichifchen 
Zuftände, 

Am Tage meiner Ankunft in Wien (6. Juni) wohnte 
id) einer Berfammlung bed Bereind der Deutfchböhmen 
bei und hielt über Aufforderung eine Rede, in welcher 
ih meine Freude ausfprach über bad Erwachen bes 
Nationalbewußtfeind der Deutfchen in Böhmen. Die 
frühere Bewußtloſigkeit diefer meiner Landsleute hatte 
mir viel Herzleib verurfacht. Wenn ich kören mußte, 
wie bie dentfche Preffe in gedanfenlofer Nahahmung 
ber gedanfenlofen öfterreichijchen Regierung Böhmen 
ausnahmslos zu den flavifchen Ländern zählte, obwol, 
ganz abgejehen von der taufendjdbrigen politifchen Ber, 
bindung mit Dentfchland, die fchönften und bedeutend» 
ten Kıeife diefes Landes , gerade diejenigen, bush 
beren laͤndliche und induſtrielle Kultus Böhmen heutzu⸗ 
tage berubmt if, eine rein dentſche Beviiferung von 





wer miz ſche interejenz, ticjen großen, velfreiden In · 
bufriebgist zu cectreten, den mon im wirier Sqichung 
und in gutem Cine das exper fh gefommene Wir 
wenunen founte. ch wänide biejen Oxtjebaften, die ihr 
Gutüchen mb Bobörbum gröttentheils ber Flmcht dei 
Talented wa? linternchmungsgeißes amd den groffäbtir 
fen Privilegien» und 3unftiefiein vecbanten, ich wins 
foe ihnen von Herjen, bei fie an Reichtum werben 
mögen, wed Aliens neben Hamburg, Firth meben 
Märnberg, an Freifinnigfeit umd Freiheit aber, mas 
Simerifa neben Europa it. Ich babe im diejen von den 
Refidengle vicliad bevortbeilten und geringicbäßig ans 
geſchenen fegenannten Ortſchaften eine greße Anzahl 
vortrefflicher Biedermänner fennen gelermt, die durch 
Bildung unt Bilbungstrieb, durch Freifinm und Freie 
muth alé Mujer des conjtitutionellen Bürgertbums gel- 
tem können. Sch werde mein Leben lang darauf jtol 
fein, im eriten beutfchen Parlament und im eriten öfter: 
reichijchen Reichstag der Vertreter diejer ehrenmerthen 
Bevölkerung gemeien zu fein. — Gin großer Theil der: 
felben war bamals im Gajthaus zum Stabtgut verfams 
melt. Sd Hielt im Saale zwei Reben, im denen ih 
bas Verhaltniß Öfterreichs zu Deutſchland Har zu mas 
Gen fuchte. 

Tags darauf befand ih mich in einem engern vers 
tranlichen Kreife von Wählern zu Nußdorf. Überall exe 
fannte ih mit inniger Rührung, mit welder in ber 
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That übertriebenen Hochfchägung unſer gutes Bolt in 
feiner erften ungetrübten Begeifterung zu feinen Bertres 
tern aufblidte, wie es wirklich des frommen Glaubens 
war, bag ber von einer jo großen Bolfsgemeine Erforne 
auch einer befondern Erleuchtung und Willensftärtung 
theilhaft geworden fein müßte. Ich erkannte dabei in 
Breubigfeit und Demuth, weld ein hoher und heiliger 
Beruf es fei, fold ein Volk zu vertreten. 

Vielfach wurde ich aufgefordert, nicht mehr nach 
Frankfurt zu gehen, fonbdern in Wien — wie man fic 
ausbrüdte — ben fremden Einflüffen entgegenzuwirken. 
Ich verfannte nicht, daß die Oppofition zum Theil unter 
antiöfterreichijchen Führern fland, aber ich traute mir 
einestheils die Kraft nicht zu, mit Erfolg dagegen wir« 
fen zu fönnen, und anderntheils war ich überzeugt, 
daß den fremden gegen Ofterreichs Exiſtenz wirfenden 
Einflüffen nicht von Vollsmännern, fondern von der 
Regierung dadurch entgegengearbeitet werden müßte, 
daß man offen und ehrlich dem neuen Ideen huldigte, 
Denn nur bie Furcht, dag alle Conceffionen feine aufs 
richtigen fondern abgezwungene wären, bie bei nächft 
Hünftiger Gelegenheit wieder zurücgenommen ober doch 
fo viel als möglich befehränft werden würden, nur diefe 
Zurcht erleichterte der antiöfterreichifchen Propaganda ihr 
Berk und verbreitete in immer weitere Kreife ben Glaus 
ben, ein freies Öfterreich fet eine Unmöglichfeit, man 
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und niemand kann ihm auch nur ben Verſuch einer 
gegen Ofterreich feindlichen Anwendung diejer Gewalt 
vorwerfen. 

Ich ſetzte mich anf eine der hinterſten Banke , um 
incognito die Verhandlungen mit anhören zw Fönnen. 
Die ſchwierige Arbeiterfrage gab Veranlafjung zu ein 
gen Verfügungen, deren Zweckmäßigkeit und Raſchhen 
ich bewundern mußte, ‚Hierauf trat ald Sprecher einer 
szechifchen Studentendeputation ein junger Burſche auf 
und hielt eine Rede fo voll ſlaviſcher Selbtüberhebung 
und Hoffart gegen die Deutjchen, daß ein Demfcer, 
der eine ähnliche Rede im Nationaltomits zu Prag ge 
halten härte, wahrfcheinfich nicht mit geraden Ole 
dern davon gekommen wäre. Auch der Ausſchuj 
und die Gallerie waren über die czechiſche Anmaßung 
über dieſe Verlegung des Gafiredtes empört, aber Fifd- 
boff bejehwichtigte den Sturm und fertigte den über 
miithigen Swornofter mit bemunderungswürbiger Bein- 
heit ab. 

Inzwifchen war ich bemerkt, gum Präfidententiid 
gendthigt und der Verfammlung vorgejtellt worden. Sit 
beehrte mich mit einem Jubelgruß und ich hielt eine 
dem entfprechende Rede, worin ich mich auch bemühte, 
gewinnend auf die Gehen zu wirken. Aber ber Grol, 
mit dem mic die egechiichen Studenten betrachteten, 
zeigte mir, daß Worte hier nichts mehr fruchteten, und 
liefen mich ahnen, was bald darauf zum Unglüd für 
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gang Öfterreich und befonders für die Gzechen in Prag 
in Erfüllung ging. 

Mittags fpeifte ich mit einigen Leitern des Ausſchuſ⸗ 
ſes in Higing, indem mich diefe Herren durch das Qu- 
trauen beehrten, über den Entwurf eines Wablpro- 
grammé für den Reichstag mein Urtheil wiffen zu wols 
len. Auch bei biefer vertraulichen Verhandlung, bei 
welcher überdies bas Sprichwort: »in vino veritas« 
Geltung haben mußte, lernte ich bei allen Theilneh- 
mern eine entichieden freifinnige aber durchaus ehrenhaft 
patriotifche Gefinnung achten. 

Abends wohnte ich dem großen Verbrüberungsfeite 
im Univerfum bei, G8 war damals die Zeit folder 
Befte, alles verbrüberte und verfehwefterte fic; und wer 
hätte bamals gedacht, daß daraus bald fo feindliche 
Brüder hervorgehen würben! Der Anblid jenes Feſtes 
im Univerfum war großartig, für mich aber durchaus 
nichterhebend. Mir kam überhaupt diefes ganze Treiben 
zu erzwungen und überreigt vor. Ich geftehe offenherzig, 
daß es mich geradezu unangenehm berührte, wenn ich 
die Umarmungen zwifchen Studenten und Soldaten fab. 
Nicht als ob ich gegen eine Verbrüderung mit dem Mi- 
litär im Wefen irgend etwas einzuwenden hätte; fone 
dern ich fonnte mich nur bed Gedantens nicht erweh⸗ 
ten, baf eine folche Verbrüderung, wenn fie eine wirt- 
liche von Berftand und Herz aufgefaßte wäre, ganz 
anders ausjehen und fich ganz anders äußern müßte; 
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bag aber für biefe Verbrüberung bie Zeit noch nicht reif 
fei. Gang befonders wehmüthig ergriff es mich, wenn 
id) die Huldigungen fah, welche die Stubenten den 
Arbeitern darbrachten. Ich weiß es ans eigener Erfah 
rung, mit weld fehmwärmerifcher Hingebung fi die 
Arbeiter an jeden geiftig höher Stehenden anfchliegen, 
der für ihr geiftiges und Teibliches Elend ein Herz bat; 
aber ich weiß auch, wie fewer eS unter ber Gewalt 
herrſchaft unferer unnatürlihen Berhältniffe ift, aud 
nur ben gerechteften und bringendften Wunfch des Pro 
letariats zu befriedigen. Hier fah ich nun, wie bie 
Studenten verfprachen und bie Arbeiter gläubig hofften 
— was unmöglich erfüllt werben konnte. Die verberbs 
lichen Folgen für beide Theile find nicht ausgebliehen, 

Senes Feft war mir dadurch intereffant, weil id 
dabei den damaligen Oberfommandanten der Nationals 
garde, Pannafch, perfönlich fermen Ternte. Er mußte 
oft auf den Tifch fteigen und fprechen; feine Bemühung 
aber, der braufenden Jugend bie Nothwenbigteit bed 
non plus ultra flar zu machen, hatte wenig Grfolg. 
Gx hatte gewiß den beften Willen, aber es fehlte ihm 
das Verftändniß der Bewegung, die gewiß Teicht zu 
leiten: gewefen wäre, wenn man fle eben verſtanden 
hätte, 

Ich trieb mich eine Weile bei dem Tangweiligen Fee 
herum, ohne zu finden, was mich bauernd hatte inter 
eſſiten können. Als ich gulegt im Tanzſaal fah, wie 
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ſchamlos man die Verbrüberung auf bas Berhältnig 
swifden Siingling umd Madden, ja zwiſchen Kuabe 
und Frau anwendete, da erfaßte mich Trauer und Gfel 
und ich verließ diefe Freiheitsorgie, mit dem feften Ent⸗ 
ſchluß, feine andere mehr zu fehen. 

Mein Begleiter Herr Dr. 2. A. Frantl führte mich 
nod in das Nationalgafthaus, welches damals das 
‚Hauptquartier der verfchtebenen Deputationen war, bie 
fich nad Wien drängten, um das Dafein ihrer befons 
dern Nationalität — wenigſtens durch Bander und Bahr 
nen zu dofumentiren. Sm Nationalgafthaus ſch m au s⸗ 
ten und fchliefen fie alle friedlich nebeneinander. 
Fürwahr, biefes Gafthaus gab daburch ein Bild vom 
alten Oſterreich. Wenn ſich nur das neue dadurch nicht 
verleiten läßt, die Gafihanspolitit bes alten nachzu— 
ahmen! — Im Speifezimmer, wo Gzechen, Deutſch⸗ 
böhmen, Steirer und Wiener gechten, erlebte ich eine 
tomifche Scene. Ein «zechifcher Etudent fang nämlich 
das Ried; Schuselka nam pisse. Da trat Frankl zu 
ihm und flüfterte ihm ins Ohr, dag der Befungene 
am nächften Tiſch fige. Die Verlegenheit des Sängers 
war nun wirklich ergöglich, Er fam zu mir und entſchul⸗ 
digte fic) und das Lied mit finnlofer Weitſchweifigkeit. Gin 
feuriger Deutfchböhme dagegen frug mich unaufhörlic, 
ob ich mich durch das Lied perfönlich beleidigt fühlte, 
in biefem Falle würde ber Sänger fofort geprügelt und 
Hinausgeworfen werden; — welches freundfchaftliche 

Deutſche Fasten, II. 12 
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Anerbieten ich natürlich auf bas allergemüthlichnte ab- | 
lehnte. Als ich fortging Hatten die Czechen ben Mrge, 
daß bie Wiener, Deutfehböhmen und Steirer mir od | 
Hoch brachten. 

Am 8. Suni befuchte ich Morgens bie Aula, wo 
ich wieder bie egechifche Deputation fand, deren Epre 
cher eben vom Katheder der wiener Aufa den Panflıs 
vismus geprebigt und den deutſchen Ofterreichern ind 
Angeficht gefagt Hatten, dag fie ſich's zur größten Ghee 
rechnen müßten, neben den Slaven in Ofterreich athmen | 
zu bürfen. Mant forderte mich auf, dagegen gu fprechen. 
Ich that es in einer längeren Rede auf die verföhntichfte 
Weife, und als ob mich die Ahnung der Pfingſtwocht 
überwältigt hätte, beſchwor id) die Czechen im Namen 
der Freiheit, ihren Deutſchenhaß abzulegen. Als ich 
die Tribune verließ, trat ein Mitglied der Deputation 
aumir und ſprach mit Thränen im Auge: »Sie haben 
zuin Herzen gefprochen, aber es nüßt nichts mehr; ber 
Streit zwifchen Gzechen und Deutfchen muß mit dem 
Schwert entjchieben werden !« 

Brieblicher ging es Nachmittags im Kfofternenburg 
zu, wo fich meine dortigen Wähler zu einer fröhlichen 
Jauſe mit mir verfammelten. 

Eine eigentliche allgemeine Wählerverfammlung hatte 
ich für den 9. Suni nad) Hernals ausgefchrieben, wo 
mich im Saal bes Unger'jchen Kaffeehaufes Herr Art 
Haber meinen Wählern vorftellte, die mich lediglich auf 
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meinen vormärzlichen Schriftſtelerruf bin mit Ihrem 
Bertrauen beehrt hatten, obwel faum zwei aber breil 
mid auch nur dem Augern nach pesfönlih kannten. I 
wußte, baß mich meine Gegner alé einen Republitaner 
and Antichrien gefchiltert, ich heb deshalb in meiner 
Rebe has Wefen ber conſtitutionellen Monarchie herver 
und begründete fie fogar durch den in ber Bibel ausge, 

. fprodenen Willen SGottes. Auf bie Buterpellation bes 
Hofrichter von Klofterneuburg ſprach id mich fiber bie 
Sefammtverfaffung Dentfhlands und beren Gipfel dahin 
aus, dag Öfterreich als Gropiteat aufrecht bleiben mhffe, 
Dap ich die Einfehung einer neuen beutfchen Raiferwhrbde 
für ungwedmafpig und fhäblich hielte, bag aber im Fall, 
als der Kaiferpian turdginge, bie beutfhe Krone nur 
dem Raifer von Oñerreich gehören fonnte. Temnad ers 
faunte mich bie Berfamulung für hinreichend monar⸗ 
chiſch, religiös und oͤſterreichiſch gefiunt, und ih hatte 
fogar bie Grende, bag einige Hessen, bie gegen mic 
geftimmt hatten, mid jeht nachträglich durch einen Haͤu⸗ 
bebrud ihrer Zuftimmung verficherten. 

Abends fuhr ich nach Sechshaus, dem eigentlichen 
Mittelpuntt meines Wahlbezitkes. Klofterneuburg war 
nämlich nur bem Namen nad ber Hauptort beöfelben; 
die eigentlihe Großzahl der Bevolferung, bie ih in 
Frantinct (und jpäter auch auf dem wiener Reichstag 
vertrat) befand fid) in Gaudensborf, Meidling, Zünfs 
and Sechshaus, Reindorf, Ruftendorf u. f. w. Es 
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war mit fehr intereffant, biefen großen, volkreichen In- 
duſtriebezitk zu vertreten, ben man im vieler Beziehung 
und in gutem Sinn das außer fich gefommene Bier 
nennen fönnte, Ich wünfche biefen Ortfchaften, die ihr 
Entftehen und Wachsthum größtentheils der Flucht des 
Talentes und Unternehmungsgeiftes aus den großftäbtir 
fhen Privilegien- und Zunftfeſſeln verdanten, ich wiine 
ſche ihnen von Herzen, daß fie an Reichthum werden 
mögen, was Altona neben Hamburg, Fürth neben 
Nürnberg, an Freijinnigteit und Freiheit aber, mas 
Amerika neben Europa ift. Ich Habe in biefen von den 
Refidenzlern vielfach bevortheilten und geringichäßig ans 
Gefebenen fogenannten Ortfchaften eine große Anzahl 
vortrefflicher Biedermanner kennen gelernt, bie durch 
Bildung und Bildungstrieb, durch Freifinn und Freie 
muth ald Mujter des conftitutionellen Biirgerthums gel⸗ 
ten koͤnnen. Ich werde mein Leben fang barauf lol; 
fein, im erften deutſchen Parlament und im erjten öfter 
reichiſchen Reichstag der Vertreter dieſer ehrenmerthen 
Bevölferung geweſen zu fein. — Gin großer Theil dere 
felben war damals im Gafthaus zum Stabtgut verfam- 
melt. Ich Hielt im Saale zwei Neben, in denen ich 
bas Verhältniß Ofterreichs zu Deutſchland lar zu mas 
hen fuchte. - 

Tags darauf befand ich mich in einem engern vers 
traulichen Kreife von Wählern zu Nußdorf. Überall er 
Fannte ich mit inniger Nührung , mit welcher in ber 
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That übertriebenen Hochfchäkung unfer gutes Volk in 
feiner erften ungetrübten Begeifterung gu feinen Dertres 
term aufblidte,, wie es wirflich des frommen Olaubens 
war, baß ber von einer fo großen Volksgemeine Srforne 
auch einer befondern Erleuchtung und Willensſtaͤrkung 
theilhaft geworben fein müßte. Ich erkannte dabei in 
Srendigteit und Demuth, weld ein hoher und heiliger 
Beruf es fei, fold ein Volk zu vertseten. 

Vielfach wurde ich aufgeforbert, nicht mehr nad 
Sranffurt zu geben, fondern in Wien — wie man fid 
ausdridte — ben fremden Einflüffen entgegenzuwirken. 
Ich verfannte nicht, daß die Oppofition zum Theil unter 
antiöfterreichifchen Kührern fand, aber ich traute mir 
einestheils die Kraft nicht zu, mit Erfolg dagegen wiss 
fen zu können, und anderntheilé war ich überzeugt, 
daß ben fremden gegen Ofterreichs Exiſtenz wirkenden 
Ginfliffen nicht von Volksmaͤnnern, fondern von ber 
Regierung dadurch entgegengearbeitet werben müßte, 
dag man offen und ehrlich ben neuen Ideen hulbigte, 
Denn nur bie Furcht, daß alle Sonceffionen keine aufs 
richtigen fondern abgeziwungene waren, bie bei naͤchſt 
günftiger Gelegenheit wieder zurüdgenommen ober body 
fo viel alé möglich beichränft werben würben, nur biefe 
Furcht erleichterte ber antiöfterreichifchen Propaganda ihr 
Berk und verbreitete in immer weitere Kreife den Glaus 
ben, ein jreies Ofterreich fei eine Unmoͤglichkeit, man 
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müßte alfo um der Freiheit willen am Sturge Oftetteicht 
arbeiten. 

Um ben für mich fo ehrenvollen Aufforderumgen eini ⸗ 
germafen zu genügen, kündigte ich einen Vortrag über 
die „Lage Öfterreihs« an, den ich am 16. Suni ver 
einem fehr zahlreichen Auditorium im Odeon hielt, umd 
wobei ich die Verhältniffe Öfterreichs vom ftreng bemos 
kratifchen aber zugleich auftichtig Öfterreichifch patriokis 
fen Standpunkt aus beleuchtete. Ich erfreute mid 
einer ſcheinbat allgemeinen Zunimmung. Dr. 2. U 
Frankl Hielt in für mich fehr ſchmeichelhafter Weife eine 
Gegenrede, in der er meine Anfichten mit gewichtigen 
Worten bekräftigte. Die radikale Preffe dagegen war 
mit meinem Vortrag höchlich unzufrieden, ohne einen 
andern Grund angeben zu konnen, als daß ich eben 
für Ofterteich geiprochen hatte, Ich Las dieſe Urtheile 
mit wahrer Betrübniß, nicht meinetwegen, ſondern weil 
ich daraus die traurige und verderbliche Begriffsvermir« 
tung erkannte, die fich mehr und mehr hertſchend machte. 
Die damaligen Wortführer warfen mir eine vormärzlice 
Bildung vor, während eben fie felber fo fehr vormärze 
lich waren, daß fie Patriotismus nicht von Servilismus 
zu unterfcheiden mußten. Wo ich von Vaterlandsliebe 
und von ber Pflicht gefprochen hatte, Ofterreich zu einem 
durch Freiheit mächtigen und glücklichen Völkerſtaat zu 
entwickeln, da witterten fle mit demagogiſchem Polizei 
argwohn die Abficht, mich bei hohen und hoöchſten Pere 
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jonen einzujchmeicheln und mir eine Anitellung zu cre 
fchleichen. Sie fpotteten über meinen Altliberaliss 
mus. Run, ber Liberalismus ift freilich fehr alt, fo 
alt wie bie Geſchichte ber Menſchheit, benn feb: treffend 
fagt Hegel: „Die Weltgejchichte iſt nichts anberes als 
bas Bortfchreiten ber Menfchheit zur Freiheit.« Wie 
langfam dieſes Fortfdreiten gefchieht, beweift ebenfalls 
die Gefchichte. Wir fehen, daß nicht einmal jebes Jahr⸗ 
taufend einen Meffias hervorbringt; im Jahre bes Heis 
les 1848 aber glaubte jeder Sungliberale ein Meffias 
zu fein. Das Verbrechen meines Altliberalismus beftand 
und befteht darin, daß ich mich für feinen Meffias halte, 
ber berufen wäre, bie Menfchheit auf neue Bildungs 
Bahnen zu leiten, daß ich ferner überzeugt bin, ein fols 
her Meflins fei überhaupt noch nicht eiſchienen, das 
Jahr 1848 fet noch lange nicht die Zeit für eine allges 
meine fociale Revolution, unb namentlich fei die polls 
tifche Bewegung und Neugeftaltung Ofterreidys durch⸗ 
aus nicht geeignet, mit ihr in der Realifirung focialis 
ftifder Theorien zu erperimentiren. Wenn ich dies fage, 
fo verfenne ich nicht bie hohe Eulturgefchichtliche Beben» 
tung diefer Theorien unb will mich durchaus nicht denen 
beigefellen, welche dieſe aus edelfter Menfchenliebe unters 
nommenen riefigen Arbeiten des Seiftes mit feidhtem 
und gemeinem Spotte abfertigen gn bürfen glauben. 
So viel Überfpanntes und Unausführbares biefe Theorien 
aud enthalten, es liegt in ihnen dennoch ber Sebdante 





einer künftigen neuen Orbnung der menfehlichen Dinge 
auf allen Gebieten des Lebens. Diefer Gedante wird 
gewiß zur Wahrheit werden, amd alles, mas auf dem 
politischen, wiffenfehaftlichen und religiöfen Gebiete an 
Reformen unternommen wird, ift nichts als bie Bor 
bereitung auf die fünftige neue Bildungsepoche, auf 
das »britte Evangelium, wie Leffing fagt. Gin nidt 
geringes Stück dieſes Vorbereitungswerkes tft die poli 
tifche Neugeftaltung Ofterreichs, durch welche die Bale 
Termenge dieſes Staates in bie allgemeine Zeitbilbung 
eingeführt und mit ihr in gleichen Fortſchritt gebracht 
werden fol, An diefem Borbereitungsmerte 
nach dem bejcheibenen Ma meiner Kräfte mitzuwirken, 
war und ift meine Aufgabe, art der ich frei fortarbeiten 
werde. Wer mehr vermag, wer ein Mpoftel der Zukunft 
it, oder gar ein Meffias, die Ahnung der Zukunft zu 
erfüllen, der beweife ed durch Wunder bes Geiſtes und 
‚Herzens. Ich meinestheils habe in diejer ganzen Zeit 
nichts yon folchen mefftanifhen Zeichen und Wunden 
geiehen, darum glaube ich auch nicht, daß bie Zeit 
ſchon in Erfüllung gegangen fel, in welder eine neue 
Zeit beginnen fol. Wenn die Zeit erfüllt if, 
dann fendet Gott feinen Sohn! Den Jungs 
liberalen , die mich diefes Gages wegen auch nod alé 
einen Altreligiöfen verjpotten werben, theile id gu ihrer 
Belehrung mit, daß ich die Worte Hegels nachger 
ſchrieben habe. 
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Hichft niederſchlagend folgte auf die Wiener Maien⸗ 
monne das Gewitter des Bombardements von Prag. 
Diele Deutjche betrachteten diejes traurige Greignif nur 
vom Standpunkt des Teidigen Nationalitätenzwiftes und 
priefen Windifchgräg als den Retter der Deutfchböhmen, 
Allein wer unbefangenen Blides etwas weiter zu fehen 
vermoghte, mußte in diefer blutigen prager Pfingſt ⸗ 
woche das Borfpiel des fürchterlichen wiener Allerfee- 
Ienfeftes erkennen. Ich täufchte mich über die tragiſche 
Worbedeutung jenes Greigniffes nicht. Wie fehr ich auch 
über den cezechiſchen Hochmuth empört war und dem 
deutfchen Glemente in Böhmen eine Fräftige Unterftüt: 
zung wünſchen mußte, in Windifchgräg ſah ich nur 
den Vertreter ber altariftofratifchen Reaktion, und je 
mehr man die Kraft und Schnelligkeit pried, mit wels 
cher er Prag zur Unterwerfung auf Gnade und Uns 
gnade und zu vormärzlicher Ruhe gebracht, deito mehr 
fürchtete id), daß diefes Beiſpiel zum Nachtheil für bie 
wirkliche Freiheit Nachahmung finden würde, Der Er⸗ 
jolg Hat dieſe Befürchtung nur zu ſehr gerechtfertigt, 
und ¢8 trifft die czechiſchen Ultras der ewige Vorwurf, 
Dag fie Dusch die chenfo finns als gwedlofe Pfngftdes 
monftration ber Freiheit von ganz Oſterreich unermeß- 
lich geſchadet, und überdies ihre eigene Sarhe felbit in 
ihren gerechten Forderungen verdorben haben. Die Ger 
shen haben hier zum eigenen und zum Schaben der 
BVoltsfreiheit überhaupt ganz dasfelbe, was bie Mad- 
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einer künftigen neuen Ordbnung ber menfchlichen Dinge 
auf allen Gebieten bes Lebens. Diefer SGedanke wird 
gewiß zur Wahrheit werben, und alles, wad auf dew 
politischen, wiffenfchaftlichen und religtöfen &ebiete am 
Reformen unternommen wird, tft nichts ale bie Bors 
bereitung auf bie künftige nene Bilbungsepoche, anf 
bas „dritte Gvangelium«, wie Leffing fagt. Gin wicht 
geringes Süd dieſes Vorbereitungswerkes ift die polls 
tifche Neugeftaltung Ofterreichs, burch welche bie Bal- 
fermenge biefes Staates in bie allgemeine Zeitbilbung 
eingeführt und mit ihr in gleichen Bortfchritt gebracht 
werden fol. An biefem Borbereitungomerte 
nach bem befcheidenen Maß meiner Kräfte mitzuwirken, 
war unb ift meine Aufgabe, an ber ich frei fortarbeiten 
werde. Wer mehr vermag, wer ein Apoftel ber Zufunft 
ift, ober gar ein Meffias, bie Ahnung ber Zukunft zu 
erfüllen, ber beweife eS burch Wunder bes Geifted und 
Herzens. Sch meinestheilé habe in diejer ganzen Zeit 
nichts von folchen meffianifchen Zeichen und Wunden 
gefeben, darum glaube ich auch nicht, daß bie Zeit 
fchon in Erfüllung gegangen fei, in welder eine neue 
Zeit beginnen fol. Wenn die Zeit erfüllt if, 
dann fenbet Gott feinen Sohn! Den Jung 
liberalen , bie mich diefes Gages wegen aud noch als 
einen Altreligiöfen veripotten werben, theile ich zu ihrer 
Belehrung mit, daß ich die Worte Hegels nachge⸗ 
fchrieben habe. 
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früher , als bis bas ganze freie Oſterreich — windifch⸗ 
gragifict war. 





Grwähnen muß ich fihon bier, daß mich während 
meines damaligen Aufenthaltes in Wien Kaplan Pauli 
befuchte und mir feine Sympathien für den Deutfchlas 
tholiziomus fund gab. So fehr mich dies von einem 
katholiſchen Priefter in Ofterreich freute, fo wenig konnte 
ich wünfchen, baß gerabe biefer junge Dann bie Firch» 
liche Bewegung beginnen möchte. Leider hat er e6 gee 
than und meine Befürchtungen nur zu fehr in Erfüllung 
gebracht. Später lernte ich auch ben Pater Hirfchberger 
Iennen und abermals bag Unglüd bedauern, baß bie 
große Sache der neuen Kirchenreform nocd immer nicht 
bie rechten Vertreter findet. Hirſchberger (prac fich gegen 
mich fchon fo verzagt aus, bag ich ihm offen erklärte, 
bet folder Gemuͤthsſtimmung könne er nichts kluͤgeres 
thun als fich bet feinen Obern zur reumithigen RAd- 
fehr in ben Schooß der alleinfeligmachenden Kirche gu 
melden. Gr hat es auch gethan. 


Mittlerweile näherte fic) in Frantfurt bie Abftim- 
mung über die zu errichtende proviforifche Centralgewalt. 
Dabei durfte und wollte ich nicht fehlen. Den verhaßs 
ten Bundestag abfeßen und eine Regierung über gang 
Deutfchland begründen zu helfen, baé war für einen 
Literaten plebejifchen Urfprungs ein zu reigendes Erleb⸗ 
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jaren verübt. Sie haben burd ihren Separa 
tisSmus und burd ihren Rationalterres 
rismus ber Reaktion die Waffen in ble 
Hand gegeben. 


Dennoch hätte das prager Pfingftfeft für die czechi⸗ 
ſchen fowol als für alle übrigen Demokraten ein Ye 
ber Erleuchtung fein können. Wahrlich, die Bomben 
und Raketen des Windifchgräß Hatten den Volksfüh⸗ 
tern ein Licht angitnden folen! Sie hätten einfebex 
koͤnnen und follen, daß ber Tauernden Reaktion nichts 
erwünfchter ift, als wenn ihr durch ben Mißbrauch der 
Sreiheit Gelegenheit gegeben wird, bie Freiheit felbft 
zu unterbrücden. Sie hätten erinnert werben follen, daß 
man die Erreichung bes Möglichen vereitelt, wenn man 
das Unmögliche anftrebt. Allein der Kanonendonner zu 
Prag predigte in biefer Richtung tauben Obren, 
und medte nur die Reaktion aus ihrer Betänbung. 
Der Reaktionspartei wurde Windifchgräß ber hei⸗ 
lige Geift, ber ihr mit feuriger Flammenzunge ofe 
fenbarte, auf welche Weife man die Völker zum 
bemiithigen alten Staatschriftenthum befehren Tönnte. 
Die Czechen aber feßten ihre vorpfingftliche Politik 
fort, nur wollten fie diefelbe auf dem Reichötage bis 
plomatiich durchſetzen, wobei fle aber eine noch ent: 
ſchiedenere Niederlage erlitten als bei jener Priegerifchen 
Erhebung. Die fibrigen Demofraten aber ruhten nicht 
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nif. Ich trat alfo wieder die Gilfahrt nad Frankfurt 
an. Meine Wähler aus Fünf und Sedhshaus gaben 
mir Herrn Brandmann, einen ftattlichen Offizier ber 
Nationalgarde-Eayallerie als Ehrenbegleiter mit, 





Frankfurt. 
II. 
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Einen betrübenden Gegenjag zu bem in Wien herr, 
fchenben Breiheitsjubel bildete e8, daß ſchon damals 
zahlreiche Echaaren von bem fonft fo geliebten Schau- 
plag dieſer Freiheit flüchteten. Aud) bad Dampfboot, 
welches mich nach Ling führte, war gebrangt voll von 
Pienern, die in bie oberöfterreichifchen Alpen zogen, 
weil fie bem Schiller’ichen: »Auf ben Bergen iſt Frei- 
heit!« mehr Vertrauen fchenkten ald allen Freiheits⸗ 
Deflamationen unb Proflamationen. Und ed waren 
viele Leute Darunter, welche den Freiheitsfrühling bes 
März mit aufrichtiger Begeifterung begrüßt hatten; aber 
wer konnte es ihnen zu febr verübeln, wenn fle behaups 
teten, ber »Silberton ber Breiheit« fei untergegangen 
in dem gräulichen Gharivari ber Kagenmufifen. Ich 
fuchte einige durch bie Bemerkung zu troͤſten, daß ja 
auch im Naturleben der Friihling die Zeit ber Katzen⸗ 
fongerte fet. 

Bon Ling nach Regensburg reidten bie beiben Täch- 
terchen des Herm v. Schmerling und deren Erzicherin 
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mit und, und mein Haß gegen den Bundestag ging 
glüdlicherweife nicht fo weit, daß ich dadurch gebine 
dert worden wäre, mich mit den Kindern des Bundes 
tagSprafidenten recht angenehm zu unterhalten, Ich ber 
merfe dies hier, weil es ein Verbrechen motivirt, wels 
hes ich den Ultraradifalen gegenüber fpäter eingugefte- 
ben haben werde. 

Su Regensburg, wo wir einen Tag verweilen mnf« 
ten, beehrte uns eine Gefellfchaft wadterer Bürger mit 
der Einladung zu einen fidelen Gartenfefte, wo bei 
einigen Fäßchen herrlichen Bieres viel politifches und ~ 
unpolitiſches gefproden und gefungen wurde, 

Am 24. Juni Abends in Frankfurt angelangt, fand 
ich die Einladung zu einer Verſammlung ber Oppofi 
tionspartei im Saale des Montagsträngchens. Leider 
tam bafelbft wieder der öfterreichifche Krieg in Italien 
zur Sprade und bie in der Nationalverfammlung wie 
derholt geftellten Anträge, diefe Angelegenbeit im bie 
Hand zu nehmen, Ofterreich zur Anerfennung der Freie 
Heit Staliens zu bewegen, oder es doch gu hindern, 
beutfche Truppen gegen das italienifche Bork gu verwen⸗ 
den! Ich hatte ſchon im Fünfziger⸗Ausſchuß alle dere 
artigen Anträge — mild gefagt — als unpaffend and 
zwecllos erkannt, und als ich nun zu meinem Verbruß 
öffentlich aufgerufen wurde, meine Anfichten und etwal- 
gen Erfahrungen über biefe Sache mitzutheilen, ſprach 
ich mich offenherzig dahin aus, daf es gewiß am beften 


fein würde, wenn fic) bic Rationalverfammiung im 
biefe innere Augelegenbeit Ofterreichs nicht einmifchte. 
Ich bemühte mich, über bie Suftänbe bes äfterreichifchen 
Staliens ridtigere Begriffe zu verbreiten und bie Gegner 
burd) bie Mittbeilung zu beſchwichtigen, daß chen eine 
Deputation angefehener in Wien anfafiger Italiener 
nad) Mailenb gereist fei, um ben Frieden vermitteln 
zu helfen. Ich machte natürlich mit biefer Rede kein 
Olad. 

Tage derauf erfreute mich ein Brief aus ORerreidy, 
worin mir ber geniale Dichter Grutſch in hoͤchſt finniger 
Weife mittheilte, dag ich in Petersdorf von 120 unter 
139 Stimmen zum Abgeorbueten für ben öfterreichifchen 
Reichstag gewählt worden. Diefe überfcehwängliche 
Blüdsbefcherung des Sabres 1848 betäubte mid fürm- 
lich. Wer ich in meine Lage denkt, wish dies begreifen. 
Bor vier Monaten noch ein paß⸗ und heimatlos fahren 
ber Literat, hatte ich jest mit einemmal zwei Barlas 
mentéfige! Ich mußte mich für Ginen entfcheiden, und 
bie Wahl war nicht leicht. Die Hiftorifche Ehre, Mits 
glieh des erften beutfchen Parlamentes zu fein, wirkte 
mächtig ; aber bie hohe politifche und kulturgeſchichtliche 
Bedeutung bes erften äfterreichifchen Reichstages nicht 
minder. Der Zug des Herzens entſchied für Oſterreich, 
aber eine ernfte Ahnung gab mis in bem Schreiben an 
meine Wähler bie Bemerkung ein, daß meine Stellung 
in Wien fchwieriger und gefährlicher fein würde als bie 
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in Frankfurt. Ich beſchloß, fo lang in Frankfurt yu 
bleiben, bis die vorbereitenden Gigungen des wieher 
Reichstags vorüber und bie ernſten Arbeiten besfelben 
begonnen wären. — 

Bei der num folgenden Abſtimmung tiber die Gine 
jegung einer Gentrafgewalt ging es äußerft ſtürmiſch zu 
Selbft die Riefenftimme Soirons, der den Borfig führte, 
war nicht im Stande, den Sturm gu beſchwichtigen, 
und wiederholt fab er fic gendthigt, feinen Strobhut 
aufzuſetzen und die Sitzung für unterbrochen zu ertlie 
ten. Er büßte aber aud bei biejer Abftimmung feinen 
Ruf als Mann der Oppofition ein, 

Die leidenfchaftliche Aufregung der Verſammlung 
hatte zwei Urfachen, 

Erſtlich trat bei diefer Frage ſchon der unhellvolle 
Plan der Kaiferpartet recht klar hervor. Sie gab ſich 
alle Mühe, das Gefes über die Gentralgewalt nad 
ihren romantifchen Schwärmereien zu modeln. Die Ger 
walt follte Giner Perfon in die Hand gegeben werben 
und dieſe durch Stellung und Titel als Vorläufer des 
künftigen Kaiſers erfcheinen. Dagegen waren nun nicht 
nur die wirklichen Republifaner, fondern auch bie ganze 
gemäßigte Linke, ja felbft fehr viele Mitglieder der Gens 
tren. Ich gehörte, wie bereits erwähnt, zu denen, 
welche es für unpraktifch und verberblich erfannten, an 
die Spige eines aus vielen und darunter großen und 
mächtigen Monarchien bejtehenden Bundesfaates einen 
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potengirten Monarchen zu ftellen. Deshalb ftimmre ich 
gegen alles, was den Inhaber der proviforifchen Gene 
tralgemalt als den Vorlänfer eines Kaifers erſcheinen 
ließ, alfo gegen den Reichsverweſers⸗ und für 
den Bräfidentens-Titehund gegen die Unveramt- 
wortlidfeit des provijorischen Machthabers. 

Die zweite Urfache der großen Aufregung in der 
Berjammhing beftand darin, daß eine bedeutende Frak⸗ 
tion bei diefer Gelegenheit das Bereinbarungépringip 
geltend machen wollte, wogegen eine aus Mitgliedern 
aller Parteien beftehende Majorität — freilich unpratz 
tiſch — an der ftrengen Begriffstheorie einer lonſtitui⸗ 
senden Berjammlung feit hielt. Dadurch jahen fich 
mehrere Fraftionen, worunter zum Theil jehr bebeus 
tende Namen, veranlaft, in eigenen Erfldrungen zu 
Protokoll zu geben, daß fie für die Einfegung einer 
prodiforifchen Gentralgewalt auf biefe oder jene Weife 
mur in der Vorausſetzung der freiwilligen Zuftimmung 
der Regierung ihre Stimme gegeben hätten. 

Einen befondern Zankapfel warf Welder burd den 
Antrag in die Verfammlung, dag bie Gentralgewalt 
von Bevollmächtigten ber Regierungen umgeben fein 
follte. Dies fah ziemlich einer mastirten Aufrechterhals 
tung bed Bundestags ähnlich, wurde aber durch eine 
nicht unbedeutende Majorität genehmigt. Ebenfo wurde 
ber Titel: Meichöverwefer und die Unverantwortlichfeit 
deSfelben bei namentlicher Abftimmung zum Majoritats- 
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beſchluß. Dagegen wurde bie Beftimmung , daß bie 
Gentralgewalt die Vefchlüffe der Nationalverfammlung 
zu verfünden und zu vollziehen Habe, verworfen. Bor 
der Abſtimmung über Verantwortlichfeit oder Unverants 
wortlichfeit bed Reichsverweſers erregte Dahlmann einen 
fürchterlichen Sturm dadurch, daß er mit einem abſchen⸗ 
lich Höhmenden Blick auf die Tinfe Seite des Hauſes 
erflärte, bei biefer Abftimmung werde es ſich zeigen, 
ob bie Mehrheit der Verſammlung republifanifch jei. 
Gr mußte von der Tribune herunter. 

Merfwiirdig ift es, daß bei ber Frage, ob neben 
ber neuen Gentralgewalt auch ber alte Bundestag forte 
beftehen follte, ſich wirklich nod) 34 deutſche Vollsver⸗ 
treter fanden, die für die Forthauer bes Bundestags 
Rimmten. Dabei machte fich der unglüdliche Lichnomalr 
fomifd bemerkbar. Es war mit Namensanfruf abge 
ftimmt worben über den Sa: „Mit dem Gintritt ber 
Wirkfamteit der proviforifchen Gentralgewalt hort das 
Beſtehen des Bundestags auf.« Wer dagegen war, fagte 
Nein. Lichnowsfy war der Fiinfunddreipigite, der unter 
bem Gelächter der Verſammlung Nein fagte. Bevor mut 
aber das Refultat der Abjtimmung verkündigt wurde, 
betrat Lichnowsky die Tribune und fprach: „Meine. Her 
ten! es ift mir fehr unangenehm, erklären zu müfjen, 
baf ich vorhin bei der Abftimmung fehr zerfireut war. 
Ich habe nach meiner innerften Überzeugumg nie anders 

mmen wollen, als mit Ja.« 
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Man fam zur Abjtimmung über das Gejeg als ein 
Ganzes. Hundert Männer der Linken, darunter aud 
ich, ftimmten gegen das ganze Gefeh. Man hat dene 
jenigen von und, die fpäter an ber Wahl des Reiche» 
verwefers theilmahmen, hieraus den Vorwurf der Ins 
tonfequenz gemacht. Allein unfer Verfahren ift vollfoms 
men parlamentarifch gerechtfertigt. Da das Geſetz brei 
wichtige Verfügungen enthielt, gegen die wir geftimmt 
hatten, fo fonnten wir ſchon Togifch nicht für die Gel- 
tung des ganzen Geſetzes jtimmen. Wir hatten aber 
aud) das parlamentarifche Recht, auf die Berwerfung 
des unjerer Überzeugung wibderftreitenden Geſehes zu 
wirken, fo lange die Möglichkeit der Befeitigung des⸗ 
felben vorhanden war. Diefe Möglichkeit war aber eben 
bei der Totalabftimmung noch im legten Stadium yore 
handen. Sobald jedoch das Gefes durch den Beſchluß 
der Majorität in Rechtöfraft getreten war, hatten wir 
die Pflicht, auch dem uns miflicbigen Gefe zu gehor⸗ 
chen und die Durchführung desfelben nicht zu ftdren, 

Neben bem ungerechten Tadel von der einen kamen 
wir zu einem zweibentigen Lobe von einer andern Seite. 
Der bemofratifche Gentralverein war nämlich mit dem 
Befchluß über die Centralgewalt höchlichft unzufrieden, 
ließ einen fehr revolutionären Aufruf an das Bolt dru⸗ 
den und dieNamen ber hundert gegen das Geſetz aufs 
getretenen Deputirten fo darunter fegen, als ob wir 
ſaͤmmtlich den Aufruf unterfehrieben hätten. Wir wur 


198 





den deshalb viel verdächtigt, Liegen aber die Sache auf 
ſich beruhen, 

Donnerstag den 29. Suni, am Petri Pauli ⸗Tag 
war bie Wahl des Reichsverweſers. In allen Clubbs 
waren Iangwierige und ſtürmiſche Verhandlungen vor 
ausgegangen. Die Refultate derfelben waren ſchon vor 
dem Wahltage befannt, Ein Theil der äuferften Linten 
verpflichtete fich, gar nicht zu wählen, Gin Theil der 
Gemäßigteren ftellte die Gandidaten Heinrich v. Gagert 
und Adant v. Ipitein auf. Viele Mitglieder der Linken, 
darunter aud) Raveaur, der erklärte, fic) mad Lane 
Get Selbftberatbung in feinem Gewiffer 
dazu verpflichtet zu fühlen, erklärten ſich fiir 
Erzherzog Johann von Ofterreich. Auffallend erſchien 
es, bag die Preußen durchaus feinen Gandidaten auf 
ftellten, ſondern fich fait fämmtlich für ben öſterreichi⸗ 
ſchen Erzherzog erklärten. Diele meiner gutmüthigen 
Landsleute wollten fic) darüber mit patriotifchem Selbit- 
aefühle freuen. Ich theilte dieſes Gefühl nicht. Gs war 
in ber That nicht ſchwer zu begreifen, warum bei Hoe 
bengollern und ihren Getrenen an der proviforifchen 
Reichöverwefersftelle nichts gelegen war und warum fie 
biefelbe gern einem gutmiithigen und hochbetagten Habs- 
burger überließen. 

Obwol über das Rejultat der Wahl im voraus fein 
Zweifel obwaltete, war der Wahlakt dennoch; ein ernit 
feierlicher,, und gewiß wird feinem ber dabei Betheilig ⸗ 
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ten die Grinnerung daran je entfhwinden. Man brauchte 
eben fein religidfer Schwärmer gu fein, um durch den 
Gedanken, in Deutfchland eine ſolche Voltswahl erlebt 
zu haben, anbächtig gerührt zu werben. 

Präfident Gagern Teitete den hochwichtigen Met mit 
folgenden Worten ein: Gs ijt die Stunde gekommen, 
wo feit Jahrhunderten zum erſtenmal wieder das beutfche 
Volk berufen ift, mittelft diefer berechtigten Berfamm- 
hing fi ein Haupt der Regierung zu wählen, welche 
die gemeinfamen Angelegenheiten ded Vaterlandes, wenn 
auch nur für befchränfte Zeit zu wahren und zu vere 
walten haben foll, Die Einheit Deutjchlands, bie bis— 
Her im unferm Bewußtfein Ing, wird baburc eine That- 
jache, die auch äußerlich in die Welt eintritt und ſich 
geltend machen wird. Auch die benadbarter Boller 
werben bas Wiedereritehen Deutjchlands zur Einheit 
mit der rubigen Achtung unjers Rechtes betrachten, 
dejfen Ausübung niemand verlegen fann, Wir haben 
wie unfre Rechte ausgeübt, um andere dadurch zu kraͤn⸗ 
ten, fondern wir hoffen, im Frieden zu bleiben. Im 
Sinne des Friedens laffen Sie uns die große Handlung 
vornehmen, zu der wir heute berufen find.< 

Reider wurde diefer Friebe gleich durch die Debatte 
über ben Wahlmodus geftört. Nach längerem Hin» und 
Herreden wurde befchloffen, dag der Namensaufruf nicht 
in alphabetifcher Ordnung, fondern nach den 15 Ab» 
theifungen ber Berfammiung geſchehen, jeder Aufges 
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ruſene fic) von feinem Sige erheben und dem zu Erwäh⸗ 
Tenden laut nennen follte, Der durch abfolute Stimmen- 
mehrheit Genannte follte als deutjcher Reichsverweſer 
proflamirt werben. 

‚Hierauf ſprach Gagern mit der ihm eigenen wahr 
haft erhabenen Würde: „Meine Herren! Wer aud aus 
diefer Wahl hervorgehen mag, laſſen Sie uns ben Ent 
ſchluß faſſen, daf wir ihn unterftügen wollen bei feiner 
ſchweren Aufgabe mit allen Kräften, die und gu Ger 
bote ftehen,« — Faſt die ganze Berfammlung jtand 
mit hod) erhobenen Händen auf und gab durch Tauten 
Zuruf ihre Zuftimmung gu erkennen. 

Bei Iautlofer Stille der Berfammlung fowol als 
der überfüllten Gallerie erfolgte nun die Abftimmung- 

Der erfte Aufgerufene war Profeflor Albrecht aus 
Leipzig. Gr ftimmte für Erzherzog Johann von Offers 
reich, Ihm folgten eilf gleiche Stimmen. W. Jordan 
war ber erfte, ber für Adam v. Ipftein; Müller, Forft- 
meifter aus Damm bei Afchaffenburg der erfte, der für 
Heinrich von Gagern ſtimmte. Unter den für den Erf 
Herzog Stimmenden nannten viele, zumal Ofterreicher, 
blos Johann von Öfterreich, während. die Mehrzahl 
den Erzherzog mit Nachbrud betonte. Hauptmann Mör 
ting aus Wien riefzu einiger Belufigung der Verſamm⸗ 
lung: Hans von Öfterreich.* Ich flimmte für +9 0- 
hann Habsburgs Lothringen,* mad einige 
Bewegung in der Berfammlung verurfachte. Man nannte 








201 





mich dieſes Botums wegen einen Erjrepublifaner. Ich 
entfege mich, wie bereits erwähnt, vor dieſer Begeich- 
nung wicht. Ich würde, wenn ich im einer Republit 
geboren wäre oder bie Gntwidelung unfers politifchen 
Lebens zur echten Republik erlebte, wahrlich ein begeis 
fterter Republitaner fein, aber ebenfo aufrichtig geftehe 
ich, daß ich damals nicht als Republifaner fo geftimmt 
und daß ic) jept, wo ich biefe Etinnerung nieberfchreibe, 
felber über die Sonderlichkeit meines Botums ladle. 
Doc) gab ich es in der That nicht aus Sonderlings- 
Affektation, fondern in dem Beſtreben, confequent — 
vielleicht bis zur Abjurbität — der mir verhaften Rai 
feridee entgegen zu wirlen. Darum glaubte id) den bies 
dern Etzherzog nicht als foldyen, fondern nur als einen 
Öfterseichifchen Biedermann wählen zu dürfen, ber feine 
Popularität nicht feiner fürftlichen Geburt, fondern eben 
nue feiner voltsthümlichen Biederteit verdankt. Ohnehin 
war in der Nationalverfammlung offen ausgeſprochen 
worden, baf ber Erzherzog nicht weil, fondern o b⸗ 
gleich er ein geborner Fürft, gewählt worden fei, was 
ihm felber gewiß nicht unangenehm war, 

Das Refultat der Wahl war folgendes: Bier 
hundert ſechs und dreißig Stimmen für Erz⸗ 
Herzog Johann von Öfterreich; zwei und fünfzig 
für Heinrich v. Gagen; zwei und dreißig für 
Adam v. Ihſtein; Eine Stimme (v. Prato aus Siid- 
tirol) für Grghergog Stephan von Ofterreih. Sieben 


wed gworzig Erimmen Seat Gey Den 
der, harter fio te Tey erkheiier, act es fet 
tueßgeiertt tate mein, ted fe Sim ae: 
ertercaéer Saftecsre mühe Saree . 

Raheem te Semmeneteiung zerfinte Se, 
thef Eye wet leer Cmarwe- „Ib gertiemiee ie 
mit Jeter, Erteypg ver Open, pam Baht 
ormpche: über DeaniGGert.< — Sad ter Erkmnlm 
wat so ter Schere cide cx reeimaliges Hed mt 
ems felber Mazemiit (ieee cle Seen ter Stak 
ab demnerte ter gewaltige Qazrarmeresy GS war Gt 
gusger tief exqreiieete: Temext Gecere jpred weile: 
Gs bemahse feine eliqgeit bemiciene Sieke zu unfoe 
großen Bateriente, cx jei ter Gründer unjeres Gebel, 
ber Gewabeer unfeex Relfsizeibeit, ber Wieberberieler 
von Orbwung uud Bertramen. Nedmals Grybeqey 
Johann, ber Meichöserweier, er lebe bach!= 

Gr lebe hod! Aber das reichsnermeierliche Seber it 
ihm gewiä ſauer gewcrten. Gr bat in feinem Seber 
viele Höhen erficgen, aber ber Beg pum beuffehen Git 
heits gipſel if ibm zu bech geworden. 

Die ſeierliche Sigung wurde auf zwei Stunden un 
terbrodyen, während welder bas Bureau die aus leben 
Ditgliebern beftehende Deputation wählte, welde dem 
Grjherzog bie Wahlbotſchaft nach Wien bringen follte. 
Seine Wähler, befonbers bie öfterreichifchen verfammels 
ten ſich inzwiſchen zum patriotifds bewegten Feftfehmanfe- 


203 





In ber hierauf folgenden kurzen Nachmittagsfigung 
wurden die Mitglieder der Deputation, die nad Oftere 
reich geben follte, verkündigt. G8 waren die Herren 
Andriani, Sudo, Raveaur (deffen Nennung mit lane 
tem Bravo begrüßt wurde), Frande, Sauden, Roten ⸗ 
han und ‚Hedfcher, 

Gs entftand eine Meine Debatte über die tinftige 
Tagesordnung, wobei ein Öfterreicher, Herr Neumall 
aus Brünn unter großem Beifall der Linken und ber 
Gallerie folgende treffende Worte ſprach: »Ich glaube, 
das Nothwendigfte, was zuerft anf die Tagesordnung 
zu fielen ift, find die Rechte bes Volfes. Wir 
haben jegt ein Oberhaupt, welches die Rechte bes Vol⸗ 
fe8 wahren foll, aber dieſe Rechte find noch nicht da.« 

Am 1. Juli begann die Nationalverfammlung wies 
der ihre laufenden Arbeiten. Ich betheiligte mich an 
zwei zunaͤchſt die Intereffen Öfterreich betreffenden Vers 
handlungen. 

Der Ausſchuß für auswärtige Politik erſtattete Bes 
richt über einige Antrige, welche die außerordentliche 
Bufammenziehung ruffifcher Truppen an ber 
deutfchen Grenze betrafen. Die Majorität bes Ausſchuſ⸗ 
fed hatte die Sache ziemlich Teichthin genommen und 
ließ blos folgenden nichtsſagenden Antrag ftellen: „Die 
Nationalverfammlung möge erflären, daß an ber öflis 
chen Grenze Deutſchlands den beutfchen Streitkräften 
eine ſolche Stärke zu geben ift, bag fie der gegenüber 
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ftehenden Heeresmacht vollfommen gewachjen find.“ 
Man fieht, der Ausſchuß vermied fogar den Namen 
»ruffifche! Ich hatte dagegen geftimmt und wollte nun 
meine Anficht als einen dringlichen Antrag durchſchen. 
Mein Antrag ging nad) dem Gebrauche aller konfitus 
tionellen Mächte dahin, von Rußland eine offene Er 
Härung über die unfere Grengen pofitio bedrohende Trup- 
penanhäufung zu begehren. Die Majorität erkannte 
dieſen Antrag nicht als einen dringenden, Ich verlangte, 
daß dies im Protokoll bemerkt würbe. Nachdem hierauf 
gegen allen Gebrauch Herr Arndt das Wort erhalten 
hatte, um ben lauen Bericht ded Ausfchuffes zu ver 
theidigen, erzwang ich mir ebenfalls für einen Augen 
Bli das Wort, um wenigſtens auszufprechen, was 
meiner Überzeugung nach ausgeſprochen werben. mußte. 
Sch fehilderte die Beforgniffe ber Völker, namentlich 
der Öfterreicher vor der immer näher beranrüdenben 
ruſſiſchen Heeresmacht; ich erflirte die Verſicherung 
Ruplands, es ziehe die Truppen gum Schuße feiner 
Grenzen zufammen und hege gar Feine Eroberungsge 
banfen, für eine Ausflucht und für eine Verhöhnung 
Deutſchlands; ich wies auf das Schidjal Finnlands 
bin ‚welches Rußland an fich geriffen, während der 
xuſſiſche Gefandte zu Stodholm fortwährend feierlich 
veiſicherte, Rußland dente an feine Eroberung. Nach- 
Dem ich died alles vom Herzen hatte, gab ich der Bere 
fammlung, welche über meine Rede mehr beunrubigt 
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var als über bie ruſſiſchen Truppen, nach und verließ 
vie Tribune. Segt werben wol manche meiner Herren 
Sollegen, die damals über meine Ruffenfurcht Tächelten, 
ines beſſern belehrt fein. 

Im berfelben Sigung gaben die Wablvermeigerung 
ver Czechen und bie Greigniffe zu Prag Veranlafjung 
ju einer wichtigen Debatte. Es waren mehrere barauf 
vegügliche Anträge geftellt und ein eigener Ausſchuß mit 
ver Berathung derfelben beauftragt worden. Ginige dies 
er Anträge gingen gefährlich weit, einer z. B. vere 
angte, daß unverzüglich baierijche, fächfifche und preu= 
lifthe Truppen in Böhmen einrüden follten! Befonders 
yefährlich erfchien mir der Antrag bes Herrn v. Madox 
vig, welder dahin lautete: »Die k. k. öfterreichifche 
Regierung aufgufordern, ihrer Bunbespflicht in Böh- 
nen fo zu genügen, bag innerhalb 14 Tagen fämmts 
Ihe Wahlen zur conjtituirenden Nationalverfammlung 
attfinden. Wenn die £, £. öfterreichifche Regierung fich 
terzu außer Stand erkläre, fo werde berfels 
em die erforderliche Bundeshilfe Hierdurch zugefichert 
nd im kürzeſter Frift bereit geftellt wer 
en.“ — So fehr ih mim mit Herm v. Rabowig 
arin übereinftimmte, baf bie beutfche Nationalverfamms 
ing durch eine einfeitig fentimentale Auffaffung bes 
tationalitätsprinzips. fic) die Verlegenheiten in Böh- 
ten, Schleswig und Südtirol zum Theil jelbit geſchaf⸗ 
my wie fehr ich mit dem ehrenwerthen Sprecher wünfchte, 
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daß »Deutfchland fein ganzes Gewicht in die Wagſchele 
werfen möchte, um diefem Unweſen ein Ende zu mar 
hen“; fo beunrubigte es dod) mein Öfterreichtiches Ge 
fühl, einen folhen Antrag von einem fo einflufreiden 
Mann der preußifchen Negierungspartei ausgehen und 
in Folge der etwaigen Annahme und Durchführung bed 
Antrags preufifche Truppen in Böhmen einmars 
ſchiten gu fehen. Es traten einige öfterreichifche Mebuer 
auf, die mehr oder weniger mit den ftrengen Anträgen 
übereinftimmten ; die Mehrzahl jedoch ſprach bagegen. 
Ic) felber hielt damals eine ganz Heine Rede, bie wit 
lich herzuſehen man mir erfauben wird, um ben Czechen 
zu beweijen, wie ich ihnen ihre Schmahungen zu vere 
gelten pflege. Ich ſprach: »Die traurigen Berhiltniffe, 
in welchen Böhmen zu Ofterreich und Deutſchland ftebt, 
find ſchon hinreichend erörtert worden, allein ich glaube, 
daß wir es fowol der Menfchlichkeit als der Klugheit 
ſchuldig ſind, im diefem Augenblid, wo durch eine 
fürchterliche, wenn auch vielleicht ganz gerechtfertigt 
Waffengewalt der Aufftand der Gzechen gebämpft it, 
auch nicht einmal den Schein auf uns zu laden, als 
wollten wir biefen, im Intereſſe ber Fretheit und 
Humanität jedenfalls traurigen Sieg benüßen, um 
über diefe unfere Brüder und Bürger 
Deutfdhlands zu triumphiren. Ich muß mich ded 
halb entſchieden dagegen erklären, dap jest, wo nad 
ſolchen fürchterlichen Scenen dad ganze Land Böhmen 
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in einer fieberhaften Aufregung fich befindet, von Wafs 
fengewalt gefprochen oder fogar verfügt werde, daß for 
fort eine Macht von 30,000 Mann auch nur an die 
Grenzen Böhmens rüde*). Aber wie gefagt, aud aus 
Nüdfichten der Klugheit muß ich davon abmahnen, weil 
ich überzeugt bin, daß eine folche Maßregel das Entge⸗ 
gengefegte Hervorbringen und das böhmiſche Landvolt 
vieleicht bis zum Waffengebraud; aufregen würde. 
Ebenſo wenig Fann ich mich damit einverftanden erklä—⸗ 
ren, jegt an die üfterreichiiche Regierung gleichfam den 
Befehl ergehen zu laffen, die Wahlen für Frankfurt in 
Böhmen zu erzwingen. Jch glaube, dag ergwungene 
Wahlen für diejes Haus nicht von Heil und Segen fein 
tonnen. Meines Erachtens muß es dabei bleiben, dag 
Böhmen aufgefordert werde, von feinem Wahlrechte 
vollftändig Gebrauch zu machen. Thut es dies nicht, 
jo kann das natürlich die Giltigkeit unfrer Beſchlüſſe 
aud für Böhmen nicht beeinträchtigen ; wol aber würde 
die Abftimmung von Abgeordneten, welche unter Anz 
drohung oder gar Ausübung von Waffengewalt gewählt 
worben wären, dem Anfehen unferer Befchlüffe gewiß 


*) Der Bundestag hatte unter dem Borfig Schmerlings vers 
fügt, daß ein Bundescorps von 30,000 Mann gegen 
Böhmen in Bereitſchaft gehalten werben möchte, was 
Wiesner vom öfterreichif—hen Standpunft aus mit Recht 
tabelte, 
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Schaden bringen. Wir follten uns deshalb damit be 
gnůgen, den Ausfpruc zu thun, bag die Deutjden 
in Böhmen wie in allen übrigen Ländern im Nothjall 
auf bie Fräftige Unterftügung Deutfchlands rechnen bite 
fen; über alle andern Anträge bagegen zur Tagesorb- 
nung übergehen.e — Die Abſtimmung nabm glüdli- 
herweife ziemlich die von mir beantragte Richtung. Es 
wurden nämlich nur die Anträge des Ausfchuffes anger 
nommen; die dabin gingen, die öfterreichifche Megice 
tung aufzufordern, bie rücjtändigen böhmifchen Wab- 
Ten zu veranlaffen, und den Deutjhböhmen für den 
Nothfall den Schutz Deutſchlands verfpraden, 

Im derfelben Sigung brachte Robert Blum einen 
intereffanten Gegenftand zur Sprache, Gr erhielt das 
Wort, um eine Interpellation anzufündigen, und fprad: 
„Meine Herten! In einem gejtern dee Offentlicheit 
übergebenen Glückwünſchungsſchreiben der Bundedvers 
ſammlung an den gewählten) Reichsverweſer jpricht bier 
felbe aus, bag fie bereits vor Schluß ber 
Berhandlung über bie Gentralgewalt von 
den Regierungen ermächtigt gewefen fet 
für diefe Bahl fis zu erklären. Wenn die 
Bundesverfommlung Feine Prophetengabe befigt, bie ih 
bis jeht nod nicht an ihr bemerft habe, fo fonnte fie 
über diefe Wahl im voraus mit den Negierungen gat 
nicht reben. Wenn aber, was ic) annehmen muß, die 
Bundesverfammlung ihre Nachrichten nicht ans Private 
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sirfeln und Clubbs fehöpft, fo muß man glauben, es 
Habe ein offizieller Verkehr ftattgefunden. Ich werde 
daher ben Herrn Präfidenten bitten, einen möglichft 
nahe liegenden Tag zu beftimmen, an welchem id eine 
Frage deshalb an das Präfibium richten kann. Zugleich, 
aber jtelle ich den Antrag, es möge von der Verſamm⸗ 
lung ausgefprochen werben, daß jene Erklärung — für 
deren Bezeichnung fein Ansdrud ſtark genug fein dürfte 
— eine unangemefjene und ben Bejchlüffen der Natios 
nalverfammlung wiberfprechende ſei.“ — Die Rechte 
ſchrie hoͤhniſch: OH! OH! die Linke und die Gallerie: 
Bravo! Gagern hatte die ihn felber mit betreffende Rede 
Blums ruhig angehört, fegte dann die nächfte Tages: 
orbnung feft und fprach endlich: „Was die Interpellas 
tion des Herm Blum betrifft, fo würde ich, fomeit 
die Frage an mich gerichtet ijt, fogleich darauf antwor⸗ 
ten können, wenn fie aber auf die nächte Sigung vere 
ſchoben wird, fo bin ich erbötig, dann Rebe zu ftehen.« 
Nun riefen viele Stimmen : »Gleih!« worauf Gagern 
ſich Hoch aufrichtete und mit ftarfer Betonung ſprach: 
Ich habe von meiner Seite auf die Frage des ‚Herrn 
Blum nur zu erklären, daß zwiſchen der Bundesvers 
fammfung und mir nicht die geringite Communifation 
über bie Sache ftattgefunden hat. Das iſt alles, was 
ich zu antworten habe,« — Robert Blum erhob ſich 
von feinem Sige und ſprach: »Dann behalte ich mir 
die Begründung meines Antrags vor.« 
Deutſche Fahrten, II. 14 
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In der Sigung vom 4. Juli erhielt er dazu das 
Wort und führte es mit bemunderungswärbiger Beſon ⸗ 
nenbeit und Mäpigung. Gr wies gwar auf die »geheis 
men Vertrauensmänner« hin, von denen das Lepel'fhe 
Promemoiia gefprochen, und fragte, was bei folder 
Sachlage noch das Spiel der Verhandlungen fruchten 
follte, aberer ftellte blos den Antrag: „bon der Bune 
desverfammlung cine amtliche nähere Erflärung über 
den Sinn und die Bedeutung ihres Glückwünſchungs ⸗ 
fchreibens an den Reichsverweſet und befonders über 
die darin enthaltene Erklärung über diefe Wahl zu vere 
Tangen.« 

Die Dringlichfeit diefed Antrags wurde anerfannt, 
und Herr v. Schmeiling eröffnete die Debatte, Er be 
handelte die Sache ganz feherzbaft. Gr gejtand, daß 
die Bunbesverfammlung , die am 28. Sunt durch den 
Beſchluß der Nationalverfammlung ihr irdijches Daſein 
geendet, am 29. Suni Abends fic) doc) wieder verfams 
melt und jenes Glückwünſchungsſchreiben beſchloſſen 
Habe. Snfofern aljo an die Bundesverfammlung irgend 
eine Interpellation gerichtet worden wäre, fo hätte in 
der That eine Stimme aus dem Grabe antworten müs 
feu; da aber diefelbe nicht an den Bundestag gerichtet, 
fondern der Antrag hier im Haufe geftellt fei, fo Fönne 
er (Schmerling) als ein nod) Lebender, als Abgeorbnes 
ter für den Wahlbezirk Tulln, einige Auskunft geben. 
Tortwährend ſatiriſch erklärte Hierauf der Sprecher, bie 
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Bunbesverfammlung babe nit nur das Glkdwhku, 
ſchungoſchreiben beſchloſſen, ſondern mit bemfelben fogas 
einen Gilboten nad Wien gefendet, fo daß alfo bez 
Erzherzog wahrfcheinlich zuerſt von biefem Beten, alle 
wieder von ber Bunbesverjemmilung bie Nachticht von 
feiner Wahl erhalten haben werbe. Hess u. Echmerliug 
geſtand ferner, dag bie Regicsungen allesbings Aber 
die bevorftehende Ginfegung einer Centralgewalt thse 
Beratbungen gepflogen, wobcics ih diplomatiſch (alan 
auf einen $. bed Gejepentwurfed berief, nah welchen 
die Regierungen ber Rationalveriammiung für bie Gens, 
tralgewalt bie Männer hätten bezeichnen follen. Da 
diefer $. möglicherweije hätte angenommen werben fbn. 
nen, fo mußten fih bie Regierungen basauf vorberei⸗ 
ten. Die Erflärung der Zafimmung zur Wahl bes Erg, 
herzog& deutete Schmerling dahin, daß biefer au von 
ben Regierungen gewählt worden wäre, wenn fie bie 
Wahl gehabt hätten. Nad biejer Eıllärung trug Hers 
v. Schmerling darauf an, über ben Antrag Blamed zur 
Tagesorbunng überzugehen. 

Unmittelbar nad ihm erhielt ih bos Wort, Ie 
Habe e8 bereits aujrichtig ausgefproden, bap ih bas 
flarre Fefthalten an bem theoretiichen Begriff einer tone 
ftituirenden Verjammlung unter ben gegebenen DerhAlte 
niffen für unprattifch gehalten und getabelt habe. Den 
allerjdarfften Tabel aber verdient in biefer Beziehung 
das Benehmen ber Regiaungen. Hätten fle geziemend 
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offen unb ehrlich zu Werke gehen wollen, fo ware cb 
ihre Pflicht — und id) geftehe es, aud the Regt ge 
weien, unmittelbar nach Eröffnung ber Rattonalvers 
fammlung durch eine Golleftirkotfchaft Aber bas Prinzip 
und bie Art ber Vereinbarung zu unterhandeln. Gine 
folde Bereinigung war burd ben Eeſchluß bes Vorper⸗ 
Tamentes nicht ausgefchloffen, unb bie Megierumgen 
hätten für gerechte Anfprüche auf die Majorität bes 
Parlamentes rechnen bürfen. Allein fle zogen bet Aufer 
lich ſcheinbar paffivem Verhalten bas Spiel geheimer Sue 
triguen vor, Tiefen Mißtrauen und Swiefpalt im bie 
Berfammlung faer, um fo bie günfige Zeit abzuwar- 
ten, wo mit Gewalt gegen die Boltevertreter verfahren 
werben koͤnnte. Es trifft bie Regierungen vor ber Ges 
ſchichte ber ſchwere Vorwurf, daß fle bas Mißlingen 
bes exften beutfchen Parlamentes gewollt, nad Kräfs 
ten befördert und möglichft autofratifch für ihre bynas 
Rifchen Intereffen ausgebeutet haben. 

Diefer betrübende und ergrimmenbe Sebante bes 
wegte mid), als id) nach ‚Herm v. Echmerling bie Tris 
bune betrat. Ich muß ben flenographirten Inhalt meis 
ner Rede zur Rechtfertigung meiner Anficht über bie 
BVereinbarungäfrage, bie auch auf bem oͤſterreichiſchen 
Reichötage verhängnißvoll bebeutenb wurbe, hier mite 
theilen: 

Ich ſprach: »Ich wuͤrde es für ein Verbrechen hale 
ten, die hochwichtige Berathung über die Grundrechte 
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auch mur auf wenige Minuten aufzuhalten, wenn ich 
nicht der vollen Überzeugung lebte, bag dieſe Berhand- 
lung nicht zum Heile Deutfchlanbs vor fich geben Tann, 
wenn nicht vorher auf jede Weife entfernt with, was 
Argwohn und Zwietracht in die Nationalverfammlung 
hereinbringen fann. Ich fühle mich in meinem innerften 
Weſen nicht berufen und nicht veranlaßt, von diefer 
Stelle aus einen Angriff auf ben Bundestag auszufpres 
then, oder mich nach dem Beifpiel des Herrn Bundes- 
tagspräfidenten zu Wien über denfelben Bundestag 
Hinreifien zu laſſen. Als der Bundestag noch deſpotiſch 
mächtig war in Deutjehland, da war es Zeit, ihn mit 
den Waffen des Emftes und des Spottes zu bekaͤmpfen; 
jebt möchten wir ihn gern in Frieden zuhen Taffen und 
und mit dem Urtheil begnügen, welches die Gefchichte 
über ihm gefproden hat und nod) fprechen wird. Gs ift 
im Borparlament, es ijt im Bünfziger-Ausfhuß und 
in dieſer Berfammlung oft gefagt worden, der Bundes» 
tag fei eine Leiche, allein wenn er ift, fo fheint zum 
Unglüde Deutfchlands fein Geift beftimmt, im Fichten 
Leben der Gegenwart als Gefpenft der traurigen Bere 
Gangenbeit herumgufpuden , dieſes Leben zu Affen und 
Uneinigfeit gu ftiften. Sie wiffen, meine Herren, das 
Borparlament hat ed ausgefprochen, bie Nationalvers 
fammlung bebalte fich allein die künftige Berfaffung von 
Deutfchland vor. Sie wiffen aber zugleich, daß bei bier 
fem verhangnifvollen Beſchluß ausdrücklich gefagt wor- 
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ben it, daß baburd eine Vereinigung wit ben Region 
sungen nicht ausgefchloffen fel, daß aber eine fehhe 
Mitwirkung ber Regierungen von einer vorläufigen Ber. 
einbarung mit ber Nationalverfammiung abhängen feller 
Es war alfo ben Regierungen vom 3. April Bs zum: 
18. Mat Zeit genug gegeben, durd offene unb ehrliche 
Anträge irgend eine Mitwirtung an bem Verfaffungde” 
werke für fid) in Anfpruch zu nehmen. Ich würbe mid, 
wenn jolde Anträge geftellt worden wären, wicht bare 
Über gewundert und mich nicht bagegen aufgelehnt has 
ben, weil nachbem einmal bie monarchifchen Regterane 
gen durch ben Willen ber Mehrheit bes beutfchen Bole 
kes als beftehend anerkannt waren, ich es natürlich ges 
funben haben würbe, aud ihnen, wie jebem Bürger, 
einen Antheil an bem Berfaffungswerke einzuräumen. 
Allein bie Regierungen ſchienen felber barauf verzichte 
zu haben, denn fie haben durchaus feine derartigen Ans 
träge geftellt. Ge if aber unmittelbar vor Gröffnung 
des Parlamentes jenes traurige Promemoria bes Bune 
bestags befannt geworben, burch welches zum Ungelt 
für Deutfchland das Mißtrauen gewedt wurbe, baf bie 
Regierungen zwar auf bie öffentliche, nicht aber auf 
bie geheime Mitwirkung verzichten. Diefes Unkraut 
bes Mißtenuen® wuchert noch fort ale Schlangengewags 
das und alle umrantt, und ich muß erflären, daß bie 
Antwort bes Herm v. Schmerling nicht geeignet iR, 
biefes Mißtrauen zu befeitigen. Ich muß mir eben bese 
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halb die Erlaubniß von Ihnen erbitten, fiber biefen 
Gegenftand einen befondern Antrag ftellen zu dürfen. 
Mothwendig it es vor allem, daß das Vertrauen here 
geftellt werbe. Mag es für die Monarchen eine beflas 
genéwerthe Stellung fein, daß fie paffiv guwarten fol- 
Ten, wad bie Nationalverfammlung über die Hinftige 
Verfaſſung Deutfchlands verfügen wird; aber id frage 
Sie im Namen ber 40 Millionen Deutfchen, befanden 
fich diefe nicht 33 Sabre Hindurc in einer gleichen 
Lage? Sie wiſſen, im Jahre 1813 hat fich das deut⸗ 
ſche Volt in ebler Begeifterung erhoben, um bie Frei⸗ 
Heit des Baterlandes, um namentlich die Freiheit der 
Fürften zu erfämpfen. Dann follte aus bem Schutte 

x alten Reichsverfajfung ung eine neue Ordnung ber 

inge gegeben werben. Damals erflärten die Bürften, 
daß fie allein fich die Berfaffung Deutſchlands vorbe⸗ 
hielten, und das beutfche Volk dulbete dies, es Tegte 
die fiegreichen Waffen nieder, kehrte frieblich heim und 
erwartete im Vertrauen auf die Fürften die neue Ber- 
faffung. Und das Bolt wurde in diefem Vertrauen ges 
täufcht.« — Hier unterbrach mich Unruhe des Gentrums 
und ber Nechten. Der Präfident ermahnte zur Rube. 
Ich apoftrophirte die Ioyalen Ruheftörer und ſprach: 
Ich habe Herrn v. Schmerling nicht unterbrochen, er 
hat lange gefproden; ich bitte daher, auch mid) nicht 
zu unterbrechen, ich appellire an die Nebefreiheit, Ich 
wieberhole, das beutjche Volt wurde in feinem Vertrauen 
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ſchichte hat Oſterreich groß. gemacht wann 
endlich einmal Oſterreich es verjtehen, 
ſchichte zu machen ?! Der ſchlaue Ginterhalt 
wien Regierungspartei inf der N 
war freilich nicht zu verfennen, aber bad 
Wohl mußte felbft diefer Partei imponiren, 
fo großer Mehrheit ein Habsburger an bie Spit 
Deutſchlands berufen wurde, und daß er uur zwei 
Voltsmänner, uber feinen Prinzen eines andern Haus 
fed gegen fich hatte, war eine gefchichtliche Sebre, von 
ber man erwarten mußte, daß fie von Preußen beriide 
ſichtigt, von Oſterreich benüßt werden würde. Es it 
nicht geſchehen. Beide Dynaſtien und ihre Diener, ie 
verſchieden auch fonft ihre Anlagen und Imtentionen 
find, gleichen fich boc) volfommen in ber Zaubhelt 
gegen alle Lehren der Geſchichte. 

Es ijt Schade, daß Goethe biefe Zeit nicht erleben 
fonnte, Gr hat eine der Iepten Kaiferfrönungen als 
Knabe mit angefehen und fie als Greis jugendlich naiv 
befchrieben; vielleicht wäre er zum Ginzug des neuen 
Reichsverweſers von Weimar in feine Baterftadt ber 
übergefommen und hätte bas Gedaͤchtniß diejes jünge 
ften Tages der deutſchen Geſchichte bichterifch verewigt. 
G8 drängt ſich hier der Gedante auf, ob wohl der alte 
Goethe, wenn er bas Jahr 1848 erlebt, fich deffen ges 
frent hätte? Ob er ins Parlament gewählt worden 
wäre, die Wahl angenommen und fih als Rebner . 
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Geieigt hätte? Wer weiß, ob der Antit-Klaffifche das 
wirre Treiben dieſes Jahres nicht ebenfo ftreng und falt 
angefeben hätte, wie fein Standbild auf der Promer 
nade zu Frankfurt in bas bunte Boltsgewoge jener 
Tage berabblidte. Es wurde zur Feier der reichsver⸗ 
wejerlichen Herrlichfeit mit vielen Laͤmpchen illuminirt. 
— »Mebr Liht!« — 

Die Ankunft bes Reichsverweſers wurde am 11. Juli 
Mittags erwartet. Bom frühen Morgen an wogte das 
Bolt in den Strafen, viele Triumpfpforten waren anfe 
gerichtet, Fahnen, Teppiche und Blumengewinde 
ſchmückten die Häufer, die Jugend, die Zünfte mit 
ihren mittelalterlichen Symbolen und Ehrenzeichen und 
die gefammte Birgerwehre machten Spalier. Leider ver- 
sögerte ſich die Ankunft bis gegen Abend, was nicht 
wenig dazu beitrug die Begeifterung abzufpannen und 
dagegen dem farfaftifchen Humor bes füßen Pöbels die 
Zunge zu loͤſen. Es circulirten viele Wige, die man 
nicht nacherzägfen barf, weil mic im keuſchen und 
artigen Deutichland noch nicht daran gewöhnt, oder 
eigentlich wieder entwöhnt find, nach Art anderer in 
ber Freibeit bes Bewußtjeins reiferer Bolter, ja felbit une 
ferer Humoriftifchen Vorfahren felbjt dem derbjten Bolt» 
wig fein natürliches Recht widerfahren zu laſſen, ohne 
ibm deshalb fir etwas mehr als eben für einen Wig 
zu halten. Das »Sohann ohne Land“ war noch bas 


unſchuldigſte, wenn auch das vielleicht am traue 
Deutſche dahtten. II. 15 
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richtet. Go viel mußte man anerfennen, daß fich König 
Ernft Auguſt nicht den hinterm Berge haltenden Diplo- 
maten beigefellte, fonbern mit ber ihm eigenen berben 
Anfrichtigfeit feine wahren Anfichten ausfprad. Sein 
Sendfchreiben fptach fich über die Grimbung ber Gens 
tralgewalt und deren Übertragung an ben Gröberzog 
Sohann folgendermaßen aus: „Die Perfönlichkeit bier 
fes erhabenen Fürften ijt fo vollfommen geeignet, bas 
Vertrauen der Fürften wie der Völker auf ſich zu Tens 
fen, daß Seine Majeftät ihre Zuſtimmung gu biefer 
Wahl zu erflären und biefelbe als ein höchſt günftiges 
Greignif im der gegeitwärtigen verhängnißvollen geit 
zu begrüßen feinen Augenblic Anftand genommen, Auch 
haben Alterhöchftdiefelden im Vertrauen auf diefe Pers 
fönlichfeit und in ber Vorausfegung, daß Seine fair 
ferliche Hoheit die Wahl annehmen werden, Bebenfen 
welche bie Form und ber Inhalt bes Be 
fchlwffesüber die demfelben zu übertragende Gewalt 
gu erregen wohl geeignet gewefen, jest nicht gel 
tend gu machen fih entfchloffen. Inzwiſchen 
haben Seine Majeftät fich bewogen gefunden, in Bes 
ziehung auf dieſe hochwichtige Angelegenheit den dhe 
lichen Ständen folgende Mittheilung machen zw laſſen 
Seine Majeftät haben bie gebieterifche Nothwendigteit 
erfannt, ber Verfaffung Deutichlands eine größere Kraft 
und Einheit zu geben, baher Ihre Suftimmung dazu 
verliehen, dag die Verfaſſung durch eine Vertretung 
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bes Volkes am Bunde vervollftändigt werde, und fi 
zu Opfern für die Grreichung bes Zwedes einer grös 
fern Einheit und Kraft gern bereit erflärt, Allein Seine 
Majeftät hegen auch die unwanbelbare Überzeugung f) 
daß ber gefammte Zuftand Deutfchlands die Herftellung 
einer folchen Gentrafgewalt, melde auch die innern 
Angelegenheiten jedes Landes ordnen und die Fürften 
Tediglich als Untergebene eines andern Monarchen er 
ſcheinen Taffen würde, nicht gulaffe: und daß fo wenig 
das Wohl und die Freiheit ber Völfer als Ihre ei 
gene fürftlihe Ghre es geftatten wiirde, einer 
Berfaffung Ihre Zuftimmung zu geben, welche ber 
Selbftändigfeit ber Staaten Dentfchlands nicht bie 
notwendige Geltung fichert. Unter dieſen Umſtaͤnden 
find Seine Majeftät gwar entfchloffen, auf der einen 
Seite dem wahren Wohle bes Landes alle Opfer zu 
bringen, auf ber andern Seite aber würden Sie, falls 
die geforderten Beichränfungen der Selbftänbigfeit 
über basjenige Mag binausgingen, welches bie Pflich- 
ten gegen bas Allerhöchftihnen von Gott anvertraute 
Land und Ihre eigene Ehre bezeichnen, Lieber das 
Außerfte ertragen, als zu Mafregeln bie Hand 
bieten, welche Pflicht und Ehre als verwerflich 
darftellen würben.« 

Über diefes Schreiben ſtellte Wefendont den dringe 
Hehen Antrag, die in bemfelben enthaltenen Bedenken 
und Vorbehalte durch das zu ernennende Reihsmini- 
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fterium entichieden zurädweifen gu Iaffen. Zwei und 
zwanzig hannoöver'ſche Abgeordnete proteftirten gegen 
die Anfichten ihres Königs. Die Nationalverfammlung 
erfannte Weſendonk's Antrag als einen dringlichen, 
und in der Debatte darüber wurde dem König Emit 
Auguft ehr übel mitgefpielt. Namentlich wurde feine 
Andentung, dag er lieber der Krone entfagen als fid 
ben Befchliiffen bes Parlaments unterwerfen würde, 
mit farkaftifchem Jubel aufgenommen und geradezu det 
Antrag geftellt, den König von Hannover aufzufor 
dern, fofort die Regierung im die Hände der Gens 
tralgewalt niederzulegen, um demnächſt durch ben fou 
veränen Willen ber Hannoveraner weiter über bie fete 
zuſetzende Negierungsforn das Geeignete beſchließen zu 
Lönnen.e — Mich empörte vorzüglich die Erklärung 
bes Königs, daß er es mit feiner fürftlichen Ehre ww 
vereinbar fände, ben Beſchlüſſen des deutſchen Parlar 
mented zu gehorchen, während er doch befanntlich als 
brittifcher Pring ber Königin Victoria den Unterthar 
neneid geſchworen. Ich hob dieſen Umftand unter lau⸗ 
tem Beifall ber Verfammlung mit folgenden Worten 
hervor: „Hier haben wir einen deutſchen Fürften, ber 
zugleich Unterthan eines fremden Reiches ift und det, 
während er es mit feiner Königlichen Ehre vereinbar 
findet, einer andern Königin ben Gid der Treue und 
bes Gehorſams geichworen zu haben, es wagt, bet 
deutfchen Nation ind Angeficht zu fagen, er finde es 
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mit feiner fuͤrſtlichen Ehre nicht vereinbar, ſich der 
Gejammtverfaffung bes deutſchen Baterlandes zu une 
terwerfen. Ic) glaube, daß wir verpflichtet find, nicht 
unfertwegen, fondern der Majeftät des beutichen Vols 
kes wegen in diefer Sache Auskunft zu verlangen und 
den Reichsverwefer aufzufordern, dieſes Verhältnig zu 
prüfen und darauf zu dringen, dag fortan fein Fürft 
in Deutfchland regiere, und noch dazu auf folde Weiſe 
zegiere, ber zu gleicher Zeit ben Gib ber Treue einem 
fremden Fürften geſchworen hat, und fid) den Befehlen 
des fremden Monarchen gehorfam fügt, deſſen Intex 
zeffen jo vielfach im Wiberfpruch find mit den deutfchen 
Intereffen. Ich beantrage daher: »baß dem Reichs⸗ 
verwefer aufgetragen werde, bas Verhältnig des Kö— 
nigs von Hannover zu England zu prüfen und barauf 
zu bringen, dag diefes Unterthanenverhältnig anfhire.« 
— Natürlich wurde diefer mein Antrag vom Vices Prafie 
denten Soiron als ein felbftändiger, nicht zur Gache gee 
hoͤriger von ber Debatte und Abſtimmung ausgeſchloſſen. 
Die Sache war aber dod ausgefprochen worden und 
mehr wäre ohnehin nicht durchzufegen gewejen, Die 
größte Senfation aber machte die fulminante Rede 
Wodenbrugts. ES war höchft intereffant, ben großher⸗ 
zoglichen Staatsrath dergeftalt gegen einen König don⸗ 
nern zu hören, »Wenn es dem König von Hannover 
gu beutfch in Hannover, zu deutſch in Deutſchland 
ift,« rief Wydenbrugt, fo wird er hingehen, wo er 
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ergclommen if: zu feinen eugiijen Mitenn Ki. 
— Hate gilt es meine Hemme, bie Mike: Bah 
laubs und fein Gcieh aufscht zu eifellen.  Belgen suis 
burg bie That, def wit bunhbsungen find sum bx 
Größe Dentiplands, von ber Weihe bed Gefapes,; bef 
wit bem Geiche Deutfeplanbs Redbrad geben woken, 
eb meite bagegen cin Simig aber ber Sinfligers clined 
Beltöhanfens, cx trage dic Bloufe aber bie Mrenci« — 
Dex Antıng Bydenbengis: sDie Gentsalgewalt mg 
bie unumwunbene Ancricunung ber Gentsalgiwelt unb 
bes Geſedes darüber von ber Gtaatöregierung bes Bi 
nigreihé Hannover fordern, wurbe mit grefer Majo 
sität zum Beichluß erhoben. „Hannover hat fich biefem 
Beſchluß auch wirflich gefügt. — 

Am 11. Zuli wurben die Arbeiten der Rational 
verfammiung durch bie Ankunft des Beichövermeies 
unterbrochen. Wir hielten morgens eine kurze unerquic⸗ 
liche Eigung über die Empfangsfeierlichleiten. Sie 
waren burd eine eigene Gommifjion in ziemlich wär 
biger und einfacher Art feftgefest worden, fanden aber 
bod) Widerſpruch, was bem guten alten Arndt Berane 
laffung gab, bie Verfammlung in fehr origineller Art 
über bas Weſen der Volksſouveraͤnitaͤt aufzuklären. 
»Die BVollsfouveränitäte — fagte ber alte Barbe — 
wna bem Gedanken ber Vernunft, welche endlich alles 
irdiſche Weſen, bas innere und äußere Wefen bed 
Staates in legter Inſtanz richten muß, bie Wollte 


fouderdnitat tit eine ungebeure ſchwebende 
Größe, die wir in 40 His 45 Millionen Seelen 
feben, aber nicht anbeten, denn fonit müßte Seder 
ich ſelbſt anbeten (!), worüber bier fon oft von diefer 
Tribune gelächelt worben iſt.“ — In derfelben Sigung 
wurde beichlofien, bag eine aus 50 Mitgliedern bes 
ſtehende Deputation den Reichoverweſer ins Parlament 
abholen folle. Die Deputation wurde durch Namens 
lofung gewählt, und es fam auf Robert Blum aus der 
Urne, weldhem Zufall bie Verſammlung Beifal Mafchtet. 
Blum nahm die Berufung ohne Bedenken an und ers 
ſchien bes andern Tages im ſchwarzen Brad, um bem 
unverantwortlichen Reichöverwefer entgegen gu geben. 
Die Stadt Frankfurt bereitete dem Grlornen des 
Volles einen wahren Katferempfang. Ste fchien fig 
an diefem Tage in der That wieber als die alte 
Raiferftadt Deutſchlands zu fühlen. Und wieder zog 
mit Fatferlichen Ehren ein Habsburger hier ein, unt, 
wie Arndt fagte, Scepter und Schwert über Deutfch- 
land zu empfangen. Tap bie alten Kaiferwahlen Jahre 
hunderte Tang an bem öfterreichifchen Haufe feftgebale 
ten, bad hatten bie Gegner Oſterreichs dem Serviliss 
mus und der Beſtechlichleit ber Wahlfuͤrſten Schuld ges 
geben; biesmal aber hatten nicht die Kurfürften ges 
türt, fondern bie Vertreter des Volkes aller deutfchen 
Saue. Unb doch war wieber Ofterreich erforen! Mar 
. fieht daraus, wie mächtig bie Gefchichte ift. Die Ges 
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Nichte hat [Öfterreich groß gemacht; wann wird benm 
endlich einmal Dfterreich es veritehen, großartig Gee 
ſchichte zu machen?! Der ſchlaue Hinterhalt einer ge: 
wiffen Regierungspartei in] der Nationalverfammlung 
war freilich nicht gu verfennen, aber das Ergebniß ber 
Wahl mußte felbit diefer Partei imponiren. Dag mit 
fo großer Mehrheit ein Habsburger an bie Spite 
Deutſchlands berufen wurde, und bef er nur zwei 
Boltsmanner, aber keinen Prinzen eines andern Gay 
ſes gegen ſich hatte, war eine gefchichtlihe Sere, vow 
ber man erwarten mußte, daß fie von Preußen berät 
fidtigt, von Öfterreih benügt werden würde. Es if 
nicht gefchehen. Beide Dynafien und ihre Diener, wie 
verſchleden auch fonft ihre Anlagen und Sntentioner 
find, gleichen fid) bod) vollfommen in ber Taubheit 
gegen alle Lehren ber Geſchichte. 

Es iſt Schade, daß Goethe biefe Beit nicht exichen 
fonnte. Gr hat eine ber legten Raifertrdnungen ale 
Knabe mit angejehen unb fie ale Greis jugendlid naiv 
beſchrieben; vieleicht wäre er zum Ginzug des neuen 
Reichöverweiers von Weimar in feine Vaterſtadt here 
übergelommen und hatte bas Gedaͤchtniß dieſes jünge 
Ren Tages ber heutiden Geſchichte dichterifch verewigt. 
Es brängt fich Hier ber Gedanke auf, ob wohl ber alte 
Goethe, wenn er bas Jahr 1848 erlebt, fich deffen ges 
freut Hätte? Ob er ins Parlament gewählt worben 
wäre, bie Wahl angenommen und fic) als Mebner , 
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gezeigt batte? Der weiß, ob der Antik-Rlajjifche das 
witte Treiben dieſes Sabres nicht ebenfo ſtreng und fait 
angefehen hätte, wie fein Standbild auf der Prome- 
nade zu Frankfurt in das bunte Bolksgewege jener 
Tage berabblidte. Gs wurde zur Feier der reichsver⸗ 
weferlichen Herrlichtett mit vielen Laͤmpchen illuminirt. 
— »Mebr Licht! — 

Die Ankunft des Reichsderweſers wurde am 11. Juli 
Mittags erwartet. Vom frühen Morgen an wogte das 
Bolt in den Strafen, viele Triumpfpforten waren aufs 
gerichtet, Fahnen, Teppiche und Blumengewinde 
fhmüdten die Häufer, die Jugend, die Zünfte mit 
ihren mittelalterlichen Symbolen und Ehrenzeichen und 
bie gejammte Bürgerwehre machten Spalier. cider vere 
sögerte ſich die Ankunft bis gegen Abend, was nicht 
wenig dazu beitrug die Begeifterung abzuſpannen und 
dagegen dem farkaftifchen Humor des fühen Pöbels die 
Zunge zu Töfen. Es eirculirten viele Wie, die man 
nicht nacherzähfen darf, weil wir im keuſchen und 
artigen Deutichland noch nicht baran gewöhnt, ober 
eigentlich wieder entwöhnt find, nach Art anderer in 
ber Freibeit des Bewußtſeins reiferer Völker, ja ſelbſt une 
ferer Humorintifchen Vorfahren felbjt bem derbſten Bolts. 
wif fein natürliches Recht widerfahren gu laſſen, ohne 
ibn beshalb für etwas mehr als eben für einen Wig 
zu halten. Das „Johann ohne Land« war noch das 
unſchuldigſte, ment auch das vielleicht am traue 

Deutſche Fahrten. IL. 15 
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rigften treflenbe Bigwert bes Belles. Dos höre man 
in allen Gelfégruppen bie Bellöihämiichtelt bes Ery 
herzogs preifen, umb als ex enbtih anlam, empfing 
ign allgemeiner aufrichtiger Jubel. 

Das Berhängniß wollte es, baf ber beuifhe 
Beichöverwefer ehenfaks im ruffifhen Hof abfticg! 
Bom Balton des SGafthofes grüßte er bes Belk und 
ſprach einige Worte, bie feine befenbere Wirkung made 
ten. Gr war offenbar von ber Beife angegriffen und 
vom Gefühle der Schwierigkeit feiner Gtefiung gebrädt. 
Aud nahm man es im Volk übel, daß ber bemifche 
Reidhaverwefer in ber öfterreichifchen Generalsuniferm 
auftrat; was auch jebenfals unpaffend war. Sebod 
verficherten Männer aué ber Umgebung des Sryhergogs, 
daß er anfänglich im Bärgerfleid gereist fei umb bie 
Uniform nur beshalb angezogen, um ſich ber allerorten 
fehnfüchtig nad ihm fdauenden Menge beffer bemerk⸗ 
bar zu machen. Abends wurde ihm ein grofartiger 
Fadelzug gebracht, wobei er wieder eine kleine Anrebe 
an bas Volt hielt. Bei biefer nächtlichen Feier ging & 
ſchon etwas revolutiondr zu; in bas God) für ber 
Neichsverweſer mifchte fich hier und ba ein Hurrah für 
Heder und Struve. Dod lief alles gut deutſch ges 
můthlich ab. 

Des andern Tages, b. i. am 12. Sult erſchien 
ber Reichöverwefer in der Nationalverfammlung. Unter 
dem Prafidentenfinhl, ber jeboch unbejept blich, Gand 
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ein Chronfeffel für den Etzherzog, der fich jedoch nicht 
nieberließ, Ihm gegenüber an der Spige ber Berfamme 
Tung befand fich das Präfidium. Erzherzog Johann fah 
diesmal recht gut und fo populär aus, daß died felbjt 
die Linke anerfennend bemerkte. Er war im ſchwarzen 
Bürgerkleid, ohne Orden, nur das beutfche Band im 
Knopfloch. Gin demofratifches Blatt bemerfte fogar, 
daß ber erzherzogliche Reichöverwejer Feine — Handſchuhe 
an hatte. Seine hobe freie Stirn, dad gutmüthige und 
dod) männlich charaftervolle Geficht mit der wichtigen 
oͤſtetreichiſchen Errungenschaft, dem Schnurbart geziert, 
machte einen gewinnenden und zugleich Achtung fors 
dernden Gindrud. Mit Fräftiger Stimme beantwortete 
er bie offizielle Anrede des Präfldenten, und als er 
nach vollendeter amtlicher Geremonie in bie improvifirten 
Worte ausbrach, daß er fich feinem nenen Berufe ganz 
und gar, mit Leib und Seele hingeben wollte, ba ers 
tönte ifm von allen Seiten bes Haufes ein lautes und 
gewiß aufrichtiges Hoc. Die ganze Nationalverfanıms 
lung begleitete ihn dann in feine Wohnung zurüc, 
‚Hierauf verdankte ich bem fibelen Humor bes Herm 
von Schmerling einen ewig unvergeflichen Genuß. Zus 
fähig war id) nämlich mit einigen Gollegen vor dem 
ruſſiſchen Hof ftehen geblieben; ba fam Hr. v. Schmer- 
Ting herab und fprah: „Nun könnt Ihr einen Hoch⸗ 
genug haben, Ihr Demagogen, Ihr fount die Auf 
Hebung bes Bundestages mit anfehen!« Wer härte ſich 
i5* 


biefen wecthiterifeh mertwicbigen Aublie entgehen 
laffen mögen! zumal wenn men ven bem Präfbenten 
bes Bunbesteges felber in folder Weiſe Dazu geladen 
wurdel Sutlich tam ber Reichövermeier fegleich wieder 
herunter umb begab fic im feierlich exnfen Suge in bie 
Gichenheimer Gaffe in ben Barnbestagäpalaft. Wir felgten 
ihm anf dem Fuge. Einige ber befternten, ühzen Ichten 
Gong gehenten Gundestigher, fahen uns freilich mit 
ſcheelen Bliden an, ollein ba fie nicht wiffen founten, 
ob wir nicht etwa im Ramen ber Ratisnalverfammlung 
ber Grefution beimotnen müßten, und ba berfei grefe 
Herren damals überhaupt auferordentlich artig waren, 
fo geftatteten fle uns ohne Wiberrede bem Wortritt. 

In einem gewöhnlichen Gemadhe bes Palafes ſtellte 
ſich die Bunbesrerfommlung im Halbtreife um ben 
Reihsrerwefer auf. Echmerling hielt eine Rebe, in 
welder er mit Betonumg erflärte, bag bie Bundes⸗ 
verfammlung bie ihr von ben Regierungen Deutſchlands 
amvertraute Gewalt im Auftrag biefer Regierungen bem 
Neichöverwefer übergebe. Bon ber Nationalverfamms 
lung war gar nicht die Rebe. Nun merkten wir ek, 
warum uns ber ſchlaue Grprafident zu biefer Feierlich⸗ 
Teit eingeladen! Der Reichsvermefer ſchien burd bie 
Aufhebung bes Bundestages befenders angegriffen. 
Mit unruhig bewegter Bruft und zum Himmel gewand⸗ 
tem Blid ſtand er da. Gr gedachte wol mit anbächtiger 
Zertnirſchung des wunderbaren Wechſels in feinem Ges 
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ſchicke. Den ſchönſten Theil feines Lebens Hatte er in 
Zurücgezogenheit zubringen müffen, weil Kaiſer Franz 
feine Popularität fürchtete und beneidete; und mut 
waren die Tage der Noth gefommen, wo man nah 
dem Zurücgefegten wie nad) einem Meſſias hinblidte 
und ihm zu gleicher Zeit die Leitung Öfterreichs und 
Deutjchlands anvertraute! Fürwahr ein großes Geſchick 
hatte feiner gewartet, und ein großes Geſchick war in 
feine Hände gegeben. Gr fonnte der Schöpfer einer 
neuen Geſchichte Deutichlands werden, wenn er fid 
frei machte von dem habsburgijchen Damon, ber die 
Fürften diefes Haufes mit alleiniger Ausnahme von 
Zweien zwang, mehr für die todte Vergangenheit als 
für die Yebendige Gegenwart und Zukunft zu leben, 
In der Sigung vom 15. Juli wurde bie Vers 
fammlung durch eine Botjchaft des Reichsverweſers 
überrafcht, worin er anzeigte, daß er nach Wien zur 
rüdeilen müßte, um fein den Ofterreichern gegebenes 
Wort zu löfen und den Reichstag zu eröffnen. Zugleich 
theilte. er die einftweilige Ernennung von drei Minis 
fern, Schmerling für dns Innere und Hufere, Heds 
jeher für bie Juſtiz, Peucer für bas Kriegsweſen mit. 
‚Hedfcher erklärte, es werde die vorzügliche Sorge bes 
verantwortlichen Minijteriums fein, zu bewirfen, bag 
der Meichöverwefer fein Amt als Stellvertreter hes Rais 
fers von Öfterreich fofort nieberlege und in Wien Teitte 
andere Regentenhandlung als höchftens bie Eröffnung 
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des Reichstags vornehme, Schmerling introbueirte das 
Minifterium in einer längern Rede, worin mit Begei- 
fterung der Selbftändigteit, Freiheit und Ehre bes 
ſchoͤnen deutſchen Baterlandes gedacht war. 

Die Ernennung. diefer drei Minifter befriebigte wee 
ber die Berfammlung nod) bas Volk im Allgemeinen. 
Schmerling und Hedjcher hatten in ben erften Ber 
handlungen ber Nationalverfammlung alle Popularität 
verloren; Peuder war ein ganz unbefannter Name, 
Selbft die tonfervative Partei war der Meinung, baf 
man zu den erften Reichsminiſtern Männer von impor 
nirenderem Charakter und von einiger Berühmtheit hätte 
wählen follen, um ber neuen Gentralgemwalt im Ins 
und Auslande mehr Anfehen zu verfchaffen. Ich theilte 
diefe Anficht vollfommen und ſprach es offen aus, obs 
wol id) fowol mit Schmerling als mit Heckſcher in 
perfönlich freundfehaftlicher Beziehung Rand. Für mid 
verlor die Gentralgewalt durch diefe Minifter wirklich 
alles Imponirende und zumal allen poetifchen Nimbus, 
ben fie doch ihrem Urfprung und ihrer Beftimmung 
nad) und gewiß zu ihrem und bes Baterlanbes Heil 
und Segen hatte haben können und follen, 

Mid) beunruhigte aber in Betreff biefer Reichs⸗ 
minifter noch befonders der Umftand, bag Schmerling 
in oͤſtetreichiſchem, Peuder in preußifchem Staatsdienſt 
fand, und felbjt Hedjcher beeideter Advofat von Hans 

‚burg war. Gs ijt leicht begreiflich, daß dieſe Herren 
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nicht rechte und mächtige Reichsminifter fein und ihren 
eigenen Regierungen im Nothfall imponiren konnten, 
wenn fie zugleich befoldete und beeibete Untergebene 
diefer Regierungen waren und blieben. Der Präfident 
Sagern hatte gleich nach feiner definitiven Wahl feinen 
Miniferpoften aufgegeben ; der Reichsverweſer felber 
hatte gleich in feiner Antrittsrede erflärt, bag er fofort 
ben Kaifer von Ofterreich bitten werbe, ihn feines 
Amtes zu entbinden,, und ber Suftigminiter Hecſcher 
gab, wie oben bemerkt, ber Nationalverfammlung bie 
Verfiherung, der Reichsverweſer werbe in Öfterreich 
außer der Gröffnung bed Reichstags feine weitern 
Amtsgandlungen vornehmen; von ſich felber aber, von 
ihren eigenen Dienfverhaltniffen, deren Unvereinbare 
teit mit bem Reichsminifterium bod) Har war, fchwies 
gen die neuen Herren Minifter. Ich beſchloß daber, 
ihnen diesfalls zu Hilfe zu fommen und meldete in 
ber Sigung vom 17. Juli darauf bezüglich) eine Inter 
pellation an. Präfident Gagern war über ben Inhalt 
berfelben Höchlich beftürgt. Erft wollte er mir gar nicht 
das Wort geben, dann geftattete er mir Tediglich die 
nadte Frage ohne alle Vegründung. Noch als ich bie 
Tribune beftieg, rief er mir ängftlich zu: „Aber nichts 
als bie Frage!< Ich mußte biefen Terrorismus ere 
tragen, weil über die Art ber Interpellation noch Feine 
BVorfehrift befand, erkannte aber aus der Angflich- 
keit bes friebliebenden Gagern, bag meine Frage gee 
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wif feine müßige und unbegründete mar. Ich frug 
alfo die Herren Reichsminiſtet, ob fie als ſolche in 
ihren bisherigen Dienftverhältniffen bleiben wiirben. 
Die Herren Minifter blieben ſtumm, sur ber Krieges 
minifter war fo folz aufrichtig, daß er febr auffallend 
bejabend den Kopf bewegte. Da ich bald darauf and 
der Nationalverfammlung ſchied, fo blieb bie Gade 
auf fi beruben, was natürlich auch fonft der Fall 
geweſen wäre; nur hätte ich mir gewiß das Vergnügen 
gemacht, die Herren Minifter, von denen Schmerling 
und Hedjcher febr gewandte Satirifer, zum Sprechen 
zu bringen. 

Einer befondern Feierlichteit zu Ehren des Reichs ⸗ 
verwefers muß ich noch erwähnen. Fajt die ganze Nas 
tionalverfammlung vereinigte ich im Garten der Maine 
luft zu einem Fefteffen. Man boffte, der Reichsver⸗ 
wefer werbe die Verfammlung mit feiner Tijehgenoffen» 
ſchaft beehren. Er fam aber erft nach dem Gffem, ging 
mit dem Präfidenten an den Tiſchen vorbei, fprad 
mit einigen Abgeordneten, die ibm Gagern verftellte, 
und Teerte dann ein Glas. Man fand dies etwas je 
monarchenartig ober umartig, wie einige bebaupteten. 
Bemerfenswerth war, dag bei der Ankunft bes Reihe 
serwejers die Mufit die öfterreichijhe Volfsbpuime ber 
gann, aber ven der Berfammlung, die Öfterreicher 
nicht ausgenommen, uͤberſchtien, und gezwungen wurde: 
»Bas ih des Deutfchen Vaterland?« zu fpielen — 
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Nach folden ceremoniellen Intermezzos ging bie 
Berfammlung wieder an die Berathung dec Grundredte 
des deutichen Volfes, die mit einer fo tiefgrünblichen 
©Orünblichkeit,, mit einem folchen Aufwand von ftaatés 
rechtlicher Gelehrſamkeit gepflogen wurde, daß man 
dadurch ben befchämenden Verdacht erregte, natürliche 
Rechte, die bei andern Völkern langft wie Artifel bes 
Kinderkatechismus befannt find, feien bet dem beutfchen 
Volke noch neue wiflenfchaftliche Entdedungen. 

Mich befiimmerte vor der MAbftimmung über ben 
$. 2 der Grundrechte, durch welchen jedem Deutfchen 
ein allgemein deutfches Heimatsredht gegeben werden 
follte, bas Schidfal der Suben. Die Jubenemancipas 
tion war im Entwurfe der Grundrechte nicht aus, 
brüdlich erwähnt. Ich mußte dies theoretifch zur Ehre 
bes deutfchen Volkes billigen, konnte aber leider nicht 
hoffen, daß in biefer Beziehung die Praris des Volkes 
allenthalben mit der Theorie der VolfSvertreter übers 
einſtimmen würde. Vielmehr fürdhtete ih, durch trau⸗ 
tige Erfahrungen veranlaßt, bag religtdfer Fanatis⸗ 
mus und zünftiger Cigennug an vielen Orten die Bes 
zeichnung : »jeber Deutiche« nicht für bie Juden würbe 
gelten laſſen. Hatte nun die Nationalverfammlung in 
der an fich viel Tlareren Nationalitätsfrage die before 
dere feierliche Erklärung für nothwendig erachtet, daf 
alle nichtdeutfchen Bewohner der beutfchen Lande mit 
ben Teutfchen völlig gleichberechtigt fein follten, fo 
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Die Abgeorbneten von Limburg hatten Kage über 
das Verfahren ber Holländifchen Regierung geführt und 
die Nationalverfammlung gebeten, dahin zu wirken, 
»baf bas Herzogthum Limburg als deutſches Bundes⸗ 
land von der unnatürlihen Verbindung mit bem Kür 
nigreich der Niederlande losgemacht und namentlich 
gegen eine Betheiligung an der hollaͤndiſchen Staates 
ſchuld von Deutfchland in Echug genommen werbe.« 

Der Ausfchuß für äußere Politik hatte bie Angeles 
genheit forgfältig berathen und durch Zacharid einen 
febr gründlichen Bericht erftatten laſſen, in welchem, 
fo wie in der am 19, Juli darüber gepflogenen Bere 
handlung bie perfide Politif Hollands und bie hoe 
serrätheriiche Pflichtvergeffenheit des Bundestags ges 
bührend gebrandmarft wurden, Die Nationalverfamme 
Tung faßte energiiche Beſchlüſſe, dahin lautend, daß 
eine Bereinigung des deutſchen Bundeslandes Limburg 
mit Holland unter einer Verfafjung mit ber beutfchen 
Sefammtverfaffung unvereinbar, und daß bie Frage 
über die Verpflichtung Limburgs zur Theilnahme an 
der holländifchen Staatsſchuld der Centralgewalt zur 
Vermittlung und einer die Rechte Limburgs wahrenden 
definitiven Regulirung, deren Ratification ber Nationale 
verfammlung vorbehalten werbe, zu libermeifen fei.« 
Diefe Befchlüffe wurden aber nicht ausgeführt; bad 
Heine Holland triumpbirte über bas große Deutſch⸗ 
land, und bie Limburger fagten fich zuletzt felber von 


236 





Deutſchland log! — Ich hatte mic; als Mitglied bes 
Ausfchuffes an dieſer Debatte bethelligt und zu bemeijen 
Gefucht, daß aus den beftehenden Werhältniffen übers 
baupt gar feine Verpflichtung Limburgs, bie Schul 
denlaft Hollands mit zu tragen, erfichtlich fei, dag 
eine ſolche Verpflichtung erſt die Folge eines freien Ber 
trages zwifchen Holland amd Limburg inter Matifi- 
fation ber Nationalverfammlung fein Fönnte, 

In der Sigung vom 22. Juli fam ber oben em 
wähnte Bericht bes völferrechtlichen Ausſchuſſes über 
die Verhaͤltniſſe Deutfchlands zu auswärtigen Made 
ten, namentlich zu Frankreich und Rußland zur Ber 
bandlung. Ich hatte als Mitglied bes Ausſchuſſes in 
Betreff Rußlands folgendes Sonberqutachten bruden 
und in der Berfamnilung vertheilen Taffen: „In ber 
außerorbentlichen Sufammengichung ruſſiſcher Krieger 
fräfte an ben deutſchen Grenzen liegt an und für ſich 
und befonders mit Rücficht auf die Bewegung in den 
flavifchen Diftritten Ofterreichs und Preußens eine 
ernfliche Bedrohung Deutichlands. Das deutſche Bolt 
erfennt died mit Beforgniß und Miftranen, und bie 
unheimliche Ungewißheit in diefer Sache übt einen 
Außerft nachtheiligen Druck auf unfer gefammtes öffents 
Tiches Leben, Da nun bier in der That Gefahr auf 
dem Verzug ijt, die Gentralgewalt aber felbft im ges 
wöhnlichen Lauf der Gefhäfte ihre Amtsrhätigkeit vor 
brei bis vier Wochen nicht wird beginnen Können, fo 
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beichlieft die Nationalverfammlung: einftweilen die 
Minifterien von Öfterreih und Preußen im Namen ber 
deutſchen Wohlfahrt und Ehre aufzuforbern, von ber 
ruſſiſchen Regierung über die außerordentliche Kriegs- 
rifting an unfern Grenzen im entjchiebener Weiſe eine 
offene und umummunbene Srflärung zu verlangen, dies 
felbe unverzüglich zu veröffentlichen, und zu gleicher 
Zeit die geeigneten Mafregeln gu ergreifen, um auf 
alle Fälle gefaßt zu jein.« 

Da aber inzwifchen bie Gentralgewalt ind Leben 
getreten und ein Reichsminifterium bes Hufen einges 
febt war, jo mobdificirte ich meinen Antrag dabhin: 
»Die Nationalverfommlung beauftragt den Minifter dee 
Äufern, von der zufifchen Regierung im Namen 
Deutjchlands eine offene und unummunbene Erklärung 
über die auferorbentlichen Kriegsrüftungen an dem 
deutfchen Grenzen zu verlangen.= Zugleich ftellte ich in 
Bezug auf Frankreich den Antrag: »Die Nationale 
verfammlung fpricht die offizielle Anerkennung der franz 
zoͤſiſchen Republit aus und beauftragt ben Minifter 
des Außern, fofort einen Gefandten Deutfchlands nady 
Paris zu fenden.« 

Der Minifter des Außern, von Schmerling, eröffnete 
die Debatte. Gr fprach int allgemeinen bie feierliche 
Perficherung aus, daf die äußere Polisit Deutſchlands 
nur die Freiheit und Ehre Deutfchlands zu wahren und 
gegen jeden Feind zu vertheidigen wiffen werde, In 





Detreff Rujlants aber juchte er elle bekimmim mb 
pofiriven Anmige tunh tie sage Werfüchermng zu befeis 
figen, tag tie Gensralgewalt anc gegen Often hia 
ihre Sculvigteis thun werte. Hike freifinnig und be 
fievigent ipracı Ah bagegen Gr. 0. Echmesting her 
tas Berbälmiz Tentihlantd yx Fraukreich ans, und 
es it gewif am Plage, biefe Erelle der Rede bes jeher 
gen citerreichifcen Minikers hier aufzwuchmen. Hr. 2. 
Edmeling jrrach unter Rürmiibem Seijan ber Br 
fommlung: „Bad nun, meme Herren, inshejendere 
ten uni anlangı, tag die feierliche Anertennung 
der franzöfiichen Republif turd Abjenbung eines Beten 
für Deutſchland erfolgen möge, fo ſpricht Ihr Minis 
fterium e3 unummunten aus, tag biefe Anerkennung 
erfolgen wish. Meine Herren! Tentfchland meig biejed 
mächtige Nachbarvoll in behem Grabe gu jchägen und 
gu ehren, wir vergeffen es nidt, nein wir erfennen ch 
laut, bag am Schluſſe des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bie Freiheit, welche bis dahin 
in Guropa nicht befannt war, in Frank 
reid zuerſt an bas Licht bes Tages trat, 
und bag fie aud über Deutfdland viele 
Segnungen hervorbrachte. Wir erkennen db 
an, bag bie bedeutenden Regungen ber 
Breiheit, welhe aud in biefem Jahrhum 
bert dort ſtattfanden, beilbringend auf 
Deutfhland gewirkt haben. Deuiſchland av 
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fennt ¢8, dap cin Volt, weldhes mit folder 
Ginmithigteit eine Negierungsform gee 
wählt bat, wie bad frangdfifde bie repue 
blifanifde, darin laut feine Geſinnung ausge 
fprochen hat, und bag biefe Taut ausgefpros 
" gene Gefinnung volle Anerkennung vere 
diene und finden müffe. Wenn daher das Mi- 
nifterium vervollftändigt und in ber Lage fein wird, 
die Wahl der Gefandten vorzunehmen, fo wird and 
Paris mit einem Oefandten befchidt werben und bie 
förmliche Anerkennung der franzöfifchen Republik von 
Seite’ der Gentralgewalt erfolgen. « 
urch diefe merkwürdige Grilärung des Herr 
Minifters vollfommen befriedigt, nahm ich meinen 
Antrag in Betreff Frankreichs fofort zurüd. Den auf 
Rufland zielenden ließ ich aber zur Abftimmung toms 
men, 68 erhob ſich mur bie Linfe für ihn, was 
die Rechte mit rohem Gelächter aufnahm; wogegen - 
ich zw Protokoll proteftirte. Der Beſchluß der Bers 
ſammlung fiel dahin aus, alles ber Gentralgewalt zu 
überlaffen. 

Am 24. Juli begannen die traurigen Verhand⸗ 
Tungen über die Theilung Pofens. Es waren barüber 
von beutfcher und polnifcher Seite Altenſtöße von Ber 
ſchwerden und Bitten, Proteftationen und Anklagen 
gebrudt worden, Der völferrechtliche Ausſchuß Hatte 
deutſche und polnifche Deputationen vernommen, viele 





verfammlung fann dle einfeitige Theilung Pofens 
‘weber vom Standpunkte bes Rechtes noch der Staats⸗ 
Migheit billigen, und fordert die preufifche Regierung 
auf, das Großherzogthum Pofen wie bisher als eine 
umgetteilte Proving mit gleicher Gerechtigkeit für, beide 
Woltselemente zu verwalten, die Abtrennung ber dent 
ſchen Bezirke aber und deren Vereinigung mit Deutſch⸗ 
land jener beſſern Zeit vorzubehalten, wo es möglid 
fein wird, mit dem polnifchen Volk darüber zu verhan- 
bein.* Dieier und alle fiir die Polen lautenden Anz 
träge fielen durch, die Theilung Pofens wurbe gut 
geheißen. Preußen ijt aber bis zum heutigen Tage 
nicht im Stande gewefen, eine Theilungélinte zu 
finden, die beiden Nationalitäten gerecht wäre. Es wird 
alfo bei dem bleiben, was ich beantragt hatte, bie 
Mationalverfammlung aber hat ſich vor der Geſchichte 
mit dem fchweren Vorwurf belaftet, eine neue. und 
obendrein unausführbare Theilung Polens fanktionirt 
gu haben, 

Nach biefem traurigen Beſchluß, der am 27. Juli 
gefaßt wurde, bin ich nicht mehr im der Paulsticche 
geweſen. 

In derſelben Sigung machte Gagern folgende Ans 
geige: »Ich habe ber Nationalverfammlung den. erften 
Verluſt zur Kenntniß zu bringen; ber fle durch den 
Tob eines ihrer Mitglieder betroffen bat. GS ift geftern 
Dr. Johann Georg Auguft Wirth ans Hof in 

Deutſche Fahrten. IL. 16 
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Wohl ihm, bag er damals ftarb, wo er noch die Hoffe 
nung mit fich hinübernahm, daß Deutfchland einig 
und frei fein würbe! 

Eines intereffanten Ausflugs muß ich noch ere 
wähnen, den ich nach Nidda in Oberheſſen machte, 
um dort für den Abvotaten Lehne aus Alzei bei einer 
neuen Wahl für Frankfurt zu plaidiren. In der Vorver⸗ 
fammlung ſprach ich für meinen Glienten mit fo glide 
Tichem Erfolge, daß mir die Gegner besfelben beim 
Wahlatt felber nicht mehr bas Wort geftatteten, weil 
ich weber Wahlmann noch Candidat war. Lehne blieb 
zum Bedauern der Linken gegen wenige Stimmen in 
der Minorität. 

Am 29. Juli verließ ich Frankfurt, um meinen 
Plag im Wiener Reichstag einzunehmen. Bevor ich 
abreiste, ging ich nod) einmal an der Paulskirche 
vorbei, Ich mochte nicht mehr hineingehen. 

Wie traurig fteht jest diefe Kirche in der dente 
fen Geſchichte da! Und doch hat aus ihr dad 
Licht der politifchen Befehrung über Deutfchland tome 
men ſollen. 

Gar mander Saul ift in der Paulslirche geſeſſen, 
der nicht zum Paulus betehrt worden ijt. Dod gee 
troft! Wurde ja auch Saulus mit Blindheit geſchla⸗ 
gen, um zum Licht zu erwachen und ein unbefiegbarer 
Kämpfer des Lichtes zu werben ! 
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Am 3. Auguft trat ich im den öfterreichiichen Reichs« 
tag ein. Ich hätte noch länger ausbleiben können, denn 
die Berathungen über die Gejchäftsordnung waren noch 
nicht beendigt. Die Art und Weife, wie der Reidhs- 
tag feine Gefchäftsorbnung wie ein förmliches Geſetz 
einer breimaligen Lefung unterzog, fo dag er fowol 
bier als nach feiner Wiedereröffnung in Kremfier der 
Geſchaͤftsordnung wegen zu den Gefchäften erft dann 
fam, wenn die befte Zeit dazu ſchon vorüber war; 
diefer gefehäftsordnungsmäßige Pebantismus bilbete 
einen unerflärbaren Gegeniaß zu dem fonit genial revo⸗ 
Iutionären Charakter diefer benfwürbigen Berjammiung. 
In den wichtigften Fragen hatte fie Schwungfraft zu 
ben überrafchenditen Sprüngen; nur überdie Geſchäfts / 
ordnung konnie fie nicht hinüberfommen, Es war, als 
ob man bie Ahnung gehabt hätte, daß bie Geſchaͤfts⸗ 
ordnung das einzige vollendete Wert fein werbe, wo⸗ 
burch der erfte conjtituirende Reichstag Oſterreichs ſich 
verewigen wuͤrde. Und bie Unfterblichteit iſt ja ein 


fand, im Etande fein würde, fi 
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dann doch erft die erfte Leſung vo 
aufrichtig gejagt — wurde mir 
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tiſch angeregt. Die Einrichtung der Lofalititen erfchien 
mir, befonders im Vergleich mit der Paulskirche, eben⸗ 
fo bequem als prachtvoll. Man muß geftehen, das 
Minifterium hatte alles gethan, um bie Bertrerer des 
Volkes würdig zu empfangen und vergniigt zu ftimmen: 
Einiges ſatiriſches Bedenten konnte es erregen, daß bie 
Volfsvertreter in ber Hofreitſchule verfammelt waren. 
Ganz unpajjend war die Neitfehule freifih nicht. Die 
Öfterreicher follten ja das Flügelroß der Freiheit erft 
reiten lernen; aber nur nicht an der Longe eines Hof: 
bereiters. 

Im Vorſaale ftand eine riefige Brauenitatue von 
üppigem Neize. Sie ftellte die Auftria vor. Iſt es eine 
Jungfrau, bejtimmt, feindfelige Völfer in reiner eifers 
juchtslofer Liebe zu vereinigen? Oder ift es eine Mute 
ter fo vieler Kinder, daß viele barunter die Mutter 
nicht mehr erlennen ? Ich konnte an diejer riefigen 
Auftria nie voritbergehen, ohne mich erniten Bes 
trachtungen hinzugeben. Wie es zu gefchehen pflegt, 
dag gute Bildnijfe dem  tiejjinnigen Beſchauer bes 
lebt erjcheinen, fo belebte meine Phantafie mir die 
Statue der Auſttia. Mir fam es vor, als ob fie mit 
Schmerz auf die Bolksyertreser herabjähe, die fih vor 
ihr und unbefümmert um fie bald tn forglofer 
‚Heiterkeit, bald in veiderblichem Swift herumtrieben, 
während Auftria tiefbefümmerr war. Oft aber, wenn 
es tm Saale drin recht wire und wild zuging, dadte 





ich mir: wenn dod die riefige bleiche Auſtria mit ihten 
drohend und bittend erhobenen Armen hereinträte und 
felber das Prafidium übernäbme! 

Die Verjammlung jelber mußte als die originellſte 
anerfannt werden, bie je in civilifirten Ländern getagt. 
Das Refultat der Wahlen war ein überaus merkwür- 
diges. Im der That waren alle Klaffen der Geſellſchaft 
und alle das Jahrhundert bewegenden Meinungen vere 
treten. Legteres Hätte man in Ofterreich nicht für möge 
lich gehalten; befonbers würden es die Anhänger ded 
alten Spftems bezweifelt haben, die da glaubten, es 
gelte auch in der geiftigen Welt ber Grundſatz der juri« 
ſtiſchen, nämlich bag Alles, was nicht zur Erſcheinung 
fommt, auch nicht eriftire, 

Am ſchwaͤchſten oder eigentlich gar nicht vertreten 
war Altöfterreich. Ich glaube nicht, daß auch nur ein 
einziger entjchiedener Anhänger besfelben in ber Kammer 
war, und wenn vielleicht dod, fo magte er es, und 
zwar aus Ehrgeiz nicht, mit feiner Gefinnung here 
vorzutreten. Dies ift gewiß eine merkwürdige geſchicht ⸗ 
liche Gricheinung. Es ift vielleicht noch niemals eine 
Revolution mit fo allgemeiner Zuftimmung aller Kale 
fen der Bevölferung gemacht worden, mie die öfterrelr 
chiſche Märzrevolution. In Branfreich z. B. befanden 
und befinden fich nach jeder Revolution immer noch 
Anhänger des ancien régime in der Bolfsvertretung, 
bie fid laut als Berehrer bes alten Franfreichd ande 
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fprechen; in Öfterreich dagegen war bas alte Syftent 
durch die öffentliche Meinung fo durchgehends verdammt, 
daß es felbjt die jtillen Anhänger desfelben für eine 
Schande hielten, fich auch nur in einer einzigen Bezie⸗ 
bung zu demfelben zu befennen. 

Für die Idee eines. neuen Öfterreichs war in ber 
That fait die ganze Verfammlung begeiftert; über das 
Wie der Neugeftaltüng aber waren nicht nur bie Frate 
tionen als folche, fondern felbft die Glieder derjelben 
umtereinander uneins. Nur Gin Gedanke trat tlar hers 
vor: größte Selbftändigkeit jeder Provinz. Gerade bier 
jenigen, die den Separatismus der Madjaren am hefe 
tighten tadelten, ftrebten für ſich felbft ziemlich nach 
demfelben Ziele. 

Betrachtete man daneben, daß auf biefem Reiches 
tag bie volle Hälfte der Monarchie gänzlich unvertretew 
wat, und bafelbft nicht vertreten fein wollte, jo mußte 
man befennen, bag der erite öfterreichifche Neichstag 
eigentlich gar fein öfterreichifcher war, indem auf dem 
felben nicht das eigentliche hiſtoriſche Öfterreich vertre⸗ 
ten, und es höchſt problematifch erfchien, ob durdy 
denfelben die Wiedervereinigung ber ganzen Monarchie 
unter einer neuen Staatsform zu Stande gebracht were 
den würde. 

Qu dem allen, zu den polttifchen, nationalen und 
Firchlichen Spaltungen in diefer Vollolammer fam mur 
noch die Verſchiedenheit der Biſdungsſtuſe, die wohl 


aicht grellee heiborlnelen Banat alg durch ben 2 
4: ®. des Grafen Borfowsty mit 
ziens, und hinwiederum biefer mit pe ar 
beutjchen Provinzen. a 
Wer dies alles erwog, und dagw die Lage der Mor 
narchie nad innen und außen, bem mußte bie Aufge 
des Reichstags ald eine riefige, kaum durch die raſche 
Anfttengung aller bejten Kräfte zu loͤſende erſcheinen. 
Die Verſammlung felber fhien jedoch dieſes Ber 
wußtſein nicht zu haben, oder es mit altsöfterreichifchem 
Leichtſinn zu unterbrüden. Sie zeigte durchaus feinen 
ernften befümmerten, fonder einen auferorbentlich belt 
tern, gehäbigen, forglofen Gharafter, fo dap man ſich 
dadurch, wenn man nicht reflektirte, wie bereits geſagt, 
gemüthlich angefprochen fühlte. Befonders tadelnswerth 
war es, daß der Reichstag, während eine raſche Cone 
ftituirung Neuöjterreihs das dringendjte 
war, fo verfehwenderifch mit feiner Zeit umging, ald 
ob bie Zuftände des Vaterlandes bie geregeltften und 
glüdlichften gewejen wären. Ich dente hierbei noch nicht 
an die vielen völlig überflüffigen Interpellationen und 
Anträge, fondern nur an die geringe Zahl der Sitzun⸗ 
gen und Sitzungsſtunden. Fajt keine Sitzung begann 
vor zehn ober halb eilf Uhr, und wenn ber Zeiger der 
Ube gegen zwei rite, dann wurde ſchon wieder der 
uf der Sigung verlangt, Der Reichstag bejchäfe 
ih mit eigentlichen Verhandlungen kaum zwei 
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fprechen; in Öfterreich dagegen war das alte Syftent 
durch bie öffentliche Meinung jo durchgehende verdammt, 
daß es ſelbſt die jtilen Anhänger besfelben für eine 
Schande hielten, ſich auch nur in einer einzigen Bezie⸗ 
bung zu demfelben zu befennen. 

Für die Idee eines neuen Öfterreich® war in der 
That fait die ganze Verfammlung begeiftert; über bas 
Wie der Neugeftaltüng aber waren nicht nur bie Frafe 
tionen als folde, fondern felbft die Glieder derfelben 
untereinander uneind. Nur Gin Gebanfe trat tar hers 
vor: größte Gelbftändigfeit jeder Provinz. Gerade bier 
jenigen, die ben Separatismus ber Madjaren am hef⸗ 
tigften tadelten, ftrebten für ſich felbft ziemlich nach 
bemfelben Ziele. 

Betrachtete man daneben, daß auf diefem Reichs⸗ 
tag bie volle Hälfte der Monarchie gänzlich unvertreten 
war, und bafelbit nicht vertreten fein wollte, fo mußte 
man befennen, daß ber erſte öfterreichifche Reichstag. 
eigentlich gar fein öfterreichifcher war, indem auf bem 
felben nicht das eigentliche hiſtoriſche Oſterreich vertre ⸗ 
ten, und es höchft problematijd erfehien, ob durdy 
denfelben die Wiedervereinigung ber ganzen Monarchie 
unter einer neuen Staatsform zu Stande gebracht were 
den würde. 

Bu dem allen, zu den politifchen, nationalen und 
firdhlichen Spaltungen in diefer Voltstammer fam num 
noch die Verfhiedenheit der Bildungsftufe, die wohl 
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fien Fragen ber Regierung , die ihnen: früher heilige 
Myſterien waren, theilnehmen amd die Minifter, zu 
denen fie fonft wie zu allmächtigen Erdengöttern aufs 
gubliden gewohnt waren, öffentlich. zur Rechenſchaft 
ziehen und abfanzeln durften, daß ſolche Männer in 
bie Verſuchung gerathen konnten, bes Guten zu viel 
au thun. Der große unbefchreibliche Reiz, fich im ben 
Zeitungen gebrudt gu fehen „ mochte) bei Manchem 
aud bas Seinige beigetragen haben. In einem Staate 
ferner, der pliglich aus einem jo fürchterlichen Chand 
von Mifbräuchen herausgearbeitet werben follte , ent: 
fprang das Zuvielverlangen gewiß auch oft aus bem 
edlen Wunfche, mit einemmale alles gut zu machen. 
Aber auch bas Volk trägt feinen Antheil an der Schuld 
ded gerügten Fehlers der Voltsvertreter, In jedem Wahl 
bezirf wollte man von feinem Deputirten — etwas in 
der Zeitung Iefen, und wenn dies zu Lange ausblich, 
fo befam der Schweigfame bittere Vorwürfe, was ihn 
Deun endlich dazu draͤngte, die erfte befte ober ſchlech⸗ 
seite Gelegenbeit beim Echopje zu ergreifen und — zu 
interpelliren. Dann gab ed, wie gejagt, überall fo 
viele Mifbriuche und dringende Anliegen, und dad 
Volk hatte fowohl von dem Einfluffe eines Deputirten, 
als von dem Wirkungskreis des Reichstags, fo irrige 
and übertriebene Begriffe, daß jeder Vertreter, zumal 
biejenigen, die fih einiger Popularität erfreuten, mit 
Befuchen und Aufforberungen aus allen Theilen ber 
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Monarchie wahrhaft überhäufr wurden. Alles fornte 
man nun doch nicht fiegen laffen! Wir Fönnten in diefer 
Hinſicht Mittheilungen machen, die uns nicht als 
tadelns⸗, fondern ald bemitleidenswerth darftellen würs 
den. Allein ungeachtet diefer natürlichen Übelftände Hätte 
dennoch mehr gejcheben können, wenn die Sitzungs⸗ 
funden zahlveicher, puͤnktlicher und fleifiger gehalten 
und das Prafidium nicht fo umbeholfen, flax und fehläf- 
sig geführt worden wäre, Da nun dem nicht fo war, 
fo geſchah «8, daß dic zwei herrlichen Monate Anguft 
und September, in denen fo viel hatte gefchehen follen, 
fait erfolglos verloren gingen. 

Aber die Urfahe und Schuld lag nicht allein in 
den Berhaltniffen des Volkes und feiner Vertreter, 
jondern zum großen Theil auch in dem wahrhaft unver⸗ 
antwortlichen Verfahren des Minifterlums. Zum Theil 
fprad) freilich. derjelbe Entfhuldigungsgrund wie für 
den Neidhstag auch für das Minifterium. Es fag auch 
jum erften Male in einem Reichstag auf der Minifters 
bank, die ihm zur Armenfünberbant wurde, weil Volk 
und Volksvertreter das Minijterium für eine unſterb⸗ 
Uche moralifche Guriſtiſch verftanden) Perfon betrach⸗ 
teten und die Sünden der Vorfahren an den Nahe 
tommen beftraften. Allein abgefehen hiervon verdient es 
den fchärfften Tadel, bag jenes Minifterium fih auf 
den Reichstag gar nicht vorbereitet hatte und ihn gänzs 
lich ohne Vorlagen und ohne Verftändigung über den 
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Pang der Regierung ließ. Mindeftens fiber die Stellung 
des Thrones zum Reichstag hätte eine offene und ebrlide 
Grflarung abgegeben werden miiffen. Das Minijterium 
hätte für die gerechten Anfprüche ber Krome gewiß bie 
Majorität erhalten, und fo ware gleich Anfangs der 
richtige Standpunft für das Verfaffmgsmerf firirt und 
der unheilvolle fpätere Streit darüber vermieden worden, 
Allein das Minifterium hatte gu einem folchen Berfabe 
ten entweder nicht den Muth ober nicht ben Willen. 
68 lief die Sachen eine geraume Zeit aufs Gerather 
wohl gehen, und trat erft, nachbem hauptiächlich auch 
durch dieſe Ungewifbeit ber Reichstag in Bmiejpalt 
und Verwirrung gerathen war, mit ſucceſſiver Geltend- 
machung der Vorrechte hervor. Es trägt dadurch we: 
fentliche Mitſchuld an ber Verwirrung ber Begriffe, 
Aufreizung ber Leibenfchaften und in Folge deſſen an 
dem Miflingen bes Berfafjungswerkes , welches von 
demfelben Minifterium im Namen ber Krone in Nuss 
ficht geftellt worden war. 

Wenn man diefe Hinderniffe und Schwierigkeiten 
nebft denen eines conftitwirenden Reichstags für einen 
Staat wie Öfterreich überhaupt ernften Sinned erwog, 
fo konnte man, wie gefagt, nur von der Allgemalt der 
Freiheitsliche das Wunder hoffen, diefen Reichstag zur 
glücklichen Löfung feiner Aufgabe zu führen. Da num 
ber beutjehe Gharatter Ofterreishs es mar, mogegen bie 
Aibrigen Nationalelemente fich fträubten und auflehnten, 
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und zwar weit weniger aus nationalen Gründen, als 
weil durch ben frühern Despotismus der deutſchen Ree 
gierung das deutſche Element als ein der Freiheit feinds 
liches dem Haß der Valter preisgegeben worden war, 
deßhalb war es die Pflicht der Deutſchen in Öfterreich, 
allen andern Nationalitäten in dem Streben nady wahr 
ter Bürgerfreiheit vorangugehen, um fo die wiberfires 
benben nichtdeutſchen Elemente für ben neuen organi⸗ 
ſchen Verband mit bem deutfchen Oſterreich zu gewins 
nen, Deßhalb war es eine naturgemäße und glückliche 
Gridheinung , daß die größere Anzahl der Deuſſchen im 
Neichötage zur Linten gehörte. Mus diefem Orunde, und 
weil id, wie bereits mehrmal erwähnt, der conceffios 
nitten Freiheit noch nicht vollfommen traute, nabm auch 
ich meinen Plas auf der Linken, und ftimmte in allen 
bemofratifchen Fragen mit ihr, obwol ich mit jenen 
Individuen nicht im Geringften. übereinftimmte, welche 
die Thetlung der Monarchie, ober doch die Gonftituis 
rung Oſterreichs nach den Grundfigen eines loſen dr 
derativfoftems und der Perſonalunion wollten. 

Wie fehr man flavifcherfeits dieſe meine deutſch ⸗ 
freiheitliche Idee Fannte und fürdhtete, erfuht ich bald 
nad) meinem Gintritt in den Reichstag. Als nämlich 
die Wahlcommifjion meine Wahl für anjtandstos ere 
Märte, erhob ſich ein Slave, Herr Miflofics, dagegen, 
weil ich zugleich Mitglied des Frankfurter Parlaments 
ware, Sd berubigte ihn burch bie Grilirung, bap ich 

Deutſche dahrten. II. 17 
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in Frontfurt meinen Austritt angezeigt. Frankfurt blich 
fortan für die Slaven ein Wort bes Schreckens und der 
Grbitterung. 

Der uͤberzeugung, dap die Deutfchen bas Banner 
demofratifcher Freiheit in Ofterreich vortragen müffen, 
getreu war aud) der vielverbächtigte Antrag Sudlich’s 
auf perfönliche und dingliche Befreiung bes Banems 
ſtandes. 

Dieſer Antrag und der darüber geſaßte Beſchluß 
iſt die einzige praktiſch folgenreiche That bes erſten cons 
ftituirenden oͤſterreichiſchen Reichstags, und dadurch hat 
er, obwhol feine eigentliche Aufgabe unerfüllt geblie- 
ben, dennoch die Demokratie conftituirt, umd darum 
bleibt auch der Name Hans Kudlich ein unfterblis 
ther in der Geſchichte Ofterreichs. Der Gedante bes An 
tragé war allerdings fein newer, und jeder Deputirie 
hatte denfelben ftellen können, er hätte auch viel prafs 
tifcher gefaßt und weit fachgemäßer begründet und vers 
theidigt werden können; dies alles aber vermindert nicht 
die Wichtigkeit ded Fattums, dag ein Bauernfohn, das 
jüngfte Mitglied der Verfammlung, mit jugendlichen 
Beuereifer für das Recht feiner Standesgenoffen auftrat, 
und bie Berfammlung fo zu begeiftern verſtand, dag 
fie den Antrag fofort in Berathung nahm, und ibn 
wenigitens dem Princip nach zu einem befinitiy giinitix 
gen Refultat führte. 

Man hat den Antrag Kudlich’s vielfad als einen 
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unüberlegten und voreiligen getabelt, durch welchen zur 
Verwirrung der focialen Verhaltniffe ein Stüd der 
Berfaffung, aus dem Sufammenhang geriffen, anticie 
pitt worben wäre, Allein diefes Urtheil ijt entjchieden 
falſch und ungerecht. Man hatte gut fagen, die Aufs 
hebung ber Unterthänigfeit verftünbe ſich in einem cone 
Ritutionellen Staate von felbft. Sie verftand ſich aud 
in bem früheren patriarchalifchen Staate, als deſſen 
Grundlage mit fo viel Salbung und frimmelnder Gleiß⸗ 
nerei die Gerechtigkeit geltend gemacht wurde, von felbjt, 
und boc) blieben bie Bauern unterthänig zum Hohn gegen 
Recht und Religion, zum Nachtheil der Staatswirths 
ſchaft und lediglich, um den Gadel der Mrijtofraten 
und Piutofraten zu füllen, und deren vornehme Herre 
ſchaftspaſſion zu befriedigen. Seit Jahren falbaberte 
man auf allen ftänbijchen Landtagen über die Aufhe- 
bung ber Unterthänigfeit, zehnmal wurde biefelbe andy 
von ber Regierung als eine Nothwendigkeit und als 
allerhöchiter Wille auf dem Papier proffamirt ; aber man 
tam damit bod) nicht weiter, als daß man dem Bauer 
erlaubte, fich wie ein Stlave um ſchweres Geld 10 82 
zukaufen, falls die gnädige geitrenge Herrfchaft bare 
ein willigte. Und viele Herrfchaften verfagten dem 
Unterthan die Losfaufung, und zwar häufig nicht deo 
materiellen Bortheiles wegen, fondern weil es fie figelte, 
eben Herrfchaften zu fein und Unterthanen zu haben. 
Im März proflamirte man bie conftitwtionelle, im Mai 
1T* 
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fogar die demofratifche Monarchie, aber ber eigentliche 
Demos, die Bauern, blieben Untertanen ber Ariftes 
traten, Hierarchen und Wueherer. Bis zur Vollendung 
und Einführung der Verfaffung hätte ein Jahr und 
noch mehr Zeit verftreichen können, und bie Bauern 
im bemofratijch fein follenden Ofterreich wären immer 
bar mit ihrem Leibe und mit ihrem Gute Untertbanen 
von Unterthanen geblieben. Mit Recht hob Kublich bere 
vor, wie gänzlich unzuläfig es wäre, daß Bauern als 
Volksvertreter und Gejehgeber im Reichstag ſihen, und 
zugleich zu Haufe ſich zu andern Staatöbürgern im Bere 
haͤltniß dinglicher und perfönlicher Unterthänigkeit befine 
den jollten. Hätten die Bauern warten müſſen, bis 
ihnen durch die Gonftitution die Freiheit zuerkannt und 
zugemeſſen worden wäre, fo hätte dies fo viel geheißen, 
als bie Freiheit fei für die Bauern Fein natürliches ewir 
ges Recht, fondern eine Conceffion, ein Geſchent ber 
fogenannten höheren und beiferen Stände, Gleid 
im März, und fpäteftens im Mai, hatte die Aufhebung 
bes Unterthänigteitsverhältnifes bem Grundfag nad 
ausgeſprochen werden follen, wie man ja auch die Preis 
freiheit fogleich ausiprac und nicht erft auf die Gonftis 
tutionsurtunde wartete, Cine Revolution, die nicht 
blos bemokratijch heißen, fondern in Wahrheit fein 
will, darf nicht den Verdacht auf fich laden, als ginge 
ihr Streben eben nur auf Vermehrung der Rechte und 
Freiheiten derjenigen Stände, die auch fehen vor ber 
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Revolution dem eigentlichen Volk gegenüber vielfach 
begünftigt und privilegirt waren, Hans Kudlich ergänzte 
alfo mit feinem Antrag nur die Revolution des März 
und Mai, er holte bas nach, was die bamaligen Wort« 
führer und Antragiteller vergeffen hatten. Diefe verlang« 
ten vom Throne bie ewigen unveräußerlichen Rechte des 
Volkes zurück; Kudlich forderte die Volksvertreter auf, 
dem Bolfe fein Recht zu geben, 

Überdies fonnte ja Niemand in die Zukunft fee 
hen; ober vielmehr, wenn man ernten Sinnes in bie 
Zufunft blicte, mußte man erfennen, dag mit der Fejte 
ftellung eines Volksrechtes, gegen welches ſich in jo 
hohem Grade der Gigennug der Privilegirten fträubte, 
wahrlich feine Zeit zu verlieren wäre. Ich fühlte dies 
lebhaft, und empfand deßhalb bei den langwierigen 
Verhandlungen über Kudlich’s Antrag bie qualvollite 
Ungeduld. Ich war feit überzeugt, dap es in Ofterreich 
nicht fo bleiben würde, nicht fo bleiben könnte, wie ed 
damals war, Eine Reaktion war mit Bejtimmtheit vors 
auszuſehen, ja fie hatte felbjt in einem rein demokrati ⸗ 
ſchen Staate unter ähnlichen Verhältnifen von dem 
Demokraten jelber gegen die Mifgriffe der eigenen Pare 
tei unternommen werben müjfen. In Öfterteih war 
aber feine ſolche, ſondern eine eigentliche und ftreng 
tenktionäre Reaktion zu erwarten, und bie gange Meate 
tionspartei beſtand faſt ausſchließlich aus Golden, des 
nen eben bie Bauernfreiheit ein Schreden war. Es mußte 
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fogar bie bemofratifche Monaichie, aber ber eigenillche 
Demos, bie Bauern, blieben Untertanen ber Mrife- 
traten, Hierarchen und Wucherer. Bis zur Volleubung 
und Einführung ber Verfaffung hätte ein Jahr und 
nod mehr Zeit verfireichen tinnen, und bie Bauern 
im bemofsatifch fein follenden Öfterreich wären immers 
bar mit ihrem Leibe und mit ihrem Gute Unterthanen 
von Unterthanen geblieben. Mit Recht hob Kublich here 
vor, wie gänzlich unzuläffig es wäre, baf Bauen als 
Volksvertreter und Geſebgeber im Reichstag figen, und 
zugleich zu Haufe ſich gu andern Staatsbürgern im Vers 
haͤltniß dinglicher und perfönlicher Unterthdnigteit befine 
ben follten. Hätten bie Bauern warten mitffen, bis 
ihnen durch die Genfitution die Freiheit zuerkannt und 
zugemeſſen worben wäre, fo hätte dies fo viel geheißen, 
als bie Freiheit fei für bie Bauern fein natiktliches emir 
ges Recht, fondern eine Goncefjion, ein Gefchenk ber 
fogenannten höheren und befferen Stände. Sleich 
tm März, und fpdteftens im Mai, hätte bie Aufhebung 
hes Unterthänigfeitöverhältnifies dem Grundſatz nad 
andgefprochen werden follen, wie man ja aud) die Preis 
freiheit fogleich ausſprach und nicht erſt auf bie Conſti⸗ 
tuttonsurkunde wartete. Cine Revolution, die nicht 
blos demokratiſch heißen, fonbern in Wahrheit fein 
will, barf nicht den Verdacht auf ſich laden, als ginge 
ihr Streben eben nur auf Vermehrung ber Rechte und 
Ereipeiten derjenigen Stände, die auch ſchon vor ber 
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Revolution dem eigentlichen Bolt gegenüber. vielfach 
begünftigt und privilegirt waren, Hans Kudlich ergänzte 
alfo mit feinem Antrag nur die Revolution des März 
und Mai, er holte bad nach, was bie damaligen Wort: 
führer und Antragiteller vergejlen hatten. Diefe verlangs 
ten vom Throne die ewigen unveräußerlichen Rechte ded 
Volles zurück; Kudlich forderte die Volksvertreter auf, 
dem Bolfe fein Recht zu geben. 

Überdies Fonnte ja Niemand in die Zukunft fee 
ben; ober vielmehr, wenn man ernſten Sinnes in die 
Zufunft blidie, mußte man erfennen, daß mit ber Fejte 
ftellung eines DVoltsrechtes, gegen welches ſich in fo 
hohem Grade der Eigennuß der Privilegirten fträubte, 
wahrlich feine Zeit zu verlieren wäre. Ich fühlte died 
Tebhaft, und empfand deßhalb bet ben Tangmwierigen 
Verhandlungen über Kudlich's Antrag bie qualvollite 
Ungeduld, Ich war fejt überzeugt, daß es in Öfterreich 
nicht fo bleiben würde, nicht fo bleiben finnte, wie ed 
damals war. Eine Reaktion war mit Beſtimmtheit yore 
auszujehen , ja fie hätte felbft in einem rein demofratie 
ſchen Staate unter ähnlichen Verhiltnijjen von den 
Demokraten felber gegen die Mißgriffe der eigenen Pare 
tel unternommen werden müſſen. In Öfterreih war 
aber feine ſolche, jondern eine eigentliche und ftreng 
enttionäre Reaktion zu erwarten, und bie ganze Neate 
tionspartei beitand jaft ausſchließlich aus Solchen, des 
nen eben die Bauernfreiheit ein Schreden war. Es mußte 
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baher als ausgemacht exfannt werben, daß biefe Dar 
tei, fobald fie wieder zur Macht gelangte, cher alles 
bewilligen würbe, alé eine wirkliche und für bie Bauern 
burchgreifende unb Sleibende Aufhebung ber Tinterihä- 
nigteit. War biefe aber von hem Reichſtag einmal amd» 
gefprochen, bann burfte man hoffen, daß feibR bie 
mächtigfte Reaktion es nicht wagen wiärbe, gerabe biefen 
Beſchluß umguftofen. Blieb aber anch nur biefer Beichiuf 
aufrecht, und ging die ganze andere Freiheit wicher zu 
Grunde, fo war nicht alles, fo war in ber That nicht 
verloren, denn man hatte dann bie Gewifheit, daß fb 
für bie Zukunft aus bem freien Bauernftanbe ein bes 
mokratiſches Ofterreih naturwiichfig entwideln werbe 

Ich fprach dieſe Gedanken in meiner Rebe, bie 
meine Sungfernrede im öfterreichiichen Reichſtag war, 
offen aus. Ich ſchloß ungefähr mit folgenden Worten: 
»Ich fühle, dag wir einer ernften, gefahrvollen Zeit 
entgegengeben. Wir wiffen nicht, ob wir in Zukunft 
biefe Frage mit derfelben Macht werben entfcheiben koͤn⸗ 
nen wie fest; führen wir fle baber rafch und entſchie⸗ 
ben zu einem glidliden Ende. Wenn wir auch nur 
biefe eine Frage entfcheiben, wie es bie Pflicht eines 
demofratifchen Reichötegs ift, fo haben wir uns cin 
Denkmal in ber Sefdhidhte gefegt, und bie Volker were 
ben unfer Anbenten fegnen. Es tinnen Seiten Toms 
men, wo wieder andere Gewalten berrfchen; benüßen 
wir alfo die Zeit, bie uns gegeben ift, um ben fehten 
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fonnte nur durch Commiffionen an Ort und Stelle gee 
ſchlichtet werben, Es durch den conjtituirenden Reichs— 
tag vollenden zu wollen, hieß das Unmögliche wollen, 
Es wurde eine Entſchaͤdigungscommiſſion von 50 Mite 
Gliedern eingefegt. Ich gehörte derfelben an, Wir hät- 
ten zehn Jahre in Wien figen fönnen und wären doch 
nicht fertig geworben. Durch diefe Art der Behandlung 
dieſer wichtigen Frage verlor der Reichstag feine ſchoͤnſte 
Zeit, büßte einen großen Theil feines Anjehens ein, 
und ſchwaͤchte die Wirkung bes Beſchluſſes, dejfen un: 
guldnglice und unklare Fafjung nactheilige Mißver- 
ſtaͤndniſſe veranlaßte. Mehrere Anträge, auch einer 
von mir, wollten ein zwedmäßigeres Verfahren bewirs 
fen, drangen aber nicht Durch. 

Ein weiteres Unheil entiprang aus Anlag dieſes 
Antrags dadurch, daß das Minifterium und die Minis 
fteriellen die Gntfchädigungsfrage mit allzu ängflicher 
Eorge für die Berechtigten betrachteten. Es Hatten allere 
dings einige Redner, zu denen auch ich gehörte, mit 
Schärfe geltend gemacht, daß es eigentlich cine neue 
Ungerechtigkeit gegen den Bauer fei, zu verlangen, das 
er fih von dem fo lange ertragenen Unrechte lostaufe, 
G8 war fogar anégefprocen worden, dag, wenn von 
Entſchaͤdigung die Rede fein folre, dieſe von ben Heres 
haften an die Bauern geleitet werden müßte, Aber 
es war damit doch Niemanden eigentlich praktiſcher 
Gruft, und wer nicht taub und blind fein wollte oder 
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wirkfich war, mußte aus der ganzen Berhandlung erlen ⸗ 
nen, dag die überwiegende Majorität fich für bas Prins 
zip der Entſchaͤdigung und auch baflir erflären würde, 
dag einen Theil ber Entſchaͤdigung bie bisher Belafte- 
ten felber leiften müßten. Ungeachtet dies num far war, 
beging ber fonft fo kluge Minifter Bach boch die Latte 
Tofigteit, daß er bie Entſchaͤdigungsfrage zur Gabinets- 
frage machte, und daß er bies obendrein erft erklärte, 
nachdem der Antragiteller bereits bas Teste Wort gefpros 
hen hatte. Dadurch belaftete Bach bas Minifterium mit 
dem Verdacht, daß es bie Kammer bei der Abjtimmung 
terrorifiren wollte, worüber die Mehrheit ber Verſamm ⸗ 
Tung aufs höchfte erbittert wurde. Bach untergrub durch 
fein bamaliges unüberlegtes und ſchulmeiſterliches Auf 
treten die Popularität des Minijteriums , welches bis 
dahin für ein bemofratifches gegolten. 

Die in der Entfchädigungsfrage das Minifterium, 
fo fehlte bei der Sanktionsfrage bie liberate Partei, 
Ich Habe mich ſchon bei Befpredung des Frankfurter 
Parlamentes ehrlich dahin erflärt, daß ich eine eigents 
Tih und jtreng fouveräne conftituirende Verſammlung 
neben einem in anerfanntem Rechte auf bem Thron figens 
den Monarchen fait für eine Unmöglichkeit Halte, Sn 
Öfterreich machte fich, wie ich ebenfalls bereits erwähnt, 
diefelbe Wahrheit geltend, und trat zum erften Mal 
bei dem Gefe über die Aufhebung der Unterthanigteit 
verberblich ind Leben. Der Thron war in Öfterreidh 
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nicht erledigt, das Recht des Monarchen nicht fuspen- 
dirt, Man anerfannte und ſprach es allgemein auch im 
Reichstag aus, daß der giilige Kaifer Ferdinand aus 
freier Entfchliefung feinen Bolfern die Freiheit gewährt. 
Eine Deputation des Reichstags hatte ihn aufgefordert, 
nach Wien zurüczufehren, um »dem ruhmvoll begon- 
nenen Verfaffungswerke jene Weihe zu geben, die bes 
Voltes treue Pietät aus Seiner Gegenwart abzuleiten 
bereit ift *).< Bei feiner Ruͤckehr wurde Kaifer Ferdi- 
nand vom Jubel des Volkes und ven dem gefammten 
Reichstag empfangen. Bei folder Sachlage war es — 
mild gefagt — ein unheilvoller Widerfpruch, von dem 
regierenden Monarchen zu verlangen, baf er fein au⸗ 
erfanntes conftitutionelles Recht der Theilnahme an ber 
Geſetzgebung gänzlich ruhen laſſen und ſich unbedingt 
den Befchlüffen des Reichstags unterwerfen follte. In 
einer folden Unterwerfung würde aud) — dies muß 
offen gejagt werden — bie treue Pietät der öſterreichi⸗ 
schen Bolter feine Weihe des Verfaffungswerkes erfannt 
haben. G8 war alfo das ftarre Anflammern an den theo⸗ 
retiſchen Begriff einerconftituirenden Verſammlung jeden⸗ 
falls von grogem praktiſchen Nachtheil, indem es den 
Hof und feine Anhänger ſchreckte und erbitterte, den 
Reichstag in den Verdacht republifanifcher Tendenzen 
brachte, und dadurch ber Reaktion ben Vorwand der 


. *) Worte ter Neichstageadreffe an ben RKaifer. 
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Mothwendigteit gab, GS war dieſes Theoretifiren, zu 
welchem ſich in diefer Frage beſonders der gute Borrojt 
hinteißen ließ, im günftigen Fall eitel überflüffig; im 
Ungiinjtigen hätte e8 zum Bürgerlrieg führen müſſen. 
Denn tam eine Verfaffung zu Stande, welche der Kals 
fer annehmen konnte, fo hatte ex fie beſonders unter 
dem Rathe des damaligen Minifteriums gewiß anger 
nommen, und dann wäre ed in der That dod) eine un 
müge und eitle Zänterei geweſen, darauf zu bejtehen, 
dag der Kaijer die Verſaſſung nicht fanttionire, fondern 
nur unbedingt annehme; ja, das letztere ware wegen der 
Bildungsitufe der Völker und den Thronfolgern gegens 
über fürwahr gar nicht räthlich gewejen. Kam aber eine 
mit den Thronrechten collidirende Verfaffung zu Stande, 
und ber Kaijer verweigerte die Annahme, fo hätte man 
doch wieder nur den Weg friedlicher Vereinbarung betres 
ten fönnen, falls der Reichstag das Wolf nicht zu den 
Waffen rufen und ben Thron befriegen wollte, Vor einer 
ſolchen Conſequenz feiner Interpellation hätte aber der 
edle Borroſch gewiß zurüctgefchaudert. Ganz befonders 
unprattij aber erichien der Streit über die Gants 
tion beim Gefes über bie Aufhebung der Unterihänige 
feit. G8 war nämlich nicht im mindeiten gu bezweifeln, 
dag es bie Santtion erhalten würde, und gugleidy mupte 
man ſehnlich wünjchen, daß gerade biefes Geſetz durch 
die kaiſerliche Sanktion bekräftigt würde, weil es font 
ber großen Reaktionspartei der Arijtokraten unb Büreau ⸗ 





269 


fraten nicht imponirt hätte, Zumal heutzutage muß 
man es alé ein Gli erkennen, daß jenes Geſet der 
taiſerlichen Sanftion unterbreitet worden ift, denn mare 
es lediglich als Reichstagsbeſchluß proflamirt worden, 
fo wäre es wahrſcheinlich mit ben andern Meichtötagss 
arbeiten ad acta gelegt. 

Das in diefer Angelegenheit andy das Minijterium 
Zabel verbient, habe ich bereits früher ansgefprochen. 
Gs hat diefe Lebensfrage in der Thronrebe gänzlich 
unberührt gelafen, hat felber geraume Zeit hindurch 
ber Eouveränitäs:Illufion der Verfammlung gefehmeis 
helt, und ijt dann plöglich — populär zu fprechen — 
mit der Thür ins Haus gefallen. Wieder war es hier 
Minifter Bach, ber die Eanftion mit aufreigender 
Sehroffheit geltend machte, obwol er über bas Refultat 
der Abflimmung im voraus nicht zweifelhaft fein konnte, 
Die Majorität der Verfammlung hätte die Sanktions— 
frage aus freien Stüden zu Gunſten des Thrones 
entſchieden; Minifter Bach hätte aljo die Erbitterung, 
welche feine Erklärung hervorgerufen, vermeiden fine 
nen, wodurch vielem nachfolgenden Unheil vorgebeugt 
worden wäre, Grit biefe hochtrabende Erklärung bes 
Minifters, der früher fo viel von Volfsfonveränität 
geiprochen hatte, zeigte Borroſch zu feiner fharfen Ins 
terpellation. Die Mehrheit des Neichstages aber war 
fo jehr für das Santtionsrecht des Kaifers, daß fie 
fogar den Antrag verwarf, die Erledigung bes Gejeges 
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von Seite des Reichstags bis nad Beantwortung der 
Bortofch’fchen Interpellation zu verfhieben. Dieſe Stim- 
mung der Majorität hätte Here Bach, wenn er ein 
ſtaatstluger Minifter fein und eine neue Aufreizung 
des revolutionären Glementes vermeiben wollte, be 
ritdfichtigen müjfen. Allein Herr Miniiter Bach ſchien 
ſchon damals in einer Stimmung zu fein, bie jih 
fpäter in Wien ziemlich allgemein laut machte, die 
Stimmung nämlich, die ſich nicht damit begniigte, 
daß ein minifterieller Antrag die Majorität bes Reichs: 
tags für fic) befam, fondern die immer Ginjtimmigfeit 
verlangte und jeden, ber gegen eine Anficht bes Minis 
ſteriums zu jtimmen wagte, gleich) für einen Nepublis 
faner, Wühler, Hochverräther und Mörder hielt. So 
ging es damals Allen, welche für die Verfchiebung ge 
ftimmt hatten. Man nannte uns in offener Neichstagss 
figung Republikaner. Damals fam auc) der wiberwärs 
tige Gonflitt zwifchen Hubidi und Stadion vor. Hue 
bidi beichuldigte den Grafen in öffentlicher Gigung, 
die galizifchen Bauern daburch überredet zu haben, mit 
Nein, d. 5. gegen die Verfhiebung zu flimmen, ins 
dem er ihnen vorjpiegelte, bag biejenigen, welche mit 
Sa ftimmten, ben Kaifer vom Thron ftogen molten, 
Stadion verlangte cine Gommiffion, in welche jeder 
der Beteiligten vier Mitglieder wähle, die ſich dann 
einen Obmann ernennen follten. Hubidi wählte aud 
mich. Wir hielten mehrere Sigungen und verbörten den 
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Grafen Stadion fowol als die Bauern. Wir famen zu 
Teinem Refultate. Stadion leugnete nicht die Thatfache, 
fondern nur die Ausbrüce, und er berief fich dabei mit 
Nachdrud auf das Recht ded conjtitutionellen Bürgers, 
feine Meinung auszufprechen und derfelben Anhänger 
zu werben, 

Sh hatte ebenfalls für die Verſchiebung der Erle 
digung des Bauerngefehes bis nad) der Antwort bes 
Minifteriums über die Ganftionsfrage geftimmt, weil 
id) wünfchte, dag in Folge diefer Antwort bie wichtige 
Pringipfrage des Eanktionsrechtes offen und ehrlich 
bejprochen und entſchieden werden möchte, Inzwiſchen 
entſchied die Verfammlung nod) vor der Beantwortung 
für fofortige Vorlage des Geſetzes zur Faiferlihen Sante 
tion. Es wurben dagegen einige Protefte zu Protokoll 
gegeben — in Kremfier jedoch war die Sanftionsfrage 
ein für allemal faktijch zu Gunjten bes Thrones ente 
ſchieden, wie fie es nach meiner Überzeugung conftitus 
tionell ſtaatsrechtlich immer gewefen it. — 

Der Fadelgug, welchen bie Bauern am 24. Seps 
tember dem Hans Kublich und ber Linken bed Reidse 
tags brachten, und die Reben die dabei gehalten wur⸗ 
ben und allerdings weit über bie Bauern-Gmaneipation 
binausgingen, wurden fpäter benügt, um ben Bere 
dacht zu motiviren, Kudlich habe feinen Antrag als 
Mitglied und Werkzeug einer revolutionären Berfhwör 
zung geftellt, um die Bauern zu gewinnen und fle 
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fpäter zum Umfturz des Thrones gebrauchen zu Fünnen, 
Es it dies die befannte Taktit der Reaktion, bie Ent: 
decung weitverzweigter Verſchwoͤrungen vorzugeben, 
um dadurch polizeiliches Gewaltverfahren fcheinbar zu 
sechtjertigen. Ich bin nun allerdings nicht in alle reve 
Intionären Geheimniffe Wiens eingeweiht, für Gans 
Kudlich fann ich aber mit meinem Leben einftehen, dak 
ihn nur bas Herz bewogen bat, feinen Antrag zu 
ftellen. Dies bleibt fein Verdienft, und wenn er fpäter 
wirklich die Bauern zur Rettung der Freiheit aufrufen 
zu müffen glaubte, fo möge jenes Verdienſt biefe Schuld 
mildern, Kudlich hatte am 13, März vor bem Land: 
hauſe für die Freiheit fein Blut vergojfen *), darm 
wallte fein Blut fieberifeher auf als bei andern, wenn 
er dachte, daß bie Freiheit wieder verloren gehen follte, 
‚Hoffentlich kommt noc die Zeit, wo biejer talentvolle und 
fittenreinejunge Mann wieder ind Vaterland beimfehren 
und fic) bed fhönen Ruhmes feiner erſten That erfrenen 
Tann. Ein Verfehwörer war biejer offenhergige und feu 
tige Jüngling gewiß nicht, and ich glaube nicht, dag 
ein einziger ber foarg verbächtigten Manner der Linfen 
es war. Wer die am fehwerften befehulbigten fet, 
weiß, dag es braufeföpfige Kinder des Augenblids was 


*) Gr erhielt einen nicht ungefährlichen Bajonettih bund 
die Hand. 2 
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ren, bie feine Vergangenheit hatten und zu ihrem eige⸗ 
nen Unglüd nicht an die Zukunft dachten. 

Bon einer andern Seite wird bem Mntrage Kud⸗ 
Tich8 ber Vorwurf umüberlegter Voreiligfeit aus dem 
Grunde gemacht, weil die Bauern, nachbem fie ihr 
Theil hatten, fich um nichts mehr bekümmert hätten, 
baber es klüger gemefen wäre, fie in ber Echwebe zu 
laſſen. G8 wibert mich an, biefem uneblen Vorwurf 
gu enfgegnen. Wer hätte, als Kudlich feinen Antrag 
ftellte, fich mit bem Gebanfen befleden mögen, ben 
Bauern ihr heiliges Recht vorzuenthalten, um es geles 
gentlich als Lodipeife benügen zu koͤnnen ? und wer 
dachte damals und fpäter, daß es fo jchlimm werben 
würde, daß aud) nur der Gedanfe eines Banernaufe 
ftandeszur Nettung der Freiheit entjtehen könnte. Wahr- 
Tih niemand im Reichstage dachte folches. Und zu ber 
Beit, wo manche Augenblidspolitifer meinten, daß es 
der Freiheit nügen würde, wenn die Bauern aufftünz 
den, in dieſer Zeit wären bie Eugen Bauern nicht aufs 
geſtanden, auch wenn fie noch unterthänig gewefen 
wären. Doch hievon im nächjten Abjchnitt. 

Eine andere verhängnigvolle Verhandlung war bie 
über den Selinger'ſchen Antrag. Sie veranlafte die 
unbeilvofle, das conjtitutionelle Princip in feinem 
Weſen bebrohende Erbitterung ber Armee gegen ben 
Reichstag. Auch hieran aber war nicht der Antrag an und 
für fic) und nicht die Stimmung des Reichstags als 

Deutfche Fahrten. IL. 18 
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ſolchen ſchuld, fondern einerfeits bie Ungefchiclichteit 
ber Antragfteller ſowohl als bes Präfibiums, anderer 
feits dagegen bie nod) aus ber abfoluten Zeit herſtam⸗ 
mende allen conftitutionellen Begriffen wiberftreitende 
Gigenheit ber Regierungspartei, felbft im Reichstag 
feinen Widerſpruch, keine Oppofition, feine Linke er- 
tragen zu wollen, felbjt wenn dieſe fich im der entſchie⸗ 
denjten Minorität befand. Selinger hatte gleich nad 
Griffuung bes Reichstags den Antrag auf danfbare 
Anerkennung ber Berdienfte der italienifchen Armee ges 
ftellt. Faſt die ganze Verfammlung unterſtützte den 
Antrag mit Beifall; nur von der äußerften Linken gaben 
fich einige Gegenftimmen fund, Dies war genug um 
das Praͤſidium fo einzufchlichtern, bag es den Antrag 
immer nicht zur Debatte gelangen zu Taffen wagte, am 
derntheils um die Armee gegen ben Reichstag in cor- 
pore zu erbittern! Selingers Antrag ftand nun Tine 
gere Zeit auf der Tagesordnung, ohne zur Berathung 
zu kommen. Die Armee legte dies bem Reichstag zur 
Raft, während es lediglich die Schuld des Prafidiums 
war, Wäre der Antrag zur Verhandlung gefommen, 
fo hätten fich allerdings einige misliebige Stimmen das 
gegen vernehmen laſſen, die überwiegende Mehrheit 
des Hanfes aber wäre mit Jubel bafür anfgeftane 
ben. Damit hätte bie Armee zufrieden fein müſſen, 
wenn fie nicht alle conftitutionellen Begriffe Täugnen 
und bie Freiheit der Meinungsäußerung mit Füßen 
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treten wollte, Dadurch aber daß der Antrag wochenlang 
‘auf ber Tagesordnung bingefchleppt wurde, ohne zur 
Berathung zu fommen, mußte fih die für Oſterreich 
im Feld ſtehende und mit hunbdertfaltigen Gefahren rin⸗ 
gende Armee in der That beleidigt fühlen. In der 
Sitzung vom 14. Auguſt num verkündigte ber Kriegs- 
minifter Latour freudeftrablend ben durch Radetzky mit 
Sardinien abgefchloffenen günftigen Waffenftillftand. 
Die Berfammlung war freudig bewegt, und Selinger 
benüßte diefe Gelegenheit, um ausnahmöweife zur 
Furgen Begründung feines Antrages das Wort zu vere 
langen. Dies Verlangen, vom Präfidenten in feiner pe 
bantifchen Weiſe als Antrag betrachtet, wurde gegen 
den Widerfpruch einiger Stimmen der Linfen unter⸗ 
frügt. Der von ber Linfen ausgehende Gegenantrag 
auf Tagesordnung wurde verworfen, und Selinger 
erhielt das Wort. Er führte es zum verdienten Lobe 
der Tapferkeit unfrer Armee, welder er fchließlich ein 
Hoch ausbrachte, in welches die Verfammlung mit 
alleiniger Ausnahme der Außerften Linken laut eins 
ftimmte, Anftatt fih num mit diefem Refultate zu begnü⸗ 
gen und feinen Antrag dadurch für erledigt zu erflären, 
verlangte Selinger, man folle denfelben nunmehr ohne 
Debatte fofort annehmen. Dagegen erhoben ſich Stims 
men von bereits für die Debatte vorgemerften Rednern 
ber Linken. Nun wurde Selinger verwirrt und behaups 
tete, fein Antrag fei durch Afklamation angenommen, 
18 * 
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mas natürlich. noch. Geftigeren Widerſpruch bervorrief, 
Das Hügte wäre nun gewefen, daß ber Präfident bie 
Verſammlung gefragt hatte, ob fie den Selinger fen 
Antrag durch das ber tapfern Armee gebrachte Hoch für 
erledigt halte. Gewif wäre die Majorität bafür und 
fomit der Teidige Gegenftand fo gut als noch moͤglich 
geichlichtet geweſen. Allein den Präfidenten übermäls 
tigte feine Angſtlichteit, er brach bie Verhandlung obne 
irgend eine Grflärung furz ab und gab einem Rebner 
über den Kudlich'ſchen Antrag bas Wort. Dadurch lief 
ſich Selinger zu der Tattlofigteit hinreifen, vom Sit 
aus feinen Antrag guridgunehmen, Strobe 
bach ergriff dies mit Gifer und verfündigte laut: „der 
Selinger'ſche Antrag ijt guriidgenommen !« Gr dachte 
in bem Augenblide nur an die Vermeidung misliebi⸗ 
ger Reden über diefen Gegenftand, vergaß aber, bap 
die Armee mit Recht darüber empört fein mußte, einen 
Antrag auf Anerkennung ihrer von aller Welt aner⸗ 
Kannten Tapferkeit, nachdem er wochenlag auf der 
Tagesorbnung geftanden, in bem Augenblide zurüd- 
genommen zu fehen, wo ein flegreicher Erfolg dies 
fer öfterreichifcher Tapferkeit verfündigt worden mar! 
Strafer fühlte dies und rief zum Schreien bes Prä- 
ſidenten: »Ich mache den Selinger’ fchen Antrag zubem 
meinigen !« Dadurch wäre noch einmal die Gelegen⸗ 
heit gegeben gewefen, durd) bie von mir angedeutete 
Frage an die Verfammlung den Gegenftand giitlid 
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und ehrenhaft zu erledigen. Aber der Präfident hielt 
ſich num einmal für einen Slaven ber Gefchäftsordnung 
und fo las man denn von nun an wieder durch vier 
Wochen ‘auf jeder Tagesordnung: »Berathung über 
den Gelingers nunmehr Straßer ſchen Antrag !* ohne 
daß der Reichstag zu dieſer Berathung fam! Wie dies 
auf die Armee wirken mußte, läßt ſich leicht begreifen. 
Aber es war bes Unheils und Unfinns noch nicht 
genug! In der Sigung des 13. September gelangte 
endlich Straßer zur Begründung feines Antrages. Auch 
ich hatte mich für den Antrag einfchreiben laſſen und 
wollte der aͤußerſten Linken gegenüber zeigen, daß man 
immerhin bie öfterreichifche Politit in Italien tadeln 
und deshalb das Minifterium angreifen oder gar in 
Anklageftand verfegen, aber babei dennoch ber tapfes 
ren Armee ihr Recht wiberfahren laſſen koͤnnte. Leider 
begründete Straßer feinen Antrag fo unglidlidh, dag 
bie Sache geradezu Tächerlich wurde. Die BVerlegenheit 
des Präfidenten und ber Verfammlung war peinlich. 
Grfterer wollte bie Sache dadurch gut machen, daß er, 
nachdem erjt vier Redner geiprochen hatten, auf Schluß 
der Sigung antrug, um dem Finanzausfchuß Zeit zur 
Arbeit zu geftatten. Die Sigung wurde num zwar nicht 
geſchloſſen, fondern der Reichstag erklärte ſich wegen 
eined fpater zu ſchildernden Borjalls permanent; ber 
Selingers nunmehr Strafer’fche Antrag fam aber nach 
diefer abgebrocenen Debatte gar nicht mehr zur Vers 


278 





handlung, und der Bruch mit der Armee war entfihier 
den. Vergebens drang ich felber mehrmal auf Wieder 
aufnahme ded Gegenftandes — bas Präfibium hielt 
es für beffer, die Sache — einſchlafen zu laffen, ale 
fie offen zu erledigen. Die Gace ijt aber nicht einge» 
fchlafen! — 

Der Lefer erläßt es mir gewiß gern, all bie ex 
folglofen Interpellationen und befonberen Anträge 
aufzuzählen und zu Eritifiren, welche in den Monaten 
Auguft und September geftellt worden find. Sie bee 
trafen zum Theil hochwichtige Fragen, wie die italients 
fche, ungarifche, Eroatifche, deutſche u. dgl., zum Theil 
verloren fie fic) in wahrhaft lächerliche Kleinig - und 
Ungebörigfeiten, wie g. B. die Interpellation, ob bas 
Minifterium daran gedacht habe — gegen die Cholera 
die Waffertur anwenden zu lajjen! Eine gewiſſe Partei 
hat fic) für berechtigt gehalten, auch meine Sntere 
pellation wegen ber Befchimpjung und Bedrohung 
Kuranda’s bei feiner Vermälung zu Kollin kleinlich und 
lächerlich zu finden. Sch bin aber noch heute vollkommen 
mit mir zufrieden, dag ich biefe Interpellation geftellt, 
denn fie'rügte erftlich einen Alt robejter Brutalität und 
fie betraf die fo vielgepriefene Gleichberechtigung ber 
Nationalitäten, von welder eine gewiſſe Partei eben 
nur die beutfchen Ojterreicher ausfchlieen will, Chen 
aud) in der Abficht, um bie beutfchen Rechte und Pflich⸗ 
ten Ofterceichs ber übermüthigen ſlaviſchen Majorität 
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gegenüber wenigjtens mit Worten geltend zu machen, 
interpellirte ich ben Minifter Weſſenberg wegen der 
Stelung Öfterreichs zu Dänemark, Ich war dazu von 
Schleswig + Holftein aus aufgefordert worden, indem 
Dänemark, während es von Deutfchland betriegt wurde, 
in einer offiziellen Erklärung Ofterreich eine befreune 
dete Macht nannte, Weffenberg und Bach gaben auf 
meine deutfehen Fragen fo undeutſche Antworten, daß 
die Czechen applaubirten, wornad) bas damalige Mir 
nifterium freilich wahrhaft fervil geiste. Ich darf es 
Hier nicht unterlaffen, ded unheimlichen Gindruds zu 
erwähnen, welchen der Eintritt des Minifterd Werfen» 
berg machte. Bei feinem Anblick durchlief die Verfamms 
lung wahrlich ein Schauer; es war als ahnte man 
das Entjeglihe, was unter der Contrafignatur diefes 
Minifters fpäter geſchehen ijt, Weilenberg war einft der 
Gegner Metternichs; in den Neichötag aber trat er wie 
das rächende Geipenft des vertriebenen Staatstanglers, 

Es ijt vielfach darüber gefpottet worden, daß der erſte 
öfterreichifche Reichstag fein conftituirender, fondern ein 
ſchuldenmachender gewefen fei. In ber That hat er 
enorme Summen bewilligt, ohne bafür auch nur bie 
geringfte Anerkennung feines Patriotismus zu erhalten. 
Der Herr Finangminijter hatte gewiß alle Urfache, mit 
dem Reichstag zufrieden zu fein, und es wäre febr 
intereffant zu erfahren, ob auch Hr. v. Kraus für bie 
Auflöfung besfelben geftimmt habe. Die erſte Erebit- 
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Bewilligung von zwanzig Millionen Gulden, wurde in ber 
Doppelfigung vom 21. Auguft gemacht. Dabei famen 
zwei interefante Momente vor, Der Finangminijier 
hatte in feinem Antrage auf eine Spegialbypethet 
von Staats: und geiftlihen Gütern hingewiefen; bie 
Finangcommiffion aber, deren Berichterftatter Pillers- 
dorf war, ging baranf nicht ein. Ich tabelre dies in 
meiner Rede für die Greditsbewilligung und enthielt 
mich eines bejondern Antrags darauf nur mit der aude 
drücklichen Grflärung, daß ich die Staats: und getitli- 
hen Güter alé einen guten Borrath für bie künftigen 
Bedürfniffe des Volkes betrachtet willen wollte, Sw der 
Motivirung bed minijteriellen Berlangens bie; es 
ferner: »daß zur Schonung der Binangen im Gentrum 
der Monarchie die vorhandenen Quellen der wieder 
eroberten Provinzen aufs forgfältigite Leniigt werden 
folten.« Dies beniigte ich, um die Mufmertfamteit 
darauf zu Ienfen, daß in Italien mit dem Gut und 
Blut der auf dem Reichstag vertretenen Provinzen Krieg 
geführt würbe, ohne dag der Reichstag in bie Leitung 
jener Angelegenheit irgend eine Einſicht erhielte, Ih 
beantragte daber die Forderung, daß dem Reichstag 
über die Gebahrung mit den Staatsmitteln in Stalien 
sofort Rechenſchaft zu geben fei. Diefer Antrag wurde 
jedoch nicht angenommen, weil Pillersborf erklärte, 
er verftände ſich von felbft, und weil ber Bir 
Nangminijter gar die Beruhigung gab, man babe ſchen 
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einen GHofrath nad Mailand gefhidt! Intereffant 
war es zu hören, wie der Abgeordnete Gobbi, jehiger 
Medizinaltath, fic) dagegen erklärte, dag den Bewoh⸗ 
nern bes lombardiſch⸗ venetianifchen Königreichs etwas 
von ben Rriegsfoften aufgebürbet werden follte, Er ere 
Härte died für umbillig und ungerecht, indem nicht 
jene Bevölterung , fondern ber treuloſe Carlo Niberto, 
welcher aus defpotifhem G®elüfte in jene Pros 
vingen eingefallen, ben Krieg veranlaßt, Wäre died 
nicht gefcheben, fo wären jene Länder in Hirgefter 
Zeit and der Errungenfchaften ber Märztage thells 
hajtig geworden! — Go dachte damals ein Minis 
fterieller über den italienijchen Krieg. — 

Im Auguft traten einige bebeutfame Greigniffe ein, 
bie aud) das Wefen und Wirken bes MNeichötags bee 
rührten, 

Am 6. fand die vom Reidhstriegsminifter befohlene 
militärische Beierlichkeit ftatt, bie eigentlich eine Hul ⸗ 
digung für ben Reichöverwefer barftellen follte, in Wien 
aber freilich nichts weiter war ald eine militdrifde 
Parade, Doch freute es mich ungemein, an ben Bahnen 
die [hönen ſchwarztothgoldenen Bander flattern zu fehen, 
Ich beguiigte mich mit bem, wad geſchehen war, unb 
ließ mir ben frohen Gindrud nicht hurch bie Sehnſucht 
nach dem ftören, mwas hätte geſchehen follen. Ich fagte 
mir, ba§ ber deutſchen Gade einfimeilen unb mit 
nothwendiger Berüdfichtigung ber fhwierigen Nationals 
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Verhaͤltniſſe Ofterreichs genug geſchehen jei. Die fireng 
deutſche Bartei bes Reichstags war nicht fo genügfam, 
befonbers grellten die Deutſchboͤhmen, deren eben zum 
erftienmal zur Thattraft erwachtes umd won den Er 
chen fo hart derlehtes Nationalgefühl feuriger und zu 
gleich dngilicher war. Zimmer fragte bem Krieg 
minifter, warum die beutjehen Bänder wieder von den 
Bahnen verjhwunden wären, und ob man damit nur 
Komödie gefpielt? Latour entgeguete, es fei bem Reichdr 
verweſet alle jehuldige Ehre widerfahren, die öfterreis 
hifdhen Truppen würden jedoch die Reichsfarben mix 
im Sundesdienft tragen; augerdem fei es unjtatthajt 
wegen — der Gleichberechtigung aller Nationalitäten. 
Zimmer war mit diefer Antwort nicht zufrieden und fie 
paßte auch nicht zu der oben angeführten Erklärung des 
Reihsminijters Schmerling, daß der öfterreichifche Sole 
dat nur beutjcher Soldat fei, aber ber maßgebende Uns 
terfehied zwifchen diefen beiden minifteriellen Grelärum- 
gen beftand doch nur darin, dag Schmerling in Frant⸗ 
furt, Latour in Wien geſprochen. In Wien hat ber 
Banntlich aud) Schmerling fpäter ganz anders ge 
ſprochen. 
Bei jener militärifchen Feierlichteit war ich Augenz 
zeuge einer Scene, die wohl aufgezeichnet gu werben 
verdient. G8 waren auffallender Weife auch einige une 
garifche Gardijten zugegen, ob auf Befehl bes öfterreis 
chiſchen oder des ungarijchen Minifteriums weiß ich nicht: 
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Einer berfelben ritt nach beenderer Parade auf einen 
Nationalgardiften zu und bat ihn um das beutjche 
Band. Die Bitte wurde bereitwillig erfüllt, und der 
Mabjare legte fic) unter dem Jubelrufe der Umftehens 
den bad Band um bie Schulter. Ich ftimmte in dew 
Subel nicht ein; mir fam die Sache affektirt vor — 
um nichts fchlimmeres zu fagen, 

Am 12, Auguft fam Kaifer Ferdinand aus Inns ⸗ 
bruck nad) Wien zurüd. Dem aufinerffamen und uns 
verblendeten Beobachter fonntees nicht entgehen, daß die 
überwiegende Mehrheit ber Wiener diefe Nüdtehr mit 
aufrichtiger Freude feierte. Nur die Wenigen, die fi 
ber Täufchung bingegeben, Wien fei in Abweſenheit 
des Kaifers eine Republit gemefen, trauerten über bad 
Ende biefer republifanifchen Herrlichkeit. Allein wie 
biefe Partei gewiß eine übertriebene Furcht vor dem 
Einfluß der Kamarilla hatte und verbreitete, fo bauten 
die Gutgefinnten auf die Rückkeht bes Hofes auch übers 
triebene Hoffnungen, Der fehärfere Denker und Beurs 
theiler dagegen mußte erkennen, daß mit der Rückeht 
bes RKaijers in der That nichts verloren und nichts 
gewonnen fei, ja dap vielmehr die einmal begonnene 
Kriſis der Revolution ihren Gang gehen würde nad 
wie vor. Wenn der gute Kaifer vom Himmel zurüd- 
gelommen und bie Höchfte Weisheit und Allmacht mite 
gebracht Hätte, fo ware er doch nicht im Stanbeges 
weien, aus bein damaligen Chaos etwas zu machen. 
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Der ehrliche Doblhoff hat e3 gewiß gut gemeint, als 
er fagte, der Weltgeift mache bie Politik, Aber jeht 
der Weltgeift braucht zu feinen Werten — Werkzeuge, 
Diefe fehlten aber in dem merkwürdigen Sabre 1848 
in Ojterreich wie überall. Drum gab zuletzt ber Welt: 
gelft, der gute nämlich, das Werk auf und überlieh 
es bem böfen Princip, Ahriman aber finbet immer leide 
ter Werkzeuge als Ormuzd. Drum fagt aud Sean 
Paul: „Nur der Teufel verſteht Polititi« 

Der Reichstag begab fid) am genannten Tage um 
2 Ubr in eorpore in die Stephandtirche, wo ber Hof 
einem Te Deum beiwohnen wollte, Die Ankunft erie 
gerte fic) fo unangenehm lange, dag viele ber ehrjas 
men Volksvertreter in den Domberrenjtühlen einjchliefen. 
Nac der Andacht fuhr der fouverdne Reichstag eilig 
nah Schönbrunn voraus, um auc) dort bie Majeftit 
zu empfangen. Perfönlich hatte ich gegen diefe dem gür 
tigen Kaifer dargebrachte Huldigung nichts einzuwen ⸗ 
den; nad) echt conititurionellen Begriffen aber war eS 
unangemeffen, dag die Reichöverfommlung in eorpore 
folche honneurs machte, Es ſchien, daß man durch dieſt 
Artigfeit die Unartigteit der Abrejfe vergeſſen machen 
wollte, 

Die Empfangsfcene in Schinbrunn bildete eine in 
der Gefchichte Oſterteichs noch nicht bagewefene mb 
vielleicht nicht fo bald wieder-vorfommende Merkwürbige 
keit, Wenn ich meine Herren Gollegen in den polniſchen 
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Bauernkitteln in ben faiferlichen. Gemaͤchern herumſtol⸗ 
siren fab, daß unter ihren fchweren Tritten das nur an 
ſchleichende Hoffhrangen gemöhnte Fußgetäfel ſeufzte, 
fo famen mir Gebanfen, bie in jenen Räumen gewiß 
noch) feltenere Gafte, noch weniger hoffähig was 
ten als jene Bauern. Wo die Volksvertreter waren, da 
durfte man aud) dent Bolfe nicht ben Eintritt verwehs 
ten, und fo wurde denn biesmal ber Hof in feiner eige« 
nen Wohnung von einer fehr gemifchten Geſellſchaft 
empfangen. Mitten unter ben Deputirten befand ſich 
fogar ein Heiner barfüßiger Gaffenjunge in Hemdaͤr⸗ 
meln. Man wollte ihn hinausfchaffen ; ich nahm ih 
aber unter meinen fouverdnen Schuß und in ber Laune, 
in ber ich mich befand, bemerkte ih, daß man ja früs 
her bei Seßung von Grengfteinen die Jugend geohrfeigt 
habe, damit jie fic) der Grenzen erinnern: möchte, fo 
möge man ben Jungen ungeohrfeigt ba laſſen, damit 
ex fich ftets erinnere, daß zwiſchen ber Majeftät des 
Volkes und jener bes Thrones die Grengen weggefale 
len. Deshalb freute es mich aud, dag fo viele kleine 
weife Madchen bie Treppen beſetzt und mit Blumen bee 
freut Hatten, was einen rührenden Anblid gewährte. 
— Suerft fam der Herr Erzherzog Branz Karl mit fei- 
ner Gemalin. Sie gingen chne Aufenthalt durch die 
lautlos ftille Berfammlung in ihre Gemächer. Der Rais 
fer und die Kaiferin wurden mit herzlihem Jubel em⸗ 
Pfangen, und traten in den Kreis ber Deputirten. Prä- 
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fident Schmidt ſprach gewichtige Worte, und ber Kair 
fer erwieberte tury und gut conftitutionell, daß er feine 
Pflicht erfüllt und guriidgefommen fet. Ich glaube 
nicht, dag fobald wieder ein öfterreichifches Minifterium 
dem Kaifer folche Worte in den Mund legen wird. 

Der Reichstag hatte aber bald Gelegenbeit, cine 
entgegengefebte Grfahrung gu machen. Für ben 19. Aus 
Quit war eine militärifche Meffe am Slacis veranftaltet, 
welcher der Hof beiwohnen wollte und wozu ber Reichdr 
tag geladen wurde. Wir waren abermals fo loyal, in 
eorpore binauszuziehen. Anfangs ging alles gut con 
ftitutionell, Die Wachen am Burgplag und Burgtbor 
viefen ins Gewehr, trommelten und präfentirten vor 
den Vertretern des fouveränen Bolfes. Bei einer 
früheren Gelegenheit war dies unterlaſſen, und defr 
halb febr heftig von Violand interpelliet worden. Auf 
dem Glacis waren unmitte'bar hinter den Betjtühlen 
des Hofes unter einem gelte bie Sie für ben Reichs 
tag. Zuerft vernachläffigten die Geiftlichen ben Reichs⸗ 
tag; fle räucherten ben Hof aber nicht bie Bolksvertreter. 
Aber man fonnte im Namen bes von ben Geiftlichen 
ohnehin genug umnebelten Bolfes auf diefe Ehre vere 
sichten. Als aber nad) ber Meffe die Nationafgarde und 
die Truppen vor bem Hofe befilirten, ba batten bie 
Feftorbner den Reichstag gänzlich vergeffen. Nur mübs 
fam eroberten einige Garben für das Präfibium und 
einige Deputirte ein Hleines freies Plähchen, und felbft 
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biefes wollten mehrmal hohe Offiziere zu Pferde, wore 
unter aud Prinz Waſa, verftellen; entfernten fid) aber 
auf ben unmilligen Ruf hed Volkes. Der Vorbeizug 
der überaus zahlreich erfchienenen Nationalgarde war 
imponirend. G8 waren felbjt vom Lande aus ziemlich 
weiter Ferne Bauerngarden gefommen, Sie alle griif- 
ten den Hof, aber nicht minder auch den Reichstag mit 
begeiftertem Hurrah, Strobach ermübete nicht, ihnen: 
Goch die Garbel< zuzurufen, Nun fam die afademis 
fhe Legion. Sie war nicht zahlreich ausgerücdt, mare 
ichirte ohne Hurrah vor dem Hofe vorbei, und ließ ih 
das FuchSlicd fpielen! Bor dem Reichstag aber fentte 
und fdwentte fie Fahnen und Waffen und grüßte ihn 
mit donnerndem Hurrah. Dies wurde, zwar nicht vom 
Kaifer Ferdinand, aber von feiner Umgebung mit Mife 
fallen bemerft und der Legion nicht vergeſſen. Es war 
in ber That, namentlich dem Kaiſer gegenüber, eine 
tabelnswerthe Demonftration. Ws die Truppen defilire 
ten, änderte fi die Scene. Sie ignorirten faft fämmt« 
lid) den Reichstag gänzlich, oder beleidigten ihn offen 
und abfichtlich, indem fie im Augenblid, wo fie an 
uns heran famen, Kolben hoch machten. Nur einige 
Fahrer waren fo gebildet, daß fie in den Boltsvertres 
tern das Volt ehrten, aus welchem fie felber hervorges 
gangen, Am Ende der Feier waren wir in duferfter 
Gefahr, von den durch Stabsoffiziere herbeigerufenen 
‚Hofwägen überfahren zu werben. Wer eine nur etwas 
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gebiltcte politiche Naĩe baste, tounte bamelé fhe bieSu- 
tunjt mittera. — Biz waren über bie öffentliche Mijad- 
tung, er man und andgeieht, pilichigemas exbjttert, unt 
mebtercRitglicter nabmex fic ver, äffentiiche Befchwerbe 
in erheben. Präfitent Errebed tam tem juver, inbem 
er kei Gröffnung ber nichiten Gigung erflärte, es feier 
kei ber Beierlihleit Untegeimäfigfeiten vergelommen, 
welde ten Verdacht erregten, als verjage man bem 
Reichstag bie ihm gebibrente Achtung. Das Präfbium 
treffe feine Schuld, inbem es geglanbt habe, mar 
würbe an tem Reichstag, ber ald Gajt gelaben war, 
wenizftend dad Gajtrecht ehren; es jeien übrigens ſchon 
Schritte geſchehen, um ähnlichen Verkommniſſen für 
bie Zukunft vorzubeugen. 

Die Tage bes 21., 22. und 23. Auguſt bildeten 
baé Borfpiel zu ber blutigen Nevclutionstatajtrophe , 
welder bie Zuftände Wiens unaufhaltſam zufchritten. 
Es waren bie Umuhen, welche die Arbeitd«, Geld- und 
Brotlojen erregten. Am 23. Auguft machte bie Natior 
nalgarbe zum erften Mal ernfhajten Gebrauch von ihren 
Baffen, um bie Arbeiter nieberzuicießen, welche gegen 
bie Herabfeßung bes Taglohns reveltiren wollten. Ih 
war außerhalb ber Taborlinie, und hörte mit innerlich» 
ſtem Grauen bas Schießen, welches fi fo ausnahm, 
O18 ob in ben Auen eine Jagd gehalten würde, Ich 
glaube, tag jener Krawall ohne Blutvergiegen Hätte 
unterbrüdt werben können ; davon abgefehen muß man 
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jedoch anerfennen, tag die junge Nationalgarbe eine 
febr entfchloffene Haltung zeigte. Im gang erfreulicber 
Weiſe bemerkte ich died, als an der Linie, bie durch 
eine Compagnie ber Garde gefperrt war, eine Schaar 
Dragener heranfprengte, um bie in den Auen Fäns 
pfenden Garden zu unterftügen.” Sogleld) trat aber ber 
Hauptmann jener Compagnie vor, und lehnte die mis 
Litärifche Hilfe ab, worauf bie Soldaten ohne Wider⸗ 
rede Kehrt machten. Sm Reichstag wurde biefer traus 
rigen Vorfälle wegen interpellict *) und zwar von zwei 
entgegengefegten Parteien aus, durd den jegigen Mir 
nifter Thienfeld und durch Umlaujt, Die Minifter ga- 
ben fehr Eathegorifche Antworten; Schwarzer erklärte 
ſtolz, es fei dies feit Monaten das erjte Mal, daß fic 
das Minifterium durch eine Volfsdemoniiration nicht 
Habe ſchrecken laffen. Aber es ift hier, wie fpäter noch 
verberblicher in anderen Beziehungen, nur der Same 
aufgegangen, den man in ber frühern rathlofen Zeit 


*) Auch wegen der Aufhebung des Sicherheitsausfchufles 
wurde heftig interpellirt. Dod der einzige Fehler in dies 
fer Angelegenheit war nur, daß ber Sicjerheitsansfchuf 
den zeiten Augenblid verſaumt, um aus. freiem Ente 
ſchluſſe von dem Schauplage feiner ehrenvollen Wirt 
famfeit abjutreten, Diefer Zeitpunkt aber war die Gröffe 
nung bes Reichstags. Cinflußreiche Mitglieder des Muse 
ſchuſſes theilten diefe Überzeugung. 

Deutſche Fahrten IL. 19 


290 


felber geſtreut. Man hatte die Arbeiter bush Berk: 
fungen und Leitungen zu Hoffnungen und Anfpricen 
verführt, bie entweder gar nicht oder bod nicht auf 
die Dauer erfüllt werden konnten. An mehreren Orten 
in Europa wurde die Arbeiterirage vor der Hand fo ger 
18st, wie damals in Wien; aber nur vor der Gand. 
Die verbängnigvolle Frage ift ſchwebend geblieben und 
ſchwebt wie das Echwert über der Givilifation Eure 
pas, Die vollfommene Humane Löfung diefer ſchwien- 
gen Frage iſt freilich einer vielleicht noch fernen Zukmit 
vorbehalten, aber mit dem Beginn der Löfung wird man 
nicht Tonge mehr zaubern und zögern bürfen. Die Re 
gierungen,, zumal wen fie väterliche und hriftliche fem 
wollen, müffen mit Ernſt und Liebe daran gehen amd 
ich nicht immer auf das Todtfchiegen verlajjen. Im 
Gvangelium wird befanntlich ſchon derjenige Vater vere 
bammt, ber feinem Kinde, wenn es um Brot bittet, 
einen Stein gibt; weiches Urtheil muß num er diefer 
nigen Väter treffen, die den ungeftüm — und der Hum ⸗ 
ger macht ungeftiim — um Brot bittenden Kindern flatt 
bes Brotes das tödtende Blei geben! Es jtillt freilich 
den Hunger für immer; biefe Hungerftillung erzeugt 
aber bei den Überlebenden einen gräßlihen Durft — 
den Durft nach Blut. * 
Am 13. September ſchien die blutige Entwickelung 
der Wiener Revolution eintreten zu wollen. Der Reichs⸗ 
tag hatte eben, wie oben erzählt, die tragikomiſche Des 
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hatte über den Selinger > Straßer'ſchen Antrag abge 
brochen und wollte bie Sigung aufheben, ba trat in 
großer Aufregung ber Kriegsminifter cin und theilte 
mit, er habe in einer anonymen Zufchrift die Anzeige 
erhalten, auf der Aula fei eine Verſammlung, deren 
Swe nicht nur der Sturz bes Minifteriums, fondern 
auch die Sprengung des Neichstags wäre. Dem zu bes 
gegnen, fei die Nationalgarde aufgeboten worden , 
das Oberfommando habe jedoch militäriiche Aſſiſtenz 
verlangt, indem zwei Bezirkschefs erflärt hätten, die 
Nationalgarde wolle nur mit Unterftügung des Milie 
tars ausrücken. Demzufolge fein Truppen ausgerüct, 
und werde hiervon geziemend Anzeige gemacht. Sogleich 
trug Lohner darauf an, daß ber Reichstag fich in Pers 
maneny erkläre, mas oon ber großen Mehrheit aller 
Parteien fofort bejchloffen wurde, Nachträglich erft tras 
ten einige Nebner gegen dieſen in flagranti gefaßten 
Beſchluß auf; allein Golbmark vertheidigte ihm nicht 
nur, fondern verlangte überdies, daß bie Truppen fofort 
zurücgegogen würden, weil durch das bloße Ausrücken dere 
felben die Gefahr eines Gonfliftes entjtünde, Der Krieger 
minifter erklärte dagegen, er würbe lieber fein Amt nieder 
legen, als die Truppen wieder abziehen lafjen, bevor er 
bie Überzeugung gewonnen, daß die Rube wieder vollfome 
men bergejtellt fei. Lohner beſſand nicht nur auf der Per⸗ 
manenz, fondern verlangte noch, das Minifterium jollte 
dem Reichstag jede halbe Stunde über ben Stand ber 
19* 
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Dinge und bie getroffenen Magregein Bericht geben 
und nichts unternehmen, was ber Reichstag nicht gute 
geheißen. Num erhob fic) Bach und fprach im ſichtbar 
tiefer Bewegung Worte, die für bie Beurtheilung bier 
fes Mannes von Wichtigfeit find. Er befämpfte zuerſt 
den Antrag Löhners nach dem ftaatsrechtlichen Grund ⸗ 
fag, bag bie gefeßgebende Verfammlung nicht zugleich 
die Grefutivgewalt in die Hand nehmen bürfe. Gr vers 
theidigte das Verfahren des Minifteriums als eim durch⸗ 
aus gefegliches, im Intereſſe der Freiheit beobachtetes. 
Wahre Freiheit fei ohne gefegliche Orbnung nicht möge 
Tich, deßhalb babe das Minifterium Ordnung und Ach⸗ 
tung vor dem Gefeg um der Freiheit willen als erften 
Grundſatz auf feine Fahne gefchrieben. Gs wiſſe aber 
recht gut, daß es darum der Gegenftand fortwährender 
Anfeindungen und Verfolgungen von Seite einer gewiſ⸗ 
fen terroriftifchen Minorität geworden. Die Bewegung 
diefer Partei gehe bahin, bas Minifterium zu ſtürzen; 
fie werde aber zugleich ber Freiheit das 
Grab bereiten. Man lebe in ſchwierigen und ges 
fährlichen Momenten; wenn ba nicht alle Parteien zus 
fammenbalten, um die Gefeglichfeit zu fügen, fo gebe 
man Zeiten entgegen, von denen er (Bad) 
lieber nicht ſprechen möchte, Dieje Worte bes 
wogen fogar Borrofeh, fic) gegen bie Permanenz aus⸗ 
zuſprechen ; Sierakowsky dagegen beantragte: bas Mis 
Titir folle nur auf Befehl des Reichstags requirirt were 
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den dürfen, und der Sicherheitsausfchuß fei wieder in 
Wirkfamécit zu fegen. In diefem Augenblid trat Purte 
jeher auf und theilte mit, er habe fic) auf der Aula 
überzeugt, bag an den gegen die Legion vorgebrachten 
Befchuldigungen fein wahres Wort fet. Entweder habe 
man den Reichstag ins Bodshorn jagen wollen, oder 
man habe dies mit dem Kriegsminiſterium wirklich gee 
than. Er müſſe alfo die vom Kriegsminifter erhobene 
Anfhuldigung der afademijchen Legion fo lange für 
eine Lüge erflären, bis ihre Richtigkeit bewiefen würde. 
Auf diefen Bericht hin wollte Jonat die Permanenz des 
Reichstags für überflüſſig erflären. Dagegen erhob ich 
mid) mit dem Bemerfen, daß man burd Purtfcher’s 
Bericht wohl wiffe, was auf der Aula, nicht aber, mas 
an verfehiedenen Punkten ber großen Stadt gefchehe. 
In einem Augenblid, wo ein Theil der Nationalgarde 
den Dienft verweigere und Militär ausrüde, dürfe man 
nicht vom Plage weichen. Niemand könne für die Greige 
niffe des nächften Augenblides einftehen, Niemand das 
für bürgen, daß, wenn man einmal das Haus verlafs 
fen, der Rücweg dahin offen bleiben würde. Ich ſprach 
unverholen und gewiß nicht ganz grundlos bie 
Befürchtung aus, daß vielleicht ein Staatöftreich ver- 
fucht würde, jenem ähnlich, der am 26. Mai unter 
nommen worden. Defhalb müßte man beifammenbleis 
ben, jedoch nicht, um das Minifterium in feiner Amts- 
thätigfeit zu hemmen, fondern um es durch bas mora- 
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liſche Anjehen bes Neichstages zu umterftügen. Rieger 
machte ben gutmüthigen Vorichlag, das Minifterium 
möge felbjt erflären, ob es die Permanenz wünſche 
oder wicht. Bad) erklärte hierauf zwar meine Befürd- 
tung für grumblos, überlieh jedoch die Entſcheidung dem 
Haufe. Hierauf trugen Borroſch und Feboromicz darouf 
an, «8 möge nicht ber gefammte Reichstag, fonbern 
nur eine permanente Gommifjion am Plage bleiben. 
Bioland und Breftel wiefert noch einmal auf die Gefähn 
lichfeit. ber Truppenverwenbung bin, da tritt Minifter 
Schwarzer auf und theilt mit, vor dem Minifterratbe 
fei eine aus Garden und Afabemifern beftehende Depu⸗ 
tation erfhienen, den Profeſſor Füfler an der Spike 
und die Fefannten Zettel, melde Wiedereinfegung des 
Sicherheitsausſchuſſes verlangen, an ben ‚Hüten, Das 
Minifterinm habe dieſes Anfinnen zurüdgemiejen; der 
Reichstag werde aber einfehen, daß bei folder Sache 
Tage die Verwendung bes Militärs eine zwar traurige 
aber nothmendige Maßregel fei. Nach diefer Mittheilung 
erklärt ſich felbjt Rieger für die Nothwendigfeit der Per- 
manenz. Nach einer halbjtiindigen Ausjegung der Ver— 
handlung theilt Hornboftel mit, es jei noch nirgends 
zum Ausbruch von Feindfeligteiten gekommen, bod 
wiſſe man nicht, was die Verweigerung ber Wieder« 
einfegung des Eicherheitsausichuffes für eine Wirkung 
machen würde. Hierauf wird eine Loyalitätsabreffe der 
Studenten verfefen, worin dic vom Kriegeminifler erho⸗ 
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bene Anfchuldigung mit Entrüftung guriidgewiejen und 
verfichert wird, bie Region verehre den Reichstag und 
Dente auch nicht im entjernteften an einen gewaltjamen 
Sturz des Minijteriums, Nad) diefer mit Jubel aufge⸗ 
nommenen Grflärung kündigte ich an, bag ich ben Kriegs» 
minifter auffordern würde, die Quelle anzugeben, aus 
welcher ihm jene Beſchuldigung ber Legion zugefommen. 
Nach einer abermaligen Debatte über die Fortbauer ber 
Permanenz trat eine Scene cin, bei ber fich Minifter 
‚Hornboftel verewigte. Rieger ftellte nämlich den gang 
unpaffenden Antrag, der Reichstag möchte eine Depu⸗ 
tation an das Minifterium fenden, um fich offizielle Bee 
richte über den Stand der Dinge zu holen ! Gin Sturm des 
Unmillens brach in der ganzen Verſammlung los. Da eilte 
Hornboftel auf die Tribune und rief in ebler Erglithurg: 
„Meine Herren, es handelt ſich hier nicht um ein Paar 
Minifter, fondern um das Wohl des Staates! Wenn 
die Kammer die Minijter zu hören wünjcht, fo eile ich, 
fie berbeigurufen !« Unter einem Beifallsfturme entfernte 
er fich fogleich, und brachte bald aus dem Minifterrath 
die Kunde, daß es auf dem Hof zu einem Gonflift ge- 
fommen, jedoch glüdlicherweife obne Blutvergiefen. C8 
ſchiene darauf abgeiehen, daß eine Partei die Einfegung 
des Sicherheitsausfchuffes mit Gewalt erzwingen wollte; 
man hoffe jedoch), der Unruhftifter mit Hilfe der vom 
beten Geifte beſeelten Majorität der Garde bald hab- 
haft zu werden. Bald darauf beftätigt Schwatzer die 
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Nachricht und erregt einen Sturm dadurch, daß er jene 
Zettel ein revolutionäre Abzeichen nennt. Gr behant 
bei diefer Bezeichnung umb nennt mum felbft den Ei 
herheitsausfchuß ein Revolutionstribunal. Ungeachtet 
der durch dieſe Außerungen Hervorgerufenen Aufregung 
ftellte Mofry den Antrag auf Aufhebung der Permas 
neng; da ic) jedoch namentliche Abjtimmung verlangte, 
30g er den Antrag wieder zurück. Unmittelbar darauf 
verliest Hornboftel einen Bericht des Minifterrathes, 
daß die Widerfeplichkeit fortdauere, dag aus Berjeben 
ein Schuß gefallen fei, ohne jedoch Jemanden zu ver 
legen; daß das Minifterium auf feinem Poften ausbars 
ren werde. — Nun follte der Antrag Sieratowati’s 
wegen Wiedereinfegung des Sicherheitsausfchuffes ber 
rathen werden. Brüher hatte Dylewsti die Nachricht ge 
bracht, daß Nationalgarden des 9. Bezirkes oor dem 
Haufe erfchienen wären, die den Reichstag gegen alle 
Gventualitaten fehügen, aber von der Wiedereinführung 
des Sicherheitsausfchuffes nichts willen wollten. Sie - 
rafowsti begründete feinen Antrag, Doliak befämpfte 
ihn, und Borrofd wollte eben eine Rede beginnen, da 
fürzte Lohner herein und rief in höchfter Aufregung: 
»Militär marfhirt gegen die Univerfität, und in ber 
Bäderftraße werden Barrifaden gebaut!« Gs bricht ein 
ungeheurer Tumult aus; auf der Gallerie hört man 
den Ruf: »Zu den Waffen! Zu den Waffent« Der 
Lirm und die Beſtürzung fteigert fich noch, als Home 
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boftel auch aus dem Minitercath berichtet, daß in der 
Nähe der Aula Barritaden entftünden und daß um 
8 Uhr die Republik ausgerufen werden follte. Mitten 
in bdiefem Tumult, ber durch das von der Straße her⸗ 
auftönende Schreien und Trommeln gefteigert wurde, 
trat ber ruhige Gavalcabo ein, bat um Gehör und bes 
richtete, dag er eben von der Aula komme, daf von 
Barrifaden feine Spur zu finden fel, daß nur einige 
Stühle und Bante auf die Strafe getragen, aber auf 
Sureden Füfters fogleich wieder weggeräumt wore 
den feien, daß die Stubenten fich fehr ruhig verbielten 
und nicht die mindefte feindliche Abficht hegten. Dies 
fänftigte den Sturm einigermaßen, aber Klaubi regte 
ihn wieder auf durch den zwar gut gemeinten aber übel 
angebrachten Antrag, daß die Truppen, im Fall es 
doch zum Waffengebrauch kommen follte, fic) mur des 
Bajonettes bedienen dürften! Kublich theilte mit, das 
Militär fei vom Hof auf den hohen Markt gerüct und 
dadurch fei die Legion und das Volk in größte Aufre- 
gung gebracht, Gr beantragte, daher den Befehl, dag 
das Militär nicht weiter vorrüden bürfe. Gold» 
mart dagegen verlangte augenblidlide Zurüd- 
. piehung des Militärs. Keum war died ausgefpros 
chen, fo rief Kublih von ber Tribune: »Go eben 
fommt die Nachricht, daß ein Bataillon mit feds Kaz 
nonen gegen bie Aula rüdt!« Nun erreichte die Aufs 
regung den höchften Grad, Mit lautem Gefchrei ftürz- 
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ten die Männer von den Gallerie, und jelbit Frowen 
tiejen zu den Waffen, Im Augenblid waren bie Sours 
naliftenlogen fajt ganz geleert, indem bie Atademiter 
forteilten, um die Feder mit bem’ Schwert zu vertan 
ſchen! Kaum gelang es dem bleichen Finangminifier, 
ſich Gehör zu verſchaffen. Er bat die Berfammlung, 
bod erit genauere Berichte des Minifteriums abzumar 
ten. Doch died machte feine Wirkung mehr. Sofet 
wurden fait einftimmig folgende Anträge angenommen. 
Der Antrag Bilinsf’s: dem Minijterrath etme Gonis 
miffion von fünf Neichstagsmitgliedern zur Seite pu 
geben. Der Antrag-Schergers: eine gleiche Commiſſien 
auf die Aula zu fenden. Der Antrag Smolfas: das 
Minifterium aufzufordern, zur augenblidlichen Zurid- 
ziehung des Militärs und Gonfignirung desfelben in 
den Kafernen die fehleunigften Befehle zu ertheilen 
Goldmark eilte fort, um durch Kundmachung biejer 
BVefchlüffe das Volk zu beruhigen. In die Commijjion 
für das Minifterium wurden gewählt: Scherer, 
Lafer, Hein, Smolfa und Pinfas. Auf die Unis 
verfität wurden gefendet: Borroſch, Brauner, Bior 
Tand, Gavalcabo und id, 

Wir begaben uns fogleih auf den Weg und wurs 
den von dem Volke mit Jubelruf begrüßt. Ebenfo bie 
Mationalgarden, die eben zahlreich aus den Vorftäbten 
herbeieilten, um die Aula zu ſchützen. Den Stephand- 
plag fanden wir von zahlreichen Truppen mit fe 
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Gefchäg beiept. Ihnen dicht gegenüber jtanden Golons 
nen von Nationalgarben. Zwiſchen durch drängten fich 
ungeftüme Volksmaſſen. Es war augenſcheinlich, daß 
Hier durch den geringjten Zufall, durch ein aufreigendes 
Wort, durch einen Stoß der blutigite Gonflift veran- 
laßt werden fonnte, Wir fonnten und nur mühſam 
durchbrängen, bis wir von einem Stabsoffizier eine 
Göcorte erhielten, um ums die gejchloffenen Reihen der 
Soldaten zu öffnen. Wir entliefen aber biefe Begleiz 
tung am Eingang der Schulerftrage, um — fein Miß—⸗ 
verftändniß zu veranlaffen. In den Gaffen in der 
Nähe der Univerfität jtanden Garden und Bolf Mann 
an Mann, Wir riefen ung felber als Reichstag + Come 
miſſion aus, und wurden überall mit Gurrah begrüßt 
und forgfältig durch das Gedränge geleitet. Ebenfo 
auf der Aula jelbit, wo wir alle fünf die Tribune bes 
ftiegen. Zuerft ſprach Borrofch mit glängendem Erfolge 
begeifternb und beruhigend zugleich. Auch Bioland 
äußerte fich feiner Stellung als Neichstsgsabgeorbneter 
vollfommen angemefjen. Die Verſammlung bethenerte, 
daß bie Legion für den Reichstag leben umd ſterben 
molle, dag fie aber die Gntlajjung der Minijter Weſſen⸗ 
berg, Bach, Latour und Schwarzer verlange. Ich 
forderte ſchließlich anf, die Legion möchte ihre Wünſche 
und Beſchwerden fchriftlich abfaſſen und damit den ges 
feglichen Weg betreten, da es ja auch zum Sturge 
eines Minifteriums durch ben Reichstag einen gejehr 
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lichen Weg gebe. Die Verſammlung verfichere mid 
ihrer Quitimmung, Wir begaben uns dann aud in 
die Sigung bes permanenten Stubentencomitös, em> 
pfingen dort biefelbe Hulbigung für den Meichstag und 
hatten Urfache, die Mäfigung, aber auch bie manne 
lich entfchloffene Haltung diefer denfwiirdigen Berfamms 
fing von Jünglingen zu bewundern. Ich Lies mid 
bei diefer Gelegenheit in die zweite Surijtencompagnic 
einteihen. 

Auf unſerm Rückwege fanden wir auf dem Ste 
phansplage fein Militär mehr, fondern jubelnde Bolte 
haufen, welche fortwährend den Reichstag und bejow 
ders bie Linke hoc) leben liefen, Gin Schwarm beglels 
tete und bis zum Reichstag. Auf bem Koklmarkt hielt 
Borrofd noch eine beruhigende Anrede an bas edle Bolt 
von Wien. 

Wir erftatteten im Reichstag Bericht. Much bie 
Commiſſion beim Minijterium hatte ſchon die Kunde 
gebracht, dag ber Befehl zum Rückzug der Truppen 
gegeben und eine beruhigende, die Unverleplichkeit aller 
Etrungenſchaften garantirende Proflamation erlaſſen 
worden, 

Hierauf wurde die Permanenz für aufgehoben eu 
Hart, Über die Berwerfung des Antrags von Hubidi, 
dag wenigitens die Commiſſion für den Minifterrath 
permanent bleiben follte, bis das Militär wirklich 
gänzlich abmarfchirt fein würde, erhob fich ein Sturm, 
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den Scyerzer dadurch befehwichtigte, daß er erklärte, 
die fünf Mitglieder ber Commiffion würben fich jeben- 
falls in den Minifterrath begeben und dafür forgen, 
daß bie Befchlüffe des Reichstags pünktlich in Erfüllung 
gingen. Hierauf wurde die Sigung, die um 10 Uhr 
Morgens begonnen, um ‘7,11 Uhr Nachts geſchloſſen. 
Bei unferm Austritt aus dem Haufe empfing und das 
Bolt mit Danfesjubel. Befonders wurde Borroſch 
gefeiert. 

Ich nahm aus diefer Sigung das Bewußtfein, 
daß ber Reichstag feinem Rechte und feiner Pflicht ger 
mäß gehandelt und dadurch Unglück verhütet. Gr bat 
wejentlich dazu beigetragen, daß die Rube fo rajch und 
Teicht hergeftellt wurde. Leider war er nicht im Stande 
auch den böfen Gindrud zu verlöfchen, welchen die 
Greigniffe diefes Tages auf den revolutionär aufges 
regten Theil des Volkes gemacht. Diefer Eindrud blieb 
in ben Gemüthern. Es war ber Glaube, daß die Re— 
gierung die Bewegung großentheils Tünftlich hervorge⸗ 
rufen, um Gelegenheit zu einem Streich gegen dic 
Region zu befommen, deren nachtheiliges Eingreifen in 
die Regierung man mit gutem Grund bejeitigen wollte, 
aber Teiber dazu nicht den geeigneten gütlichen Weg zu 
finden wußte. Die Grelärungen, welche die Minifter 
Tags darauf im Reidhstage abgaben, waren nicht im 
Stande, jenen Verdacht zu entfräften. Bow diefem Tage 
an hatte das Minijterium Weffenberg + Dobihoff als 
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Ganzes völlig das Vertrauen besjenigen Theiles ber 
Bevölkerung Wiens verloren, welcher damals, bei der 
Paffivität des andern Theiles, allein die Sffentlide 
Meinung repräjentirte, 

Nachdem in der Sigung vom 44, September über 
den Antrag Brefteld wegen Bewilligung von zwei Mil 
lionen zur Unterftügung ber Gewerbiretbenden Wiens 
verhandelt und günitig abgeftimmt war, beſtieg Latour 
die Tribune, um über Vorfälle bes 13, Erklärungen 
zu geben, Leider erbitterte er einen ‚großen Theil der 
Verſammlung dadurch , daß er fich auffallend bemühte, 
das Verdienjt der Heritellung der Rube Tebiglich dem 
Miniſterium zuzuſchreiben. Er rechtfertigte die getroje 
nen Maßregeln dadurch, dap das Miniſterium die 
Überzeugung gehabt, es Liege der Bewegung ein 
tiefer politijcher Charakter zu Grunde, Deshalb habe 
man eine impofante Macht entfalten müffen. Der Ber 
ſchluß, das Militär allmahlig zurüdzuzieben, fei aber 
fdon gefaßt gewefen, als das Minifterium den darauf 
bezüglien Wunfch des Reichstags erfahren. — Der 
Minifter verdarh es mit feiner Erflärung felbft bei der 
Nechten dadurch, daß er jtets »Wunfch« und „Depus 
tation,« ftatt »Bejhluß« und Commiffions des Reiches 
tags fagte, mefmegen er miederholt ſtürmiſch unters 
brochen, und dadurch fehr verwirrt und anfgeregt wurde. 
Der arme, im vormärzlichen Dienfte ergraute Mann, 
konnte fich fewer an den eonftitutionellen Tom gemähr 
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nen, obwol er fich oft ſichtlich ernjte Mühe gab, ihn 
zu treffen. 

Sum Nachtheil für das Minifterium und gewiß aus 
übertriebenem Dienfteifer für dasfelbe *) wollte Stro⸗ 
bach in diefer Sigung feine Interpellationen zulaffen, 
und wurde defhalb von Löhner, Bioland und Golb- 
mark heftig angegriffen. Nur Doliak trat für ihn auf und 
ftellte den Antrag auf Tagesordnung. Darüber vere 
langte die Linke namentliche Abjtimmung; die Rechte 
aber 10 Minuten Bedenfzeit. Beides wurde angenom- 
men, mittlerweile aber erflarten die Minifter felbft, 
bag fie die Interpellationen hören w ol{ten. 

Mun verbefferte guerft Borroſch den vom Kriegs⸗ 
minifter mitgetheilten conjtitutionellen Fahnencid der 
Armee. Dann erhielt ih das Wort. Ich interpellirte 
den Kriegsminifter wegen des anonymen Settels, der 
die Befchuldigung enthalten, die akademiſche Legion 
wolle das Mininerium ftürgen und den Reichstag ſpren⸗ 
Gen. Ich bezeichnete diefe Beſchuldigung als eine ſchwere 
Anklage, nämlich als die Anklage auf Hochverrath und 
zwar der ftrafwürdigiten Art, nämlich auf Hodverrath 
gegen die Vertretung ded fouveränen Bolfes. Für eine 
ſolche Anklage habe man feinen andern Beleg vorger 
bracht als jenen anonymen Zettel! Ich frug daher, 


*) Oder handelte der Präfibent des Reichstags vielleicht doch 
im Auftrage des Minifteriume, 
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von wen ber Kriegsminifter den Zettel erhalten habe, 
Latour antwortete: er habe nie ausgeſagt, daß er jenem 
Zettel vollen Glauben fchenke; ex fei am einen Offigier 
geſchtieben worben, der aber den Namen bes Gin 
fenders weggefdnitten. Ich frug ferner, ob 
der Kriegsminifter darüber eine Unterfuchung veran⸗ 
Iaffen wollte? Latour antwortete: dadurch würde der 
Ginfender compromittirt werden! — Ich ging nun in 
meiner Snterpellation nicht weiter und fonnte ale In⸗ 
terpellant nicht weiter gehen, denn der Minifter hatte 
mir definitiv geantwortet, Beide Parteien haben mid 
wegen der Interpellation getabelt. Die Regierungsr 
partei warf mir vor, ich hätte ben Kriegsminiter com- 
promittirt und den Haß ber Nevolutionären gegen thr 
gefteigert. Darauf antworte ich: Meine Frage gab 
vielmehr dem Minifter Gelegenheit, fic von dem Bere 
dacht zu reinigen. Wenn er alfo compromittirt wurde, 
fo geſchah es durch feine Antwort. Schon bie Klugheit 
hätte ihm rathen follen, jedenfalls eine Nachforfehung 
zugufagen, Sie aber defhalb zu verweigern, weil dar 
durch der Ginfender des Zettels compromittirt würde, 
während durch den Zettel die ganze afabemifche Legion 
aufs duferfte compromittirt war, biefes Verfahren 
mupte den Verdacht fteigern. Bon der andern Seite 
warf man mir vor, daß ich meine Suterpellation nicht 
durchgeführt und den Minifter nicht in Anklageftand 
verfegt hätte. Diefer Vorwurf entjpringt aus mangel- 
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haften parlamentarifchen Begriffen. Hätten die Minijter 
los des Zetteld wegen Militär ausrüden laſſen, wären 
nicht wirklich des Sicherheitsausſchuſſes wegen gewalte 
thatige Auflehnungen vorgefommen, dann würde ich 
das ganze Minijterium wegen bed Leichtfinnes ange- 
flagt haben, auf einen anonymen Zettel hin Bürger 
blut aufs Spiel gefest zu haben. Da dre Sachlage aber 
nicht fo war, fo bildete die bloße Beſchuldigung ber 
afabemijchen Legion feinen Gegenftand für eine parlas 
mentarifche, ſondern blos für eine criminalrechtliche 
Klage. Diefe Klage aber hätte die afademifche Legion 
anftellen follen, um fic) von jedem Berdachte zu reinigen, 

Lohner interpellirte das Gefammtminifterium wegen 
der Außerung Schwarzers, der die Zettel wegen Wie- 
bereinfegung des Sicherheitsansfduffes ein revolutios 
näred Abzeichen genannt, Lohner fragte fatirifch den 
Juftigminifter und nicht ben her Arbeiten, weil diefer 
als Nichtjurift nicht zu wiffen fchiene, was das Wort 
zevolutionär bebeute. Die Frage ging dahin, ob bas 
bloße Tragen eines Zettels eine revolutionäre That fei? 
— Bach gab eine ausführliche und geharnifchte Ante 
wort. Gr begann damit, baf man zwar eines Wortes 
wegen, das dem Arbeitsminifter entfchlüpft, wol 
nicht bas ganze Minifterinm verantwortlich machen 
werbe, daß aber das Tragen jener Zettel durch ben 
Wortlaut, den fie enthielten und burd bie Umjtänbe, 
unter denen fie getragen wurden, jedenfalls fich als eine 

Deutſche Fahrten, II. 20 
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firigen Bewegung Bericht zu erftatten, Bach fertigte ihn 
furg damit ab, daß dies die Sache der erccutiven 
Gewalt fei. 

Die Rede, die Bad) in diefer Sigung des 14. Sep⸗ 
tember gebalten, bildet offenbar einen wichtigen Wen ⸗ 
depunft in ber Gntwidlung diefes für bie Gefchichte 
Oſterreichs bedeutenden Mannes und Charakters. Bon 
dieſem Tage an brach Bach entfehieden mit der Bewer 
gungspartei; von biejem Tage an widmete er feine 
Kräfte der Gegenrevolution, aber — died fage ich mit 
voller Überzeugung — keineswegs einer Gegenrevolus 
tion, bie bis über den März zurüc will, 

Zu dem oben erwähnten Antrag Breſtels hatte ich 
das Amendement gejtelt, daß die Wohlthat der Uns 
terftügung nicht blos ben Gewerbtreibenden Wiens, 
fonbern auch denen der zum SPBoligeibezirt von Wien 
gehörigen umliegenden Ortſchaften zutommen follte, 
Ich führte zur Begründung auch an, daß die Bewoh⸗ 
ner dieſer Ortfehaften Märtirer der Märzireipeit find, 
indem man fie damals ber Plünderung eines Pöbel- 
haufens preis gab, während das Militär müßig am 
Glacis fand. Ich hatte die Freude, meinen Antrag 
genehmigt zu fehen, und fo meinem Wahlbezirk doch in 
elwas nüplich geworben zu fein. 

In ber am 14, September vorgenommenen Prä— 
fidentenwahl wurde ich durc 86 Stimmen beehrt. Das 
mals hatten namentlich die Gehen gegen mic; gee 

20* 


308 


wirft; indem fie offen geftauden, den Srbujelta nie 
ins Präfidium gelangen laſſen zu können. Sater 
dantte ich jedeemal meinen Gönnern für die Ehre ber 
Wahl, weil ich lieber von unten auf gegen bie Ge 
{chaftsorbuing revoltiren, als auf dem hoben Präfs 
bentenftuhl ein Stlave berjelben fein wollte. — 

Der 19. September war ein verhängnigveller Tag 
für die Gefchichte bes Reichstags ſowol als ber ganzen 
öfterreichifhen Monarchie, In der Sigung diejes Tor 
ges wurde die ungarifche, beffer die mabjarifche Depur 
tation angefündigt, die vom Reichstage zu Pefth ger 
fandt war, um mit dem öfterreichifchen Reichstag über 
bad Verhältnig Ungarns zu Ofterreich zu verhandeln. 
Schon früher war eine fehr zablteihe Deputation 
mabjarifcher Volksvertreter beim Monarchen geweſen, 
ohne im Sinne und Willen der Mabdjaren etwas aus⸗ 
zurichten. Ich war zufällig in Schönbrunn, als biefe 
Deputation anfam. Sie wurde von der Schloßwache 
mit Präfentiren und Trommelſchlag gegrüßt und ſchien 
dadurch überrafeht und mit angenehmen Hoffnungen 
erfüllt zu fein, Ich ließ die Manner an mir befiliren, 
als fie paarweife die Schloftreppe binanftiegen, GF 
fiel mir unangenehm auf, ba diefe Deputation durch⸗ 
aus fein bemofratifches Ausfehen hatte. G8 befand ſich 
Tein einziger Bauer unter diefen hundert Volksvertre ⸗ 
term, welche famen, um dem Monarchen bie Wünſche 
des ungarifchen Volfes Fund zu geben. Sie gingen mit 
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der bem Madjaren eigenen ftolgen Haltung diefen wich⸗ 
tigen Gang. Ich war fehr begierig aus ihren Mienen 
ben Grfolg ihrer Sendung zu leſen. Allein fie fehrten 
zurüd, wie fie gefommen waren, nur weniger geord- 
net und nicht jo ernit ſchweigſam, ſondern Iebhaft fpre- 
end und lachend. Sie fhienen nicht zu ahnen, was 
die Folge diefes verunglücten Ganges geworben ijt! 
Mun wendete fi der ungarifche Reichstag an den 
öfterreichifehen. Fuͤrwahr ein Außerft intereffanter und 
feltener Moment ber Gefchichte, Die Deputation hatte 
dem Präjidenten blos ihr Beglaubigungsfchreiben eins 
geiendet, ohne über den Gegenftand ihrer Sendung 
etwas näheres mitzutheilen. Strobac ließ die Bes 
glaubigung vorlefen und fagte; »Da nach der Geſchaͤfts⸗ 
ordnung feine Deputation empfangen werben koͤnnte, 
fo werde er bas Beglaubigungsichreiben zurüdjenben.« 
Sierafowsli beantragte, man folle in diefem wichtigen 
Balle eine Ausnahme machen. Borroſch unterftüßte ihn 
mit mächtig bewegten Worten. Es entjpann ſich eine 
aͤußerſt lebhafte und bebeutende Debatte. Die Berfamms 
{ung befand fich über die ungarijche Angelegenheit ſchon 
feit Wochen in aufgeregter Spannung. Auf der Linken 
wie auf der Rechten Hatte ſchon wiederholt bie Glut 
der Aufregung in heilen Flammen aufgezudt. In der 
unmittelbar vorhergehenden Sitzung hatte Btoland 
durch cine Änßerft ſcharfe Interpellation bas Miniftes 
zium gezwungen, für die nächite Sigung Erklärungen 
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über dle ungarifch » kroatiſche Frage zugufagen. Iv 
diefer Sigung nun wurde die madjariſche Deputation 
angemeldet! Offenbar war fowol die Siterpellation ald 
die Antwort bes Minifteriums abfichtlich darauf bere: 
net gewejen. 

Meiner Anficht nach gingen die Nebner beiber Par 
teien, bie bafür ober bagegen fpreden, zmedwibrig zu 
Berke. Die Nebner gegen bie Zulaffung ber Mabjarı 
wollten fajt dutchgehends bie Sache nur formell behane 
deln und beriefen fich immer auf die Gefchäftsorbuung, 
wodurch fie ſich in einer fo wichtigen Angelegenbeit ge 
rabezu lächerlich machten. Die czechiſchen Redner biefer 
Partei verlegten überbies noch durch dem Hitter wid 
gemeinen Hohn, mit welchem fie von ben Mabdjaren 
fprachen. Die Rebner für die Zulafjung ber Deputation 
gehörten fämmtlich der Linken an und waren fchen dar 
durd im Nachtheil. Überdies fehlten fle dadurch, dag 
fie die Sache fo auffaßten, als müſſe man ben Made 
jaren im Intereffe der Freiheit und Humanitat ſchon in 
vorhinein Recht, den Kroaten dagegen Unrecht geben, 
was dod) offenbar erft burch bie Debatte über bie Mits 
theilungen und Wünfche ber Deputation hatte ente 
ſchieden werben fönnen, wobel man obendrein aud 
noch kroatiſche Mittheilungen hätte vernehmen mäffen, 
Diefes Verfahren war offenbar ungerecht gegen bie 
Kroaten, welche durchaus wie barbarifche Eflaven ge 
ſchildert wurden, es war aber zugleich unklug und 





311 





zmedwibrig, weil die Gegenpartei dadurch ned) mehr 
gereizt wurde. Palady, der font jo Schweigfame, ere 
bob fich, um gegen die Verunglimpfung der Slaven 
in Ungarn zu protejtiren, bie doch offenbar nur für 
ihr nationales Recht gegen ben mabjarifchen Terroris- 
mus zu den Waffen gegriffen hätten. Ich verlangte 
das Wort und bemühte mich, die Debatte auf den 
meined Grachtend einzig richtigen Gtandpunct zu füh⸗ 
ren. Ich hob als Hauptmotiv, daß wir die mabjarifche 
Deputation hören follten, hervor, es fei dod) endlich 
an ber Zeit, bie internationale Politik nicht den Raz 
binetien allein zu überlaffen, fondern fie in freier Volls- 
berathung zu fchlichten. Ginem folden Zeitbebürfniß 
mit ber Gefchäftsordnung entgegenzutreten, bieße ſich 
zur Karrifatur ber Zeit machen. Aber mit gleibem Nach- 
deud trat ich den Rednern entgegen, bie da fdyware 
merifch behauptet, es poche ber Genius der Freibeit und 
Humonitat, ja der Weltgeiit an die Thür des Haufes, 
weil bie Mabdjaren anpochten. Ich fprach es unverholen 
aus, daß eben die Madjaren ben traurigen und bare 
barifchen Bürgerkrieg verfchuldet burh bie Inhumas 
nität, mit der fie alle andern Nationalitäten Ungarns 
tnechten wollten. Die Madjaren haben benalten Grund⸗ 
fag: Divide et impera auch in das neue Öfterreich 
hineingefchleudert, und wenn bie Reaktionspartei viel- 
Teicht und wahrfcheinlich die gerechte Nationalerbebung 
ber Kroaten zum Nachtheil für die allgemeine Freiheit 
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ausbeutet, je find mur bie Rabjerce Ggald dace 
Hätten fie bie Brüberlicleir, bie fe m iy wi 
foönen Worten fund gegeben, dem Öermeihe and 
dure bie That bemiefen, und mären fie ie teem ye 
nen Sande gegen alle Beochner beöfeiben braberiid 
geweien, fo ſtünden fie felber umd mir alle bee 
Deffenungeschtet müfje man aber dic Mabjeren hören, 
weil baburh bie Möglichkeit gegeben if, zur Ben 
gung eines unjeligen Bürgerkrieges beizutragen, bins 
ter bie Gebcimniffe ber Diplomatie gu fommen et 
Mar zu jehen, ob dieGrhebung ber Eübflanen mist 
für reattionäre Swede migbraudt werde. Darch ben 
Empfang ber Deputation werde ja noch wicht ausge 
fprodjen, bag man den Mabjaren Recht gebe and fie 
begünftige. Grit nach Anhörung der Deputation werde 
man enticheiden unb biefe Entjcheibung fönnte in biefem 
Reichstage gewiß nicht anders als nach dem Grundja 
der Gleichberechtigung geichehen. Meine Rede erbielt 
Beifall, und einige Mitglieder der mabjarijhen Depu- 
tation, die in ber Diplomatenloge zubörten, ärgerten 
ſich über mic, und diefer Ärger fand in den madjari- 
{chen Blättern fhimpfenden Wiederhall; aber es gelang 
mir nicht, den Gang ber Debatte zu ändern, jie bes 
wegte fid) fort und fort von bereinen Seite in Schmä- 
hung , von der andern Seite in-übertriebener Lobeser- 
hebung ber Mabjaren. Helfert, von Potodi unters 
ftügt, beantragte motivirte Tagesordnung, da die Vers 





313 





mittlung zwiſchen Ofterreich und Ungarn lediglich 
Sache des Minifteriums fei, Nun trat Weſſenberg auf 
und verficherte, e fei ſtets der Wunſch der öfterreichir 
fen Regierung geweſen, das Band zwifchen Ungarn 
und den übrigen Ländern ſeſtzuſchließen. Sm Mai und 
Suni feien deshalb Anträge gemacht worden, das uns 
gariſche Miniflerium habe jedoch gar nicht geants 
wortet. Das jebige Minifterium habe deshalb im 
Juli eine Staatsſchrift auf Grundlage der pragmati- 
Then Santtion und der Gleichberedtigung aller Nae 
tionen verfaßt und Se. Majejtät gebeten, diefelbe an 
das ungarifche Minifterium zu fenden. Dies fei am 
1. Auguft gefhehen, aber auc darauf feine Ants 
wort erfolgt. Nur aus Schonung für das ungari- 
fee Minifterium habe man diefe Staatsſchriſt noch nicht 
veröffentlicht, was aber nun fogleich geſchehen follte. 
Minifter Bad Tas nun die Staatsſchriſt vor, deren 
Tendenz dabin ging, zu beweifen, dag die den Une 
gar gemachten Gonceffionen und nod mehr die Art, 
wie fie benüßt worden, ber pragmatiſchen Sanftion, 
der Gleichberedtigung aller Nationen und dem Ges 
fammtwohl aller Provinzen zumiber feien, daß der 
Kaiſer, der felbit früher ohne Ginwiligung ber Stände , 
eine folche Änderung der von ben Ständen aller Pros 
vingen befehwornen pragmatifchen Sanftion nicht bätte 
vornehmen finnen, um fo weniger bagu bere: 
tigt war, feit er ein conftitutioneller 
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Monard geworden. Die Staatsſchrift ftelteüter: 
dies ausführlich dar, bag die Ungarm felbjt die gerine 
Gen Verpflichtungen , die fie gegen bie Gefammtmer 
narchie übernommen, nicht erfüllten, baß fie ſich vie 
mehr vorzüglich im Finange und Handelsweſen offenbar 
feindlich gegen Ofterreich geftellt. Der wichtigfte Punt 
der Staatsfchrift war der ben Ungarn gemachte Bore 
flag, behufs ber Vereinbarung eine Com 
miffion aus Mitgliedern bes ungarij men 
und öfterreihifihen Miniftertums, unter 
Beiziehung bes Banus Jellacich gujam 
mentreten, und bis gurGntfdeidbung alle 
Beindfeligfeiten ruben zu Taffen. — Bad 
erflärte, das Minifterinm hoffe, daß diefer Verföhnungs« 
verfuch body noch gelingen werde, er halte aber bie 
Verhandlung mit der Deputation dazu nicht für fürs 
derlich. Hierauf fprach der Minifter noch böchft bebeut- 
fame Worte. Nicht das Eryhergogihum allein fet ef, 
was man unter bem Namen Ofterreich begreife, fonbern 
die Oefammtmonarchie. Alle VBölter Hätten baran tbeil» 
genommen, aber bis zum März habe Ungarn allein 
eine confitutionelle Verfaſſung gehabt, und mußte 
deshalb eine abgefonderte Verwaltung 
befigen. Seit dem März fei biefe Notwendigkeit 
weggefallen. Nun ftehe ganz Ofterreich auf bem Boden 
der Wölterberechtigung, wo die Valter frei miteinander 
verhandeln finnen, aber eben befhalb müßten fie ſich 
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Gritberlid die Hand reichen und nicht durch Verfolgung 
feparatiftifcher Tendenzen eine Auflöfung ber Monarchie 
herbeiführen. Das öfterreichtiche Minifterium habe als 
Grund ſatz der Verhandlung bie Gleichberechtigung aller 
Nationalitäten aufgeftellt, fo lange Ungarn dies 
fen Grundfag nigt anerfennen wolle, 
finne man mit feiner Regierung nicht une 
terhandeln. Diefer Grundſatz müſſe der Ausgangs- 
und Zielpunft fein, nur auf biefem Boden könne die 
pragmatifche Santtion zwifchen ben Kronen eine prags 
matiſche Santtion zwifchen ben Völfern werben! 

Diefe Rede fagte, ohne es ausdrüdlich zu jagen, 
unendlich viel; fie deutete alles an, was fpäter ges 
ſchehen ijt, und jchon damals voransgejehen werben 
konnte. Seder Unbefangene und Gerechte muß aner- 
tennen, daß bie öfterreichifche Regierung dem ungari- 
ſchen Minifterium gegenüber eine große und wahrhaft 
demüthige Geduld bewiefen. Zwei Zufchriften bes öfters 
teichiſchen Minijteriums und gulegt jelbit die Staats: 
febrift bes Monarchen wurden von ber ungarifchen Me» 
gierung nicht einmal einer Antwort gewürdigt! und 
doch fprad Bach noc am 19. September die Hoffnung 
aus, daß der gemachte Friedensverjuch gelingen würde. 
Man ließ ſich alfo in der That viel gefallen, um friede 
Nh ans Ziel zu fommen, Aber eben weil man bies 
that und im Intereffe der Monarchie umd Dynaſſie 
thun mußte, hätte man auch bie Vernehmung ber Der 
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putation nicht hintertreiben follen. Dadurch gerieth das 
Minifterium mit fich felbjt in Widerfpruch. Es erklärte 
alle ſriedlichen Mittel anwenden gu wollen, und wies 
doc) eins zurüd, welches von mabjarijcher Seite geber 
ten wurde. Und biefes Mittel ftellte ſich in vorbinein 
feineswegs fo ungwerfmäßig dar, mie Bach glauben 
machen wollte. Wäre über die Mittheilung ber mabe 
jarifchen Deputation verhandelt worden, fo hätte id 
felber den Antrag geftellt, die vom öfterreichifchen Mir 
nifterium vorgejchlagene minifterielle Verföhnungscoms 
miffion durch Zugiehung von Mitgliedern des öfter 
reichifchen und ungarijchen Reichstags fowol als ded 
kroatiſch⸗ ſlavoniſchen Landtags zu verftärfen; und das 
Minifterium wird zugeben miiffen, dag eine jolde 
Commiſſion ſchon befhalb leichter ans Ziel hätte gelans 
gen finnen, weil fie volfsthümlicher gemejen 
ware, als wenn blos die Minifter und Sellacich vere 
handelt Hätten, Die Zugiehung gerade dieſes Feldherm, 
ber urfprünglich auf eigene Fauſt das Schwert in die 
Wagſchale geworfen und deßhalb von bemfelben Mos 
narchen, der jest den Verföhnungsvorfchlag machte, 
als Hochverrather erllärt worden war, biefe Maßregel 
war in der That feine jtantökluge und die Verſöhnung 
beförbernde, weil ie die Madjaren vorausfichtlich ers 
bittern mußte. Mit kroatiſchen Boltsvertretern zu vers 
handeln, hätten fie nicht verweigern können, ohne fid 
jelber der Äuferjten und brutalften ‚Inbumanität zu 
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überführen, und auch dem Ghre und Freiheitsgefühl 
der Kroaten wäre gewiß beffer genügt worden, went 
nur Männer ihrer Volfsvertretung, als wenn nur ber 
Ban allein die Interefjen Kroatiens vertreten hätten. 
Das Minifterium bob ferner hervor, bag ber Kaifer 
als conftitutioneller Monarch nicht berechtigt geweſen, 
durch die den Madjaren gemachten Gonceffionen eigens 
mächtig die pragmatifche Sanftion zu zerreigen. War 
nun das Miniterium von biefem Grundfag wirklich 
überzeugt, fo wäre e8 feine Pflicht gemefen, 
die ungarifhe Angelegenheit felber vor 
ben Reichstag zu bringen. Und bazu bot wie» 
der bie ungarifche Deputation bie fehidlichfte Gelegen⸗ 
beit. Und warum fürchtete das Minifterium eine vffene 
Verhandlung über diefen Gegenftand? Gs fonnte ja 
bod) mit völliger Gewißheit auf die Majorität des 
Reichstags zählen. Es ijt allerdings wahrſcheinlich, 
daß die Madjaren mit dem Beſchluß diefer Majorität 
nicht zufrieden gewefen wären, und bie Unterhanblungen 
abgebrochen Hätten, dann aber hätte Öfterreich mit voller 
Gewiſſensruhe jagen finnen, bag es das legte und 
äußerfte GFriedensmittel verfucht, dann wäre das 
Minifterium und die Dynaftie in ihrem 
weitern Verfahren gegen Ungarn durch 
einen Beſchluß der Mehrheit der öfterreis 
Hifdhen Volksvertreter gebedt gemefen. 
Der moralifche Eindrud eines folden offenen und echt 


316 


putation nicht hintertreiben follen. Dadurch gerieth das 
Minifterium mit fich ſelbſt in Wiberfpruch, Gs erlärte 
alle friedlichen Mittel anwenden gu wollen, und wies 
doch eins zurück, welches von mabdjarijcher Seite gebe: 
ten wurbe, Und biefes Mittel ſtellte ſich im vorhinein 
feineswegs fo ungwedmagig dar, mie Bach glauben 
machen wollte. Wäre über die Mittheilung der made 
jarifchen Deputation verhandelt worden, jo hätte ih 
felber den Antrag geftellt, die vom öfterreichifchen Mir 
nifterium vorgefchlagene minifterielle Berſoͤhnungscom⸗ 
miffion durch Zugiehung von Mitgliedern bes öjters 
reichiſchen und ungarijchen Reichstags fowol als des 
froatifd) - ſlavoniſchen Landtags zu verftärfen ; und das 
Minifterium wird zugeben müſſen, bag eine folde 
Commiſſion fehon deßhalb Teichter ans Ziel hätte gelan⸗ 
gen finnen, weil fie volfsthümlicher gemejen 
wäre, als wenn blos die Minifter und Sellacich vers 
handelt Hätten, Die Zuziehung gerade dieſes Feldherm, 
der urjpriinglid) auf eigene Fauſt bas Schwert in bie 
Wagſchale geworfen und befhalb von bemfelben Mos 
narchen, ber jest den Verſoͤhnungsvorſchlag machte, 
als Hochverräther erklärt worden war, dieſe Maßtegel 
war in der That feine ftantskluge und die Berföhnung 
beförbernde, weil fle die Mabdjaren vorausſichtlich ers 
bittern mußte, Mit kroatiſchen Volksvertretern gu vers 
handeln, hätten fie nicht verweigern können, ohne ſich 
felber der aͤußetſten und brutalften Inhumanität zu 
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überführen, und auch dem Ghrs und Freiheitsgefiht 
der Kroaten wäre gewiß beffer genügt worden, wenn 
nur Männer ihrer Volksvertretung, als wenn nur der 
Ban allein die Intereſſen Kroatiens vertreten hätten. 
Das Minifterium hob ferner hervor, dag der Kaifer 
als conftitutioneller Monarch nicht berechtigt gewefen , 
durch die den Madjaren gemachten Conceffionen eigens 
mächtig bie pragmatifche Ganftion zu zerreißen. War 
nun das Minijterium von biefem Grundſatz wirklich 
überzeugt, fo wäre e8 feine Pflicht gemefen, 
die ungarifhe Angelegenheit felber vor 
ben Reichstag zu bringen. Und dazu bot wies 
der die unzariſche Deputation die ſchidlichſte Gelegen⸗ 
beit. Und warum fürchtete bas Minifterium eine effene 
Verhandlung über diefen Gegenftand? Gs konnte ja 
bod) mit völliger Gewigheit auf die Majorität des 
Reichstags zählen. Es ijt allerdings wahrſcheinlich, 
bag die Mabjaren mit dem Beſchluß biefer Majorität 
nicht zufrieden gewefen wären, und die Unterhandlungen 
abgebrochen Hätten, dann aber hatte Oſterreich mit voller 
Gewijfensrube fagen finnen, dag es bas legte und 
Auferfte Friedensmittel verfudt, dann wäre bas 
Minifterium und bie Dynaftie in ihrem 
weitern Verfahren gegen Ungarn burd 
einen Beſchluß ber Mehrheit ber öfterreis 
bifhen Volksvertreter gebedt geweſen. 
Der moralijhe Gindrud eines folden offenen und echt 


318 





conjtitutionellen Verfahrens wäre mächtig geweſen, 
und es wäre dadurch gewiß viel namenlofes Unheil vers 
hütet und viel Biirgerblut gefpart worden. Ga ijt nicht 
gut, es ift unverantwortlich, wenn verantwortliche Mi- 
nifler in fo ftürmifchen Zeiten und bei jo wichtigen 
Fragen ſich füralleinweife halten und zu eiferfüchtig an 
den Prärogativen der Grecutivgewalt feithalten, 

Solche Beweggründe beftimmten mic Damals, 
für die Zulafung der mabjarifhen Deputation zu 
fimmen, worauf ic) diejenigen aufmerffam made, 
bie mich noch heutzutage beſchuldigen, ich hatte ben 
Separatismus der Madjaren begiinitigt. 

‚Helferts Antrag auf motivierte Tagesorbnung 
wurde bei namentlicher Abftimmung mit 186 gegen 
108 Stimmen angenommen. Jedoch war dadurch — 
zur Ehre des Reichstags fei es gejagt — die ungari⸗ 
ſche Deputation nicht völlig abgewiejen, benn es wurde 
auch der fehr zweddienliche Antrag Laffers, bie Dee 
putation einzulaben, ihre Mittheilungen 
ihriftlih vor das Haus zu bringen, mit 
großer Majorität angenommen. Diefen Weg hätten die 
Madjaren einfchlagen follen, wenn es ihnen ernſtlich 
um die Verftändigung zu thun war. Leider thaten fie 
es nicht, hielten und erfldrten ſich fir beleidigt und 
nahmen dafür die Huldigungen einer Partei von Demos 
traten an, bie ſich bei diefer Gelegenheit offenbar hoch⸗ 
verrätherijch gegen den Reichstag aueſprach. So was 
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ven denn die blutigen Würfel gefallen! die Madjaren 
traten immer offener mit dem Eutſchluß hervor, fic 
völlig von Öfterreich zu trennen, und bas öjterreichifche 
Minifterium ging auf dem unbeilvollen Wege ber gee 
heimen Politik fort, bie endlich in Wien und in Uns 
gan zu fo trauriger Katafrophe geführt hat. — 

Am 26. September begann die Hauptbebatte über 
die vom Finangminifter erbetene Steuerbewilligung für 
das nächfte Verwaltungsjahr. Ich ſtimmte ſowol als 
Mitglied der permanenten Finangcommiffion als im 
Reichstag felbjt für bie Steuerbewilligung , befchränfte 
fie aber nur auf das nächſte Halbjahr und beantragte 
zugleich, in der Verzehrungs ⸗ und Hauszinsſteuer für 
fort den drüdenden Zeitverhältniffen Nechnung tragende 
Nachläffe eintreten zu laſſen und den dadurch entftchen« 
den Ausfall durch Erfparungen im Hofftaat und biplos 
matifchen Corps zu decken. 

Seit ih mid) in Wien und im Reichstag orientirt 
und die Perfönlichkeiten ſtudiert hatte, hielt ich mich in 
meinem Gewiffen verpflichtet, die naͤchſte Gelegenheit 
zu ergreifen, um gegen das völlig unpraftifche, ben 
Boden der gegebenen Verhaͤltniſſe gänzlich verlafjende 
und ins Blaue hinein politijirende Verfahren einer 
ultrarabifalen Partei bes Neichstages aufzutreten. Nicht 
als ob ich mir zugetraut hätte, diefe Partei und noch 
weniger ihren die damalige öffentliche Meinung und 
die Preſſe beherrfchenden Anhang im Volke zu befehren, 
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fondern nur um meinem Bewußtſein genug zw thut 
umb der Wahrheit aud) in biefer Michtung bin bas 
Zeugniß zu geben. Denn ich hielt und Halte es immer 
für Pflicht, nicht nur nach oben, fondern and nad 
unten Oppofition ju machen. Die Breimüthigfeit bes 
fteht nach meiner Meinung nicht blos barin, dag man 
nur ben Hoch⸗ und Höherftehenden, fondern aud Sei⸗ 
nesgleichen, nicht nur den Feinden, fonbern auch und 
noch aufrichtiger ben Freunden nach beftem Wiſſen und 
Gewiffen die Wahrheit fagt. Die Oppofitionsmänner 
wollen dies feiber in ber Regel von ihren Freunden 
nicht ertragen und bemirfen dadurch gewöhnlich, dak 
ihre Feinde über fie triumphiten. In Wien befonders 
hielten fic) die damaligen Wortführer ber radikalen 
Partei geradezu für unſedlbar, und es fehlte ihnen 
natürlich nicht an einem blindgläubigen Haufen. 

In der Rede, die ich am 26. September in ber 
Nachmittagsfigung bielt, betrachtete ich die Stemerfrage 
hauptfächlich vom politifchen Standpunkt aus als eine 
Griftengfrage für Ofterreich. G8 war leicht zu bemeifen, 
da diejenigen, welde einem Staate, der in ber ſchwie ⸗ 
tighten Umgejtaltungstrijis begriffen, mit den größten 
innern und äußern Gefahren zu fimpfen hatte, bie 
Steuern entweder unbedingt verweigern ober fie erft 
bewilligen wollten, bis. alle erdenklichen Reformen im 
Binanzwefen eingeführt fein würden, offenbar bie Auf⸗ 
Töfung dieſes Staates befretirten. Ich frug, ob denn 
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ber conftituirende öfterreichijche Reichstag berufen 
wäre, Oſterreich aufzulöfen ; ob wns nicht im Gegen- 
theil bie Bolter. gewählt hätten, um Ofterseich alé einen 
neuen freien Völferftaat gu conjtituiren, Diefed-öfterreis 
chiſche Bewußtfein, rief ih aus, foll jeder haben, der 
bier fügt. Wer es nicht hat, hatte, die Wahl für den 
öfterteichijchen Reichstag nicht - annehmen ſollen, und 
wenn ich es nicht hatte, fo wäre id) wahrlich nicht bier. 
Aber ich habe Ofterreich geliebt, als es noch von aller 
Welt verachtet und gehaßt war, wie follte ich. es jetzt 
haſſen, wo es fich unter dem Jubel-Guropas zur Freie 
beit erhoben !« Sch wies ferner darauf. hin, wie anges 
echt und thoͤricht es fet, dem Gap, dem man gegen 
bas alice Syſtem mit Recht gehegt, nun nachbem dieſes 
Spitem gejtürzt , auf Ojterreich. felber übertragen: zu 
wollen. Ojterreich folle cin Hort der Freiheit fein; um 
died aber fein zu können, muͤſſe es einig, groß. und 
mächtig fein. Allerdings müſſe man radifal fein im 
Kampfe gegen Finjternif und Dejpotismus. Wer Uns 
fraut ausrotten will, mug rabifal fein, >. h. die Wurzeln 
austeißen. Schafft er nur die Blatter und Stängel weg, 
fo mug er die Arbeit immer und immer. wieber von 
neuem beginnen. Alſo die Wurzeln des Übels wollen 
wir ausrotten, nicht aber zugleich ben Grund und Bor 
den aufheben und in alle Winde zerftäuben !« in. j. w. *) 
“¥) 34 muß auf diefe Stelle meiner) damaligen Mere aus ⸗ 

Führlicher Hinweifen, um diejenigen gu Schanden zu mas 

Deutſche Fahrten, IL, 2b 
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Faft die ganze Verſammlung fpenbete mir reidliden 
Beifall, nur einige Ultraraditate warfen fogleich die mit 
fonft ertwiefene Achtung weg und ziſchten. Im Verfelg 
der Debatte traten Lohner, Goldmarf, Violand and 
Umlauſft gegen mich auf. Ich fah daraus mit Vergnügen, 
daß meine Rede getroffen. Die gefammre damalige 
Preffe fprach mein Verdammungsurtheil. Ich fei ein 
vormärzlicher Liberaler, verftünde die Zeit nicht, babe 
mich beitechen Taffen, firebe nad) einer Minifterftelle, 
würde mich aber ebeftens gang tobt machen — fo ur 
theilten die Gintagspolitifer jener Zeit über mich, Leider 
muß ich es angfprechen, dag ihnen Löhner dom ber Tri- 
büne des Neichstags herab dle Initiative gu ſolchen 
Verdächtigungen gegeben. Er wagte es, zu bedauem, 
bag ich früher in harten Zeiten muthig gewefen und nun 
ſchwach geworben, dag ich jenen Pflanzen gliche, bieim 
Sonnenjchein ſchwächlich werden. Ich mies in 





chen, bie mir jüngt vorwarfen, ich wollte erft jest 
ein großes einiges Öfterreich. Ich habe es im September 
1848 proflamict, wo viele, die jeßt im September 1849, 
ſchreiend Loyal find, entwerer gang Mumm oder markt 
ſchreieriſch radifal waren, und id) habe jebt, wo 100,000 
Ruffen auf öfterreihifchem Boden. flehen, offen ausger 
ſprochen, daß ich dies für cin Unglück halte, Der Sefer 
verzeihe mit, daß Gegner, die mit unverfjämter Ligen: 
Haftigteit Thatfachen verfälſchen, mic) ein wenig umber 


ffheiden machen. 
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einer folgenden Rede. diefe Anipielung mit Berachtung 
zurüd und verficherte, dag, wenn ich ja wirklich weicher 
geworben, es gewiß nicht in Folge eines Sonnenſcheins 
geichehen fei, indem weber für mich perjönlich ein Sons 
nenfchein aufgegangen, nod) die Lage Öfierreiche eine 
fonnige wäre; vielmehr hätten mid) die fhweren Ges 
witter weich und traurig geſtimmt, die ſich über Oftere 
reich aufıhürmten und deren Schläge nicht nur das 
Baterland, fondern anch die Freiheit zu vernichten 
Drobten, 

Die Verhandlungen der zweiten Lefung bed Steuer⸗ 
geſehentwurſes zogen fic) bis in die erften Tage bes 
Oftobers. Mein Antrag auf fofortige Nachläffe in ber 
Berzehrungs- und Zinsfteuer und auf Erfparniffe im 
Hoje und diplomatijden Etat wurbe durch die Erklä— 
zung bes Finangminifterd bejeitigt, dag er felber nade 
ftend einen ähnlichen Antrag vor bas Haus bringen 
werbe. Am 5. Oftober wurde über einen, intereffanten 
Punkt des Gefegentwurfes, die Jubenfteuer betreffend, 
verhandelt. Bom DMinifter und vom Finanzausſchuß 
war die Aufhebung diejer Steuer beantragt, und es 
entfpann fich darüber eine Debatte, dieals Vorbereitung 
auf die Löfung der Jubenfrage überhaupt betrachtet 
werben fonnte. Es fprachen fic zwar ziemlich viele 
Sudenfeinde aus, im ganzen aber war bie Gefinnung 
der Verfammung eine zeitgemäß humane und gerechte, 
Die Judenftener wurde aufgehoben. Ich hatte mid 
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herzlich an ber Debatte betheiligt und für bie Juden 
vorzüglich auch die Gleichberechtigung aller Nationalir 
täten geltend gemacht. Da es nämlich in neuefter Zeit, 
wo man fic doch zu fhämen angefangen, ben Suber 
aus religiöjem Grunde Unrecht zu thun, Käufig vor 
fommt , fte ihrer fremben Nationalität wegen von ber 
allgemeinen Menfchen- und Bürgerrechten ausſchliehen 
zu wollen, fo ftellte ich mich abſichtlich auf biefen 
Standpuntt und hob hervor, dag man in einem Staar 
te, beffen oberfter Grundſatz die Gleichberechtigung aller 
Nationalitäten ift, doch die Altefte und merfmürbigfie 
aller Nationalitäten nicht davon ausfchliegen dürfte 
Natürlich 'erflärte ich zugleich, dap ich jenen in fih 
grundlofen Standpuntt, als wären die Juben Fremde 
Tinge unter uns, nur einnähme, um die Gegner mit 
ihren eigenen Waffen zu fehlagen, Indem ich die Juden 
als meine vollfommen ebenbürtigen Landsleute aners 
fennen müßte. 

Am 30. September brachte Borrofch interpellixend 
die Briefe zur Sprache, welche Ban Jellacie aw den 
Kriegsminifter und Baron Rulmer gefehrieben, die im 
Ungarn aufgefangen und veröffentlicht worden waren, 
Der Abdruck diefer Vriefe Hatte in Wien bie Heftigite 
Aufregung hervorgerufen. Was jeder Verftändigelängft 
für ausgemacht Halten mußte, daß nämlich die Regic= 
ring die kroatiſche Grhebung heimlich begünſtige und 
untterjtiige, war jest auf eine für bas Minifteritum und 





325 





die Dynaſtie duferft nachtheilige Weife zu Tage gekom⸗ 
men. Jede, auch die gerechtefte Sache muß verdorben 
werben, wenn fie auf folde Weiſe behandelt: wird. 
Hätte das Minifterium die ungariſche Angelegenheit 
offen vor den Reichstag gebracht, fo wäre, wie gefagt, 
der Majoritätsbefchluß für die Intereſſen ber Gefammt- 
monardhie gewif günftig. ausgefallen, und died mare 
‘ohne Zweifel auch für die Aufklärung und Veridtigung 
der öffentlichen Meinung von wohlthätigem Einfluß gee 
wefen. Denn die Partei, welche unbedingt für die 
Madjaren fprach und handelte, war zwar berverzagten 
Regierung gegeniiber und bei der Verwirrung des 
öffentlichen Urtheils ſehr unternehmend und terroriftifch, 
aber feineswegs ‚groß. Geftigt auf den Reidstagsbe- 
ſchluß und auf die durch denfelben berichtigte Überzen— 
gung des größern Theiles der Bevölkerung hätte das 
Minifterium mit offener Entſchiedenheit gegen Ungarn 
auftreten fönnen, und gegen ein folches, Verfahren 
wäre. die mabjarifch gefinnte Demofraten-Parteiin Wien 
nicht aufgefommen, da fie ihre Grfolge eben nur der 
Heimlichteit bes Minijteriums yerdantte, welche den 
Berdacht zu beftätigen fehien, es handle fich bei dem 
kroatiſch⸗ ungatiſchen Kriege nicht um bie Erhaltung der 
Sefammtmonarchie und die Gleichberechtigung aller 
Balter, fondern um die Wiedereinführung bes Abjolus 
tismus. Diefe Furcht war damals und fpater im Oftoe 
ber jaft allgemein verbreitet. Shr hatte das Minifterium 
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diefer hielt ein Theil die Auflöfung nur deßhalb für 
norhwendig, weil man glaubte, ein vereinigtes und 
friftig centrafifirtes Ofterteich fei nur unter der Herre 
ſchaft des Abjolutismus möglich. Die Mehrheit wollte 
und will ein Foöderativſyftem im Gegenfag zur franyd- 
filhen Gentralifation , die bekanntlich nicht einmal den 
Gemeinden ein felbftändiges Leben gönnt *); das 
öiterreichifche Foberativfyftem foll darin bejteben, daß 
jede Proving für ihr inneres Leben einen felbAandigen 
Organismus bilde, daß aber alle Provinzen durch eine 
Träftig vereinigte Gentralgewalt ein mächtiges Geſammit ⸗ 
reich baritellen, nach dem Grundfag, dag fid) der Theil 
dem Ganzen unterorbnen müſſe. 

Das Minifterium ging nicht den offenen Weg. 
Die Gründe, die eg zu diefer unheilvollen Pelitit bes 
wogen, ober beffer verführt haben, waren erfilich bie 
noch fortdauernde verzagte Rathlofigteit, dann bie 
Hoffnung, daß die Ungarn fich doch noch eines beſſern 
befinnen und dag fie dazu am ebeften durch die Forts 
fchritte der Kroaten gebracht werden könnten. Dies 
wollte man wahrjcheilich abwarten und nur heimlich 
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*) Gegen eine ſolche Gentralifation bin auc) id) immer ges 
wefen und werbe fie fete befdmpfen, was ich hier ane 
merfen muß, damit man mid) nicht eines Widerſpruche 
mit dem zeihe, was ich auf Seite 8 diefes Buches aus 
geibrochen, 
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beieterr_ Lies moder man bei ber Sighs Bi 
webcieteny. x De mr res Prirgümeier som aim 
Cote sterrzmr bez üb ze dur pee: Dir 
gettmere eré mic perme gerier wehren 

Tor Erigzun er Boose. weere Per Bee Bela 
le Irzreer Scrlere zu Ger zeriamgx, maker 
mit gem':& <xS-om Arvang, tar ein Caeciben, md 
ed thm vid: ge:cirmmer. ıfr cgentiicd gu lem 
Sutwert seıztudren truzie, ect eke ez feinen ändert, 
gu atlärez, Be§ er wmerim tem Bax Fella emo 
seigt, ibn meter Turn erh Geiss ‘endes 35 fia: 
mem, te ierse i:$ tie Matyarem anf lego 
fem Peter befinten. Bas das Gelb Serreffe, it 
bake ex erz= 250,000 d. an ex Bar überiender, weil 
Bas unsari‘ée Miniterum ten um Rreatien webexben 
Truppen nichts yablen wele, und man ted biete 
feiferliden Trupren nidt ganz ohne Sold lafen 
fonnte. 

Mls bieranf Berreih frug, was tas Miniderium 
zu tbun geiennen jei, um tem fürchterlichen Bürger⸗ 
friege ein Gnte gu machen, frrang Weſſenberg beitig 
anuj und rief mit lauter Stimme: »Tas Minifterium 
with nicht unterlajfen, ben Frieden berzuftellen auf 
Grundlage ber Sleichberechtigung aller Voölker! 

Wenn man las, wie bie Prejje dieje Angelegenheit 
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befprach, wenn man. hörte, wie in ben Clubbs darüber 
verhandelt wurde, fo mußte man auf das Schlimmfte 
gefaßt fein. Auch das Minijterium ſchien darauf gee 
fat zu fein, denn es fchritt bald darauf mit offener 
Entfchiedenheit zum Auferjten. 

Bevor ich an bie Schilderung der nun folgenden 
blutigen Greigniffe gebe, muß ich noch der Entitehung 
der beutfchkatholifchen Gemeinde in Wien erwähnen, 
Man hatte mir es fajt als Wahnfinn vorgeworfen, als 
ich im Jahre 1846 vorherzufagen wagte, die deutſch⸗ 
tatholiſche Bewegung werde auch nach Ofterreich ihren 
Weg finden. Ich hatte mir dies als das fchönfte Ereige 
nif und die Theilmahme daran als die freubigfte That 
meines Lebens gedacht, Nun war es eingetreten, und 
ich konnte mich darüber nicht freuen, mein Bewußtſein 
geftattete mir nicht, daran heil zu nehmen! Durch die 
ganz, würbelofe, jeder religiöfen Weihe ermangelnde 
‚Haltung der erften durch Kaplan Pauli veranftalteten 
Verjammlungen wurde mein veligiöfes Gefühl verleßt. 
Wer meine Schriften über die mene Mirchenreform und 
wer mich felber kennt, weiß, bag ich mich diefer Bewer 
gung nicht aus, Srreligiofitit angeichloffen, fondern 
von dem fehnlichen Wunfch geleitet, fir mich felber 
und für dbenfende Ratholifen eine ber Vernunft entipres 
chende Befriedigung des religiöfen Bedürfniſſes ſchaffen 
zu helfen, baber ſchmerzte und, exgiirnte es mich, diefe 
firhliche Bewegung dadurch profanirt gu fehen, dag 
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fic ungefchidter und zum Theil verrätheriſcher Weile 
gänzlich in den Kreis ber rein politifchen, demofrati- 
Then Bewegungen bineingegogen wurde. Nicht als ob 
ich mich bem vielverbreiteten Wahn Hingäbe, eine Kinds 
Tiche Bewegung follte und fönnte fid) von allen politi- 
fen Beziehungen fern halten. Dies ift unmaglid. 
Eine Kirchenreform ergreift notwendig bas ganze 
Leben, alfo auch das politifche, Auch das Chriftentbum 
hatte fo fehr einen politifchen Charakter und Einfluß, 
daß durch es das ganze Staatsſyſtem des Alterthums 
für immer gefürzt wurde; — und Ghriftus tit ja ber 
kanntlich nicht blos als Lehrer einer neuen Religion, 
fondern auc) als Verführer und Aufwiegler bes Volkes 
ans Kreuz gefeblagen worden. Auch die Reformation, 
obwol von einem faſt fanatifch religiöfen Mönch über 
rein bogmatifche Streitfragen begonnen, entwidelte 
dennoch naturnothwendig eine fo mächtige politiſche 
Wirkung, bag fie die Quelle eines nenen Zeitſtromes 
wurde, in welchen felbit diejenigen Bolter mit binein- 
gezogen wurden, bie Firchlich nicht reformirt worden 
waren, Aber eine Eirchliche Bewegung barf ihre politie 
ſche Wirkung auf Feine andere Art machen, als eben 
dadurch, daß fie wahrhaftig und einzig eine kirchliche 
Bewegung ijt und bleibt. Wo died nicht ber Fall if, 
wo man bas religiöfe und politiihe Wirken vermengt, 
ober legtered fogar voranftellt und zur Hauptfache macht, 
ba verliert die kirchliche Bewegung ihren Charakter, 
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ihre Würde, ihren Einfluß, wie dies aud) ber Deutfchs 
Katholicismus, der jo Hoffnungsreich ind Leben getres 
ten war, leider ſchon erfahren hat. 


Im September tam Johannes Ronge nad Wien, 
An feiner Seite in Ofterreich für den Deutſch ⸗Katholicis⸗ 
mus zu wirken, war im Jahr 1845 meine religiöfe 
Schwärmerei. Aber ſchon feit der Gründung der Ham: 
burger-Gemeinde im Jahre 1846 Konnte ich ben Weg, 
den Ronge eingefchlagen, nicht mehr mitmachen und 
noch weniger theilte ich bie Richtung, zu der ihn bie 
Bewegung des Jahres 1848 aufgeregt. Mit blutendem 
Herzen verfagte ich mir jede Theilnahme bei dem Auf⸗ 
treten Ronges in Wien. Tröftlich war es für mid, dag 
der eble Eduard Duller anwefend war und mäßigend 
wirfte, bag ferner die junge Gemeinde an bem cheina» 
ligen Benedictiner Wagner einen vortrefflichen Prebir 
ger fand. 


Man hat mir diefe meine äußere Theilnahmlofigs 
feit bitter verübelt und war abermals ſchnell mit dem 
Urtheil fertig, dag ich abtrünnig geworden, um mic 
höchften Orts nicht misliebig und dadurch unmöglich 
zu machen. Ich habe auf diefen Vorwurf erft in Krems 
fier geantwortet. Im September brauchte mich die 
Gemeinde nicht, e war damals leicht, fic) als Deutſch⸗ 
fatholif zu befennen, Als aber die Zeit der Verfolgung 
fam, als man im freien Ofterreich gegen den Deutfch- 


Suthslic:mmi Jak barharinbe, to Jeon Fosinenks I. 
muizuıge Geicg sum 1546 geiiens member, ba beh 
sb mb u ser Sncbdingiigeng ai Dein 
Seit amp amexpelicre ver Minider, nex uh aid einer 
eutkibedenen Gequer ber Embe Sure. 


Die Octobertage. 


Ein alter britifcher Geſchichtſchreiber jagt: »Werinder 
neueren Geſchichte ber Wahrheit zu nahe hinter ben 
Ferſen geht, dem kann fie leicht einmal die Zähne eins 
fchlagen; wer zu weit hinter ihr gebt, verliert fie aus 
dem Gefichte und gebt felbft verloren; wer fich in mitts 
lerer Entfernung hält, von bem weiß man nicht, ob 
fein Gang Mäsigung ober Feigheit genannt were 
den joll.« 

Diefen Sag erwaͤge ich ernſtlich, indem ich baran 
gehe, die Octobertage bes Jahres 1848 zu ſchildern, 
jene blutigen Greignijfe, den Fall des jreibeitsjtolgen 
Wien — quaeque ipse miserrima vidi, et quorum 
pars parva fui, G8 ijt nicht leicht, ſolche Ereigniſſe 
ſchon in einer Zeit gu fehildern und zu beurtheilen, wo 
die Urfachen größtentheils noch verborgen find und bie 
Wirkungen noch fortdauern, wo überdies bieje Wirfune 
gen einen feffelnden Einfluß auf das Urtheil ausüben. 
Ich will aber auch nur die Thatfachen feititelen, bie 
ich felber unmittelbar erlebt, und nur bad ausſpiechen, 
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wad ich als Wahrheit ertenne. Deum andere mie ge 
fehen und tiefer geblidt haben, je werben fir ei mi 
theilen, und gulegt wird ber Genius ber Geller anh 
das Gcheimfe und Verbergenfe zu Tage fürbern mb 
Redht fpredyen über alle Parıcien, über bie Mibu 
und über bie Gerichteten. Ich werbe ber exfannten Wafer 
heit mnerfproden zu Leibe gehen, jcbeh fo, dag fe 
mid nicht ruͤdlings trefien fann, weil ich ihe offenen 
Anges ins Anrlig {hauen werde. Opmehin glaube tf, 
daß nicht die Wahrheit es iR, bie mad benem anf 
ſchlaͤgt, welche ihre Spur verfolgen, fouderm bie grim 
migen Geſchoͤpfe than es, welche ben Schat ber Wahe⸗ 
heit bewachen, um ihn ber Menfchheit vorguenthalten. 
Diefe Seſchoͤpfe, fle mögen biefe oder jene Farbe tree 
gen, werben gewiß nach mir ſchlagen. Ich begegue aber 
ihren Angriffen im voraus burd folgende Erklärung: 

Ih habe im Reidstag zu Wien und Kremfie 
offen erklärt, bag ich für meine Thätigfeit während be 
Octoberrevolution bie volle Verantwortung anf mid 
nehmen und anf bas conftitutionelle Privilegium ber 
Unverantwortlichleit verzichten wollte. Jeht erzähle und 
beurtheile ich jene Greignifie al Privatmonn und habe 
babet feinen andern Schug als bab Mehtögefen. Raft 
biefes mich vor feinen Richterftuhl, fo werbe ich jeder 
zeit erfcheinen und die Folgen meiner Taten und 
Worte ſchlimmſten Falls ſelbſt im Stabtgraten zu es 
tragen wiffen. 
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Diefe Erflärung mögen vorzüglich jene blufgieris 
gen Denuncianten Iefen, welche unabläßig ein Magee 
geſchrei darüber erheben, daß ih, ben fie dew feden 
Sprecher ber Linken nennen, nicht erfchoffen ober ge: 
henkt worden bin, Dieſe Schänder des öſterreichiſchen 
Charakters frage ich: fann ich etwas dafür, daß ich 
nicht hingerichtet worden bin? Habe ich mich verfiedt 
ober geflüchtet, habe ich irgend einen Schritt gethan, 
um mir Schonung und Gnade zu erbetteln? Bin ich 
nicht vom Tage der Einnahme Wiens bis zu meiner 
Abreije nach Kremjier öffentlich in Wien herumgegane 
gen, und nad) der Sprengung des Reichstags fogleich 
wieder dorthin zurückgekehrt? — Sie wiffen nicht, was 
fie thun, dieje freiwilligen Häfcher und Schergen. Sie 
friechen mit huͤndiſchem Serviligmus vor den jeßigen 
proviforifchen Machthabern und verbächtigen fie gue 
gleich der Parteilichfeit und Ungerechtigkeit! Sch habe 
im October und dann bis zur gewaltiamen Auflöfung 
bes Reichstags mit vollem Bewußtſein gehandelt und 
blide mit Stolz auf dieje Thätigfeit zurück. So viel 
ein für allemal jenen Gegnern, die mich und meine 
Partei mit wahrem Henfergelüfte verfolgen. 

Ich will und fann mir ben über die Octoberrevos 
lution bereits erfchienenen und noch zu ermartenden 
Schriften nicht in der Ausführlichfeit der Schilderung 
aller Greignijje wetteijern. Mein Plag war im Reichs—⸗ 
tag und im permanenten Ausſchuß desſelben. Qe wor 

Deutfche Fahrten. IL, 2 
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dafelbft fo viel beſchäftigt, und bie Müglicher fee 
wünfchten fo fehr meine Gegenwart, daß ich während 
der ganzen Zeit nur viermal in meine Wohnung fam. 
Die lebten vierzehn Tage und Nächte verlebte ich fait 
nur im Neichstagslocale, Eine Bank des Sigungszim- 
mers war mein Lager, ein Stoß von Proffamationen 
mein Kopftiffen. Fiſchhof, Prato, Fititer, Stobnidi, 
Vidulich, Batano, Bilinsfi waren meine freueften 
Gefährten, ohne der tüchtigen Ausbauer ber übrigen 
Mitglieder des Ausjchuffes nahe treten zu wollen. Die 
legten acht Tage und Nächte fam ich nicht mehr aus 
den Kleidern. Abends manchmal ein Gang durch bie 
Stadt oder um die Bajteien und ein Stündchen Erber 
lung im Bierhaus zur großen Tabakspfeife war alles, 
was wir uns gönnen konnten. 

Ich will und fann aber auch Feine genaue Ger 
ſchichte aller Verhandlungen im Reichstag und im 
Ausſchuß geben. Die Gejchäfte drängten fi, zumal 
in ber erften Zeit fo fehr, die verjchiedenften Deputas 
tionen beftürmten ung bei Tag and Nacht fo umabläffig 
und die Grledigungen mußten größtentheils fo raft 
improvifirt werden, daß fein Gedächtnig im Stande 
war, alles zu behalten. Ich werde nur die Hauptmor 
mente hervorheben, Scenen ſchildern, deren Augen 
zeuge ich wor und mich bemühen, über die Bewegung 
im Großen mein Urtheil abzugeben. Aus vielen abe 
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Lichen Memoiren erjt wird eine genaue Gefchichte jener 
benfwürbdigen Epoche gefaßt werben koͤnnen. 

Ghenfo wenig werde ich mic in eine Widerle⸗ 
gung der vielen falſchen Berichte einlajfen, und naments 
lid) kann ich den vielen Aufforderungen, ein bekanntes 
marftichreierijches und Tügenftrogenbes Buch zu wiber- 
Iegen, nicht nachfommen, Ich will mein Werk nicht 
einmal mit dem Namen jenes Buches befleden und 
überlaffe bas Urtheil darüber dem gefunden Rechtoſinn 
des Bolfes. Ich werde nach Ehre und Gewiffen erzaͤh⸗ 
Jen, was ich geichen und gehört, woburd ich aller- 
dings vielen falſchen Anfichten und Urtheilen, die 
sfiziell und privatim verbreitet worben find, faktiſch 
entgegen treten werde. 

In vorhinein muß ich erklären, daß man von mir 
keine Enthüllung wichtiger Geheimniſſe, weitverzweig« 
tet Berfhwörungen und fühner Pläne zu erwarten hat. 
Wüfte id) folde Geheimniffe, fo würde ich fie natürs 
lich nicht ausplaudern; aber ehrlich gefagt, ich weiß 
feine, Sch bin vielmehr feft überzeugt, daß felbft das 
Geheime in jener Bewegung ein öffentliches Geheims 

‚ MB war. Daß etwas gefchehen, daß es zu irgend einer 
Demonitration kommen würde, bas konnte bei der 
Aufregung , welche die aufgefangenen Briefe des Jel⸗ 
lacie und ummittelbar darauf das Manifeit an die 
Ungarn hervorgerufen, jedermann vorausfehen, Ebenſo 
gewiß war es, dag die mabjarijche Revolutionspartet, 

ax 
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die gewiß ſchon damals zum äußerften entſchloſſen, aber 
nod) nicht gerüftet war, die Aufregung im Wien eifrig 
benügen würbe, um der Regierung die Hände zu bins 
den. So viel mußte jeder vorausfehen, ber nicht blind 
war. Wie weit aber die Sache gehen würde, das wußte 
niemand. Der Reichstag wurde durch ben 6. October 
volfommen überrafeht und in feiner gehäbigen Ges 
ſchaͤftsordnung höchft unangenehm geitört. Selbjt die 
fo hämifeh und geradezu dumm befchulbigte Linke bes 
fand fic) in derſelben Lage, Möglich, daß einzelne 
Mitglieder derjelben mußten, es werde gegen den Aus- 
marfch der Truppen etwas unternommen werden, weir 
ter jedoch bachten auch diefe Mitglieder nicht, mas 
dadurch bewiefen ijt, daß fie ſelbſt im hoͤchſten Sieges⸗ 
taumel keinen beſtimmenden Ginfluß auf die Bewegung 
verſuchten, ſondern mit dem Strome fortſchwammen, 
wie die ganze Bevölferung, mit Ausnahme derjenigen 
gutgefinnten Helden , die ihre gute Geſinnung durd 
Davonlaufen bewiefen haben, Ob Mitglieder der Aula 
und ber Demofratenvereine bie Erhebung vorbereitet, 
muß die Unterfuchungs-Commiffion, wenn fie fich mit 
ernfteren Nachforfehungen als. mit dem Geſchwätz son 
Betrunkenen befchäftigt, erfahren haben, Es tft Hod 
wahrſcheinlich, aber eben fo gewiß nnd durch die That 
bewiefen fit e8, dag auch von diefer Seite fein über 
ble einzelne Emeute Hinausgehender Plan vorbereitet 
wat; ja bag diefe den feigen Outgefinnien fo febred. 
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liche Partei nicht einmal durch die über alle Erwartung 
gelungene Emente zu einem ſolchen Plane gefpornt 
wurde, Ich geitehe offen, daß ich fehr gefürchtet, diefe 
Demokraten, die auch ich für viel unternehmenber und 
einflußreicher gehalten, würden fich der Bewegung bes 
meiftern, den Reichstag, der ihnen verhaßt war, ftürzen 
und eine Republif Wien improvifiren. Sie haben 
nichts dergleichen gewagt. Gin einzigesmal ift der fo 
ehr gefürchtete Dr. Taufenan im Ausſchuß erfhienen, 
wollte denfelben fchulmeiftern, wurbe aber gebührend 
abgemiefen und ijt bald darauf verſchwunden. Offense 
bar hatte auch diefe Partei nichts anderes beabfichtigt, 
als die Regierung zu ſchrecken und baburch wieder eine 
fo Teichte Revolution wie am 15. und 26. Mai zu 
machen. Alle weitern Ereigniffe find nicht 
durd die Revolutionspartei, fondern 
dur bie Regierung veranlapt worden, 
Geradegu licherlich ijt die Behauptung, die ganze Bee 
wegung fei durch ungarijches Geld gemacht worden *). 
Ich kann natürlich nicht behaupten, dag gar niemand 
etwas genommen, denn leider giebt es unter ben Des 
mofraten fo wie unter ben Diplomaten beftechliche Krea⸗ 


*) Gin Denunsiantenblättchen Hat fogar mir, den bie We 
tramabjaren fiets als ihren Gegner erfannten und fehlmpfe 
ten, freigebig die ungeheure Summe von 60,000 fl, 
zugedacht 
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turen; aber die Madjaren brauchten nicht viel Geld 
aufzuwenden, weil das öfterreichifche Minijterium felber 
für fie arbeitete, indem es dem Berbacht erregte und 
zu befeitigen vernachlajjigte, dag man zuerft ben Uns 
garn und dann allen übrigen Ofterreichern die gemade 
ten Gonceffionen wieder nehmen wiirde. Alle Saige 
Galiforniens hätten damals nicht fo viel gewirkt mie 
diefe Beforgnig. 

Was jedermann vorausfah, das konnte und durfte 
dem Minifterium nicht fremd fein, Als es dem Monats 
hen ben Rath gab, das Manifet vom 3. October an 
die Ungarn zu erlaffen, mußte es auf einen Krawall in 
Bien gefaßt fein. Da es mun gat nichts that, um dies 
fen Krawall zu verhüten, fo erregte ed ben Verdacht, 
bag es ihn gewollt. Stellen wir und in biefer Sache 
auf den Standpuntt bes Minijteriums, fo werden wir 
felbft von diefem Standpuntt aus den fchärfften Tadel 
über basfelbe ausſprechen miijjen. Wenn das Minifter 
rium bie frieblichen Mittel in Ungarn für erſchöpft und 
ein gewaltfames Auftreten für nothwendig erkannte, 
wenn es ferner eigenmächtig, d. h. abſolutiſtiſch zu 
Berke zu gehen und fi nicht auf die Majorität des 
Reichstags zu fügen für gut fand, fo follte ihm bie 
Kiugheit gerathen haben, um ben gefaßten verhangnipe 
vollen Beſchluß raſch und kräftig durchführen gu Fönnen, 
um jeden Preis eine revolutionäre Erhebung im Wien 
au verhüten. Dazu gab ed nun, wenn man ſchon ben 
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Reichstag nicht benügen wollte, noch ein offen vorlie⸗ 
gendes Mittel. Bei bem allgemein berrichenden Miß ⸗ 
trauen, bei bem in ber Maffe der Bevölterung als 
Folge des alten Syſtems vorherrfchenden Mangel an 
tieferer politifcher Bildung war mit Gewißheit voraus- 
zuſehen, daß ein Danifeft, durch welches die den Mad⸗ 
jaren gemachten und bereits gefeglich fanttionitten Zus 
Geftindniffe zurüdgenommen und Jellacie zum Generals 
Gouverneur von Ungarn ernannt worden, bie Beforgniß 
erregen mußte, es werbe mit den von bemfelben Kaifer 
Ferdinand ben andern Balfern gegebenen Freiheiten 
eben fo geben, es fei auf die Wiebereinführung des Abs 
ſolutismus abgefehen. Diefe Beforgniß wurde nod) gee 
fteigert, indem bas Minifterium offenbar den conftitite 
tionellen Weg verließ und einen Krieg begann, der mit 
Gut und Blut der auf dem Reichstag vertretenen Voͤl⸗ 
fer geführt werden mußte, ohne biefem Reichstag auch 
nur die Anzeige davon zu machen. Daß jenes Manifeft 
von einem neuen, wie ans den Wolfen gefallenen uns 
garifchen Minifter fontrafignirt war, Eonnte die Beforg- 
niß und Grbitterung natürlich nicht vermindern, ſondern 
mußte fie vielmehr noch fteigern. Allein wenn bas Mir 
niſterium fich ſchon zu biefem inconftitutionellen und 
unflugen Schritt entfchloß, fo hätte es doch im eigenen 
und im Sntereffe ber Dynaftie darauf bebacht fein fols 
Ten, wenigftens bie öfjentliche Meinung aufzuflären. 
Wäre zugleich mit jenem Manifeft eine Protlamation 
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an bie ößerreichifchen Balter erlatjen muchen, sult sine 
offenen und Maren Darftellung bes Gechalintffes zu aw 
garn und mit ber feierlichen Verficherung, baf man 
für die Erhaltung ber Sefammimonarchie awh fic bie 
Gleihberechtigung aller Balter auftrete, wad bah an 
den conftitutionellen Freiheiten nichts gefdméiert werben 
follte, fo Hätte dies, wenn auch nicht alles, fo bey vil 
Unheil abgewendet. Epäter erlich man von Oimiy ent 
eine ähnliche Proflamation, aber fie wirkte nicht mache, 
weil zu gleicher Zeit Wien dem Terrorismus bes Shzßen 
Winbifhgräg preisgegeben wurde. Gine gewiffe Partei 
wird freilid), burch ben zeitweiligen Grfolg blind ger 
macht, fagen: es war gut, ba man fo verfahren, wie 
man verfuhr, weil auf biefe Art bas vevolutionät 
Element enblih gänzlich unterbrüdt werben fonnte. 
Diefe Ultsas find eben fo fanguinifch wie die radikalen. 
Sie Halten jeden momentanen Gieg für einen Sieg für 
bie Gwigteit. Das revolutionäre Glement iſt nicht ums 
terbrüdt, fondern nur guriid und zufammengebrädt, 
dadurch aber beffer concentrirt worden, Unb wie viel 
Blut ift gefloffen! Das Blut aber ift ein gefährlicher 
Same, und es gehört eben keine befonbere Propheten» 
gabe dazu, um vorauszufehen, bag biefer Game über 
turg ober lang blutig aufgehen werbe. 

Verharren wir noch länger auf dem Standpuntt 
des Minifteriums. Gewiß wußte es von dem bevorſte⸗ 
Henden Kramall mehr als irgend jemand anderer, De 
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es mun deffenungeachtet fo verfuhr, dah es bie Muflehe 
nung offenbar provocirte, fo hatte es fic) barauf mit 
gebdriger Umſicht und zureichender Macht vorbereiten 
follen. G8 hat dies nicht gethan, fondern ließ fich ebenfo 
raſch und leicht ummerfen, wie das frühere Minijterium 
im Mai. Hierauf löſte fih das Minijterium auf, die 
Reiter desſelben entflohen, ber Hof und ber größte 
Theil der Behörden folgte biefem Beifpiel und die aufs 
neregte Stadt blieb ſich felber überlajfen. Bei dieſem 
Stande der Thatfachen muß man rüdfichtlos ausſpre ⸗ 
chen, daß das Minifterium Weffenberg dadurch, baf 
es einen inconftitutionellen und unflugen Staatsftreich 
ſchwach und unflug durchführen wollte, und dadurch, 
daß es beim erften Mißlingen feinen Poften verlieh *), 
alle folgenden Greigniffe, auch den Tob bes Grae 
fen Latour verfdulbet hat. Sa noc mehr, 
man muß erflären, da bas Verfahren des Minifteriums 
Weſſenberg nach allgemeinem Strafrechtöbegriffe um 
fo ftrafwürbiger erſcheint, als daraus im gewöhns 
lichen Lauf der Dinge leicht noch weit größere Übel für 
die Dynaftie, für Wien, für die ganze Monarchie hate 


*) Kraus und Hornbojtel blieben befanntlid) in Wien 
Dobblhoff war fo frank, dag ihn dies entfuldigt; der 
unglüdliche Latour blieb, von allen verlaffen, nach 
ächter Solbatenart buchftäbtich auf dem Plage; gerade 
die beiden eigentlichen geiftigen Leiter des Unternehmens 
aber, Bad und Weffenberg entflohen. 
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an bie öfterreichifchen Balter erlaifen worden, mit einer 
offenen und Haren Darftellung des Berbältniffes zu Un⸗ 
gorn und mit der feierlichen Verficherung, bag man nuu 
für bie Erhaltung der Gefammtmonarchie und für bie 
Gleichberechtigung aller Völker auftrete, und bag an 
den conftitutionellen Freiheiten nichts geſchmälert werben 
follte, fo hätte dies, wenn auch nicht alles, fo body viel 
Unheil abgewendet. Später erließ man von Olmüp ans 
eine ähnliche Proflamation, aber fie wirkte nicht mehr, 
weil zu gleicher Zeit Wien dem Terrorismus bes Fürſten 
Windifchgräg preisgegeben wurde, Eine gewiſſe Partei 
wird freilich, burd ben zeitweiligen Erfolg blind ge 
macht, fagen: es war gut, daß man fo verfahren, wit 
man verfubr, weil auf dieſe Art bas revolutiondre 
Element endlich gänzlich unterbrüct- werden fomnte. 
Diefe Ultras find eben fo ſanguiniſch wie die radikalen, 
Sie halten jeden momentanen Sieg für einen Sieg für 
die Gwigfeit. Das revolutionäre Element ijt nicht uns 
terdrüdt, fonder nur zurüc- und zufammengebrüdt, 
Daburch aber bejjer concentrist worden, Und mie viel 
Blut ift gefloffen! Das Blut aber ift ein gefährlicher 
Same, und es gehört eben keine befonbere Propheten 
gabe dazu, um vorauszufehen, daß dicjer Same über 
fury oder lang blutig aufgehen werbe. 

Verharren wir noch Linger auf dem Standpunkt 
ded Minifterums, Gewiß wußte es von dem bevoriter 
Henden Krawall mehr als irgend jemand ‚anderer. Da 
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es nun deſſenungeachtet fo verfubr, dag es die WAuflehe 
nung offenbar provocitte, fo hätte e8 fic) darauf mit 
geböriger Umficht und zureichender Macht vorbereiten 
follen. G8. hat dies nicht gethan, fondern ließ fic) ebenfo 
raſch und leicht umwerfen, wie dad frühere Minijterium 
im Mai. Hierauf Löfte fic) das Minijterium auf, die 
Leiter beöfelben entflohen, der Hof und her größte 
Theil der Behoͤrden folgte dieſem Beifpiel und die auf: 
geregte Stadt blieb fic felber überlaffen. Bei diejem 
Stande der Thatſachen muß man rüdfihtlos ausfpres 
chen, daß das Minifterium Weffenberg dadurch, daß 
es einen inconftitutionellen und unklugen Staatsſtreich 
ſchwach und unflug durchführen wollte, und dadurch, 
daß es beim erjten Mißlingen feinen Pojten verlieh *), 
alle folgenden Greigniffe, auch ben Tob bes Grae 
fen Latour verfdhulbet hat. Sa noch mehr, 
man muß erflären, dag das Verfahren des Minifteriums 
Weſſenberg nach allgemeinem Strafrechtsbegriffe um 
jo ftrafwürdiger erfcheint, als daraus im gemöhns 
lichen Lauf der Dinge leicht noch weit größere Übel für 
die Dynaftie, für Wien, für die ganze Monarchie hate 


*) Kraus und Hornbojtel blieben befanntlih in Wien 
Dobblhoff war fo Frank, daß ihn dies entſchuldigt; der 
unglücliche Latour blieb, von allen verlaflen, nad) 
achter Solbatenart buchſiablich auf dem Plage; gerade 
bie beiden eigentlichen geiftigen Leiter des Unternehmens 
aber, Bad und Meffenberg entffohen, 
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ten entiteben finnen. Man mug dem Leiter jenes Mir 
nifteriums nachrufen, bag es weder Weisheit noc Kluge 
heit, weber männlichen Muth noch Patriotismus ver 
vith, wenn man mit offener Verlegung ber conftitutier 
nellen Pflicht und mit gänzlicherPreisgebung des Theor 
nes einen diplomatifchen Staatsjtreich unternimmt, ihr 
überdies ebenfo taftlos als verzagt durchführen will und 
beim erjten Miflingen bie Zügel fallen läßt, 
davonläuft und dann aus ficherer Ferme den Zurüdger 
Blicbenen Zügello ſigkeit vorwirft. 

So viel im Allgemeinen über bie damalige Lage der 
Dinge. Ich fehreite nun zur Erzählung dejjen, was ih 
am 6. October erlebt. 

Der Reichstag hatte am 5. Abenbs in aller Ger 
mächlichkeit die Debatte über bie Judenſteuer zum gine 
ftigen Schluß gebracht. Am 6. follte Feine Sitzung fein. 
Mehrere Mitglieder, darunter namentlich der Abgeords 
nete für Baden, Karl Kraufe, drangen in ben Präf- 
denten, ber die Stadt durchlaufenden beumruhigenber 
Gerüchte wegen für ben fommenden Tag eine Sihung 
anzufagen. Strobad war nicht zu bewegen. Man will 
wiffen, das Minifterium habe um diefe Zeit angelegent- 
lich angefragt, ob am 6. eine Sigung fein würde, mas 
felbftverftinblic) ben Wunfch ausbrüdte, dag feine ger 
halten werden möchte. Sch fpreche dadurch feine Ber 
ſchuldigung Strobachs aus, denn er mar kraft ber 
Geſchaͤftsordnung und eines Reichstagsbeſchluſſes ber 
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rechtigt und verpflichtet, den naͤchſen Tag blos für die 
Berathung ber Grundrechte in ben Abtheilungen zu 
wibmen. 

Am Morgen des 6. Octobers wurde ich in meiner 
Wohnung (Wieden) im Studium ber Grundrechte der 
Öfterreichifchen Bolter durch Marmtrommeln geftört und 
vernahm unbejtimmte Berichte über die ftattgefundene 
Militärrevolte. Ich eilte jogleich fort, aber zunächft in 
die Leopoldjtabt, um nähere Kunde einzuholen, Alsich 
dort ben vollen traurigen Grnjt ber Sache erkannte, 
begab ich mic) fofort in das Reichstagslofale, Grwähr 
nen muß ich, daß während meines Berweilens am Kos 
thenthurmthor einige bewaffnete Segiondte und Gardi⸗ 
ften zu mir famen und fid) mit Tauter Entrüftung über 
den blutigen Vorfall und diejenigen, die ihn veranlagt, 
ausjprachen. 

Im Präfidialburenu des Reichstags fand ich etwa 
80 Abgeordnete verfammelt, die eben einen Proteft 
gegen die Weigerung Strobachs, eine Sigung zu eröff- 
nen, ausfertigten, dem ich mich fofort anſchloß. Gtros 
bach war früher felbft zugegen geweſen, aber auf fper 
zielle Ginlabung in den Minifterrath, der im Hofkriegs⸗ 
gebäude fag, gegangen. Die Abgeorbneten beſtanden 
darauf, daß ihm ber erſte Vicepräfident Smolka zur 
Seite bleiben follte. 

Da von Minute zu Minute trübere Nachrichten eins 
Tiefen, begaben wir uns in ben Sigungsfaal, Pillers» 
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dorf übernahm den Vorſih und Golbmark fungirte als 
Schriftführer. Pillersborf erklaͤrte, daß er fich zwar 
nicht für befugt halte, eine orbentliche Sigung zu er 
öffnen, da es aber jedenfalls die Pflicht der verfau- 
imelten Bolfsyertreter fei, zur Herftellung ber Rube das 
ihrige beizutragen. Man befchlog, bem Präfibenten 
Strobad nod einmal um die Gröffnung einer Sigung 
dringend anzugehen und ihn für alle Folgen ber Ver 
weigerung verantwortlich zu machen. Die Berfamnilung 
beauftragte die Abgeordneten Fiſchhof, Lubomiersti, 
Potodi, Prato und mih*), den Präfidenten von bier 
fem Bejchluffe in Kenntniß zu fegen. Wir begaben uns 
fofort auf den Weg. 

In den Strafen wogte die Bevölkerung faſt durch⸗ 
aus nod) in der fröhlich triumphirenden Stimmung, ar 
die man fich durch das wiederholte Teichte Gelingen der 
Gmeuten gewöhnt hatte. Die ſchönſte Oetoberfoune 
leuchtete am wolfentojen Himmel; die Stadt bot einen 
fefttägigen Anblid; niemand hätte die Schreckniſſe der 
nichiten Stunden und die entjeglichen Folgen derfelben 
ahnen können, 

Im Kriegsgebinde wimmelte es von Offizieren und 


*) Ich muß für alle Fälle erfläven, daß ich nicht im Stande 
bin, mit Genauigkeit alle Mitglieder folder in größter 
Gile ernannter Deputationen, an bie ſich gewöhnlich Freie 
willige anfehloffen, zu nennen. 
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gutgefinnten Garden, die bas Greignig des Morgens 
mit merfwürdiger Sorglofigteit befprachen. Wir traten 
in das von Adjutanten und Orbonnanzen angefüllte 
BVorzimmer des Minifterrathes und liefen den Präfle 
denten herausrufen. Dringend legten wir thm bie Noth⸗ 
wendigkeit einer Sigung ans Herz und berichteten, was 
inzwiſchen im Reichstag gefchehen. Strobach widerjtand 
und eine Viertelftunde lang hartnädig mit ber Behaup⸗ 
tung, er finde feine Veranlaffung zu einer außerordent⸗ 
lichen Sitzung, die Grefutivgewalt fei ber Bewegung 
voͤllig Meiſter, feine Überzeugung und fein Gewiſſen 
geſtatteten ihm nicht, einen Übergriff ber gefebgebenden 
Verſammlung zu veranlaffen. Meine ernjte Frage, ob 
er bie Folgen biefer Weigerung verantworten wollte, 
wies er mit der ftrengen Bemerkung zurüd; er befinde 
fich in feinem Rechte und erfülle feine Pflicht. Als wir 
dennoch nicht abließen, in ihm zu bringen, verließ er 
und mit der Erklaͤrung, er würde mit den Minijtern 
fpreden. Nach einigen Minuten fam er wieder und 
erflirte, die Minifter Hätten fo eben bie Nachricht ere 
Halten, daß bie widerfpänftigen Grenabiere ſich gefügt; 
bie Sache fet fomit erledigt, und daber durchaus fein 
Grund zu einer Neichstagsfigung vorhanden, Dies 
möchten wir den verfammelten Abgeorbneten mittheilen 
und fie im Namen des Präfidenten auffordern, auseine 
ander zu gehen. Kaum waren biefe Worte gefprochen, 
fo ftürgten einige Adjutanten herein und verfünbeten, 
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dag es bereit in der innerm Stadt nicht mur wit dem 
Militär, ſondern zwiſchen Garden und Garden zum 
Kampf gefommen. Strobad wurde blag und erklärte 
ſich nun zur Abhaltung einer Sigung bereit. Aber mit 
pebantifcher Umſtaͤndlichteit begann er num eine Debatte 
über die Zeit der Gröffnung. Wir behaupteten gemis 
mit Grund, daf die Situng, wenn fie etwas miigen 
follte, ohne Zeitverluft eröffnet werden müßte, Strobad 
Täugnete die Möglichfeit. Wir machten geltend, daß zu 
den SO Abgeordneten, die und gejendet, mittlerweile 
gewiß ſchon wieder mehrere hinzugefommen fein würden, 
bag ferner bereits alle Anftalten vorbereitet feien, um 
wenigitens die in der Stadt wohnenden Deputizten 
fofort zu verfammeln. Strobach beftand hartnädtig dare 
auf, daß die Sigung erft um fünf Uhr eröffnet wer 
den koͤnnte — und es war damals etwa Gin Viertel 
auf drei! Während wir eifrig wiberfprachen, tratbe 
Minifter Bach heran und ſprach mit einem ſtrengen und 
ſarkaſtiſchen Blicé auf und zum Präfibenten: »Die Auf 
forderung an Sie, Herr Prafident, eine Sigung anzu 
kündigen, ijt nur eine Komödie, denn bie Herren von 
der Linten haben die Sigung ſchon felbft öffentlich ans 
gefiindigt, bier ijt bas gebrudte Platati= Sn der That 
zeigte ber Minifter ein Platat, welches die Abgeorbneten 
zu einer anferordentliden Gigung einlub, Gr glaubte, 
und dadurch vernichtet zu haben, aber er irrte fid, 
Wir geftanden ſogleich ein, daß dieſes Plakat durch 
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Borforge des Ordners Scherzer gedrudt worden, umes 
im Fall der Einwilligung des Präfidenten fogleich vere 
breiten zu fonnen. Go war es auch, und auger dem 
einen Eremplar, welches ber Herr Minifter durch einen 
dienftbaren Geift erhalten hatte, war fein einziges aus⸗ 
gegeben worben. Der Herr Juftizminifter nahm jedod 
feinen Anjtand, uns ins Angeficht der Lüge zu beſchul⸗ 
digen. Gr äußerte in fat brohendem Tone, man wiſſe 
icon, wo das hinaus wolle; es fei alles ein zuſam⸗ 
menhingender Plan; man wolle das Minifterium ftürs 
zen und die Grefutivgewalt an fic) reifen u. f. w. Wir 
wiefen dieſe Beſchuldigung mit der Erklärung zurüd, 
daß die verfammelten Abgeordneten Feine andere Abſicht 
begten, als bad Anfehen des Reichstags zur Herftellung 
der Ordnung wirkten zu laffen, und dag wir es für 
hoͤchſt pflichtwibrig hielten, wenn die Volkövertreter fpa- 
zieren gingen, während in den Strafen ber Stadt ber 
Bürgerkrieg wüthet. Herr Minifter Bach lächelte und 
febrte und den Rüden. Strobach folgte ihm, indem er 
uns zornig zurief, nad) diefer Mittheilung des Germ 
Minifters nehme er feine Einwilligung zurüd und werde 
gegen die Gigenmächtigfeit einer Fraktion des Reichs⸗ 
tags Verwahrung einlegen. Wir liefen uns auch dadurch 
nicht abfchreden, ſondern verfolgten den Präjidenten in 
bie Zimmer des Minifterrathes. Kaum waren wir eine 
getreten, fo fielen in der Seiperhofgaffe einige Schüſſe. 
Selbſt Fiſchhof wardarüber fo betroffen, dag er ausrief: 
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Was Teufel, wer ſchießt denn hier!< Die Miniter 
wurden durch die Schüffe, die ihmen zeigten, wiewenig 
fie Herren der Bewegung, aufgefehredt und entfernten 
fich einzeln *). Bach war nicht mehr zu fehen. Dobibeh 
binkte, auf einen Stod gejtügt, mäbfam fort, Weile 
berg ging, diplomatijd freundlich gritfend, eilig an 
uns vorbei. Latour, in voller Uniform, flüfterte einigen 
Adjutanten Befehle ins Obr. Kraus und Hormboid 
mußten fchon früher fortgegangen fein; wenigitens er 
innere ich mich nicht, fie gefeben gu haben. Eirobads 
Widerftand war plöglic gebrochen; eilig ſchrieb er auf 
einen Zettel, daß er um halb 5 Ubr die Sigung em 
öffnen werbe, und empfahl fid) uns Freundlich. Dex 
Zettel befam Prato in die Hand, und als er und id 
ins Borgimmer famen, fanden wir uns plöglich allein. 
Alles war wie zerſtoben. Die übrigen Mitglieder der 
Deputation hatten einen andern Ausgang benügt. Als 
wit, Prato und ih, in den Gof hinabfamen, fanden 
wir bie Scene merfwitrdig verändert, Fort waren alle 
die plaubdernden Offiziere, dagegen waren Soldaten auf 
geftellt und Kanonen gegen bie Thore aufgefahren. Das 
Thor gegen den Seigerhoj wurde eben gefchloffen und 
verrammelt. Wir drängten uns zu dem borbern nod 
offenen durch, Dert erfannten wns zwei Offiziere ber 





) Db fie ſchon jept das Haus verliefen ober mur in din 
anderes Zimmer gingen, weif id) nicht. 
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Bürgerfavallerie und riefen und zu: »Meine Herren, 
fegen Sie fich nicht fruchtlos der Gefahr aus; Sie 
fommen nicht mehr durch, ed wird {chon überall geſchoſ⸗ 
fen; bleiben Sie hier, hier find wir fiher!« — Wir 
sögerten einen Mugenblid ; bod) wir hatten bie Ankünz 
digung der Gigung, worauf die Verfammlung wartete, 
wir mußten in ben Reichstag. Wir traten aus dem 
Thore. Bor bemfelben häufte fic) eben eine beträchtliche 
Anzahl Soldaten auf, wenn ich mich recht entfinne, 
Pionniere und Musketiere. Sie waren ſchußfertig, aber 
wie mir ſchien, nicht ſehr kampfluſtig. Die Offiziere 
ſchrien wirr durcheinander; man fah aber nod keinen 
Beind; ber ganze Hof war nod) menfchenleer; nur aus 
der Ferne fnallten einzelne Schüffe. Die Grenadiers 
wade jtand ebenfalls unterm®ewehr. Wir fchlüpften raſch 
zwifchen ihrem erjten und zweiten Gliede durd ; aber 
an ber Ede bonnerte ung ein Halt entgegen. Gegen die 
Vognergajje waren drei Kanonen aufgeftellt und die 
Kanoniere ftanden bereit, um loszufeuern. Ein Korporal 
tief und gu: »Hier lann niemand mehr herüber, es 
wird im Augenblid mit Kartätjchen geſchoſſen I« Aber 
ehe er noch ausgefprochen, waren wir ſchon am den 
Mündungen vorbeigefprungen und eilten aus der Nag ⸗ 
Tergafje burch die Quergäßchen in bie Herrengaffe. Diefe 
war wie ausgeftorben, ebenſo ber Michaclerplag ; aber 
vom Graben her hörte man heftiged Schießen. Wir 
verfündigten im Reichstag, deffen Sige fich indeffen 
Deutfepe Fahrten, U. 23 
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Was Teufel, wer ſchießt bean Hierle Die Miniper 
wurden durch bie Schüffe, bie ihnen zeigten, wie wenig. 
fie Herten ber Bewegung, aufgefdredt umb entfernten 
ſich einzeln *). Bad war nicht mehr zu fehen. Doblheff 
hinkte, auf einen Stod geftüpt, mähfam fort. Wellen 
berg ging, diplomatiſch freundlich gritfend, eilig ax 
und vorbei. Latour, in voller Uniform, flüfterte einigen 
Mbjutanten Befehle ins Ohr. Kraus unb Hornbefed 
mußten ſchon früher fortgegangen fein; wenigſtens er⸗ 
inmere ich mich nicht, fie gefehen zu haben. Strobache 
Wid erſtand war plöglich gebrochen; eilig fchrieb er anf 
einen Zettel, bag er um halb 5 Uhr bie Sigung ex 
Öffnen werde, und empfahl fih uns freundlich. Dex 
Bettel befam Prato in bie Hand, und als er und ih 
ins Vorgimmer famen, fanden wir uns plöglich allein. 
Mes war wie zerftoben. Die übrigen Mitglieder der 
Deputation hatten einen andern Ausgang beniigt. Als 
wir, Prato und ich, in ben Hof hinablamen, fanden 
wit bie Ecene merfwürbig verändert. Fort waren alle 
bie plaubernden Offiziere, dagegen waren Soldaten aufs 
geftellt und Kanonen gegen bie Chore anfgefahren. Das 
Thor gegen ben Zeigerhoj wurde eben gefchloffen und 
verrammelt. Wir brängten uns zu bem vorbern nod 
offenen durch. Dert erfannten uns zwei Offiziere ber 





*) Ob fie ſchon jet bas Haus verließen oder nur in a 
anberes Simmer gingen, weiß id) nidjt. 
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den, Es meldeten ſich aber viele Freiwillige. Zöpfl rief 
in ebfer Begeifterung : »Ich bin Vater von ſechs Kine 
bern, aber ich gehe mit und will gern fterben, wenn ich 
nur meinen Mitbürgern nügen fann!« Biencgifomsti 
fprang von feinem Sige auf und rief: »Gebhen wir allel« 
Diefer Aufruf fand im erften Augenblid lauten Anklang, 
wurde aber durch die Bemerkung befeitigt, daß der 
Reichstag beifammen bleiben miiffe. Ich hielt und Halte 
es für ein Unglüd, daß ber Antrag nicht wenigſtens 
foweit zur Ausführung fam, daß die Briedensbeputation 
durch eine möglichft große Zahl imponirt hätte, Latour 
wäre baburch vielleicht gerettet worden ! 

Zöpfl, Biengitowsti, Johann Kutfchera, Reimers⸗ 
Hoffer u. a. fchloffen fich den ernannten Mitgliedern an. 
Wir riffen die weißen Vorhänge von den Fenſtern, um 
fie als Friedensfahnen zu benügen. Sie wurden an 
Stöde gebunden und mit Kohle darauf gefchrieben: 
Reichstagsmitgliedet. So machten wir uns auf ben 
Beg. Ginige Nationalgarden wollten uns fchügend 
vorangehen, wir lehnten es jedoch ab, um bei der trau⸗ 
rigen Erbitterung zwifchen ben Abtheilungen der Garde 
nicht etwa einen Konflitt hervorzurufen. Wir nahmen 
ung je vier in Arm und fehritten getroft vorwärts, 

Die Phyfiognomie der Stadt war überaus traurig 
verändert, wie es immer gefchieht, wenn ber Dämon 
ber Revolution burch die Straßen fehreitet oder geſchrit⸗ 
ten if. Wenn auch der Kampf ſchon ruht, und die 
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ſchon fehr gefüllt Hatten, bie Grflarung Strobache md 
gugleid), was wir gefeben. Löhner rief: „Wir haben 
nicht Zeit, bis halb 5 zu warten, es meng gleich eimes 
gefchehen!« Gr ftellte ben etwas fonberbaren Antrag, 
bem Minifterium aufgutragen, daß jebem ferneren Bint: 
vergießen Einhalt gefchehe. Goldmark faßte bies yrab 
tifcher dahin auf, bas Militär fei aus ber Etadt w 
südzuziehen und bis auf weiteren Befehl in ben afer 
nen fonfignirt zu lcffen. Dies wurbe genehmigt ut 
einige Mitglieder follten den Beſchluß dem Minikerim 
fund geben. Während darüber gefprochen wurbe, fan 
bie Nachricht, bas Militär habe am Hof vor dem aw 
ftürmenden Bolt die Flucht ergriffen; bie Gieger fein 
daran, bie Thore bed Kriegsgebdubes zu fprengen ; ma 
höre ben Ruf, daß Latour bangen müffe. Im bemfelber 
Mugenblide flürzte Minifter Hornboftel in ben Gaal, 
beftätigte bie traurige Nachricht und forberte bie Ber 
fammlung auf, für die Ginftellung bes Kampfes mi 
für die Nettung ber Minifter zu wirken. Die gang 
Berfammlung erhob fich dafür und es wurbe befchloflen, 
bag fich eine geeignete Anzahl von Mitgliedern an alle 
gefährdeten Punkte der Stadt begeben und die Kim 
pfenden im Namen bes Reichstags aufforberm follte, 
bie Feindfeligteiten einzuftellen. Die Mitglieder für dieſe 
nicht ungefabrlide Sendung wurden burch Surnf ge 
wählt. Ich erinnere mid, daß Borroſch, Rubdlid, 
Goldmark, Bioland, Wiesnidi und ich genannt wur 
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beim Fuß unmittelbar neben bem vorbern Thore baftans 
den und dem Treiben des im Hofe verfammelten großen 
und bunt gemifchten Volkshaufens aufmerkfam zuſahen. 
Wir wurden mit dem Nufe empfangen: »Latour muß 
hängen!« Bergebens boten wir alle Gründe auf, die 
und nach Zeit und Umftänden wirffam zu fein fchienen, 
um von der gräßlichen That abzumahnen. Wir beſchwo⸗ 
ten bieTobenden, die Freiheit nicht durch einen Mord zu 
befleden, wir verficherten fie, der Minijter follte in Anz 
flageftand verfeßt werden, wir nannten unfre Namen 
und ftanden mit unferm Leben bafür ein, baß ber Reichs⸗ 
tag Gerechtigfeit üben würde. Diejenigen, welche und 
zunächft fanden, mit denen wir Aug in Aug fprachen, 
gaben uns recht, aber aus dem und umbringenden 
Haufen ſchrien immer wieder einige Stimmen: »Gr 
muß hängen! er tft an allem Schuld! er hat auf ung 
ſchießen Taffen!« und diefe Grinnerung hob augenblid- 
lich die Wirkung unferes Zurebens auf. Wer nie bie 
furchtbare Aufregung eines Volkshauſens, ber "Blut 
fließen, viele der Seinigen fallen gefehen, kennen ge- 
lernt Hat, der hat fein Urtheil über uns, ber weiß nicht, 
wie fehmer es ijt, den Sturm folder Rachegefiihle mit 
Worten zu befehwichtigen, Die Mehrzahl jenes Bolts+ 
haufens befand fic in einem wahren Zornparoxismus. 
‘Mik ift beſonders die Geftalt eines ftarfen Manned in 
weißem Linnenfittel, mit einer biden Gifenftange in 
ber. Hand, im Gedaͤchtniß geblieben. Gr war fofurdtbar 


— — 
a. 
aufgeregt, daß jebe feinerFibern t 
feines Auges blutroth war, ei deöblä 
feines Angefihtes einen gräflichen Bot. Dire 
Mann war auch unfer heftigfter Wider ſacher. F 
rend rief er ums mit brohendem Ausdruck zu: „Bit 
laſſen ung nichts weiß madent= Ohne dap wir es uns 
verfahen, waren wir plöplich an die Hintere Gauptfliege 
und über bie erfte Stufenabtheilung Binaufgebrängt. 
Mühfam gelang es uns hier, Stand zu faſſen, indem 
wit ſchrien: »Borrofe will reben!« Der Name bes 
gefeierten Vollsmannes fehaffte für einen Augendlid 
Ruhe. Borroſch fprach mit all dem Herzlichen Emile, 
der ihm zu Gebote jtand und feine Worte machten auf 
unfere nächfte Umgebung einen fihtbar guten Ginbrud. 
Aber das wilde Gejchrei bes vom Hofe herauſdrängen ⸗ 
den Haufens zerftörte ihn wieder, Ich flieg anf bie 
Brüftung des offenen Stiegenfenfters und rief bejchwid« 
tigende Worte in den Hof hinab, Allein gornige Stime 
men antworteten mir: »Gr ift noch im Haufez wir 
wiſſen e3; wir wollen hinauf; wir muͤſſen ihn Haben !« 
— Num faßte mich mit Schreden ber Gedanke, daß wir 
durch die ungeftiim anftürmende Menge immer weiter 
die Treppen hinan und gulegt in die Gänge und Gee 
mächer gebrängt und fo die unfchuldige Veranlaſſung 
werben könnten, dag der Graf entbedt und vor unſern 
Augen ermorbet würde. Ich flüfterte biefe Befürchtung 
meinen Kollegen zu, und fie theilten fie. Wir ſchrien 
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num: „Hier auf der Stiege kann Borrofdy nicht von 
allen gehört werden; laßt uns wieber in den Hof bine 
abgehen, bort wird Borrofd) vollenden, was er euch 
nod) zu fagen Hat!« Die Menge leiftete uns Folge. Ich 
baute auf dieſes Berfahren eine befondere Hoffnung, 
bie in mir rege wurde, als ich auf der Treppe plage 
lich einen Mdjutanten Latours, Hauptmann Niewias 
domsti *) in Givilkleidern mitten unter bem Bolfe fab. 
Wir winkten uns einen Gruß zu; eine Befprechung war 
nicht möglich, weil wir ſämmtlich mit mistrauifchen 
Blicen beobachtet wurden. Ich dachte mir: der Mann 
ift doch gewiß nicht zufällig hier; wahrfcheinlich fteht er 
mit dem Grafen in irgend einer Verbindung und fant 
ihm ein Zeichen geben; wenn er nun fiebt, dag felbjt bie 
Reihstagsdeputation die Erbicterung ber Menge nicht 
mehr befchwichtigen ann, fo wird er erfennen, dap 
feine Zeit mehr zu verlieren fei, um den Minifter ent« 
meber zu verbergen ober aus dem Haufe zu bringen. 
Beides hielt ich in dem weitläufigen Gebäude, das fogar 
mit der Kirche nebenan in Verbindung ftehen foll, das 
mals nod) für möglich, und um es gu erleichtern, erfchien 


*) Ich fannte ihn perfönlich, weil er dem Feſteſſen Beiges 
wohnt, weldyes mir die Polen im Auguft bei Dommayer 
in Higing gegeben, Es war, ich kann mir die Erwähnung 
nicht verfagen, durch die Anwefenheit Divernidis vers 
herrlicht. 
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mir am zweckmaͤßigſten, bie Menge im Hofe gw verſam ⸗ 
meln und fo fang al8 möglich zu befchäftigen. Wir 
fcbritten bis gegen bas vordere Thor, dort wurde Bore 
tofch von einigen Männern emporgeboben, die Menge 
drängte fich dicht um und herum, umbBorcofch hielt nun 
eine ziemlich Tange und wahrhaft ergreifende Rede, Ih 
habe ihm von der Tribüne des Reichstags das Zeugnih 
gegeben und wieberhole es bier, bag er gethan, wad 
menfchenmöglich war. Qulegt zeigte er bem Bolfe fein 
graues Haar und rief: „Nehmt lieber diefen Kopf, 
nehmt auf der Stelle mein Leben, aber verübt nur die 
That nicht, welche die Ehre ded Öfterreichifchen Volkes 
beflecten und die Freiheit zu Grund richten würbe.« Der 
nächfte Zuhoͤrerkreis war fichtlich ergriffen, ließ ben Bar 
ter Borrofeh hod leben und verſprach, ihm zu gebore 
chen, »So hebt die Hände empor und ſchwoͤrt mind 
unter Gottes freiem Himmel!« rief VBorrofeh; und fo 
weit wir fehen konnten, geborchte alles mit lautem Que 
mf. Der gute Borrofd hatte Freubenthränen im den 
Augen; er hielt die That für gelungen, Ich hoffte im 
Stillen, daß die Freunde Latours inzwifchen gehandelt 
haben würden! est bemerfte jemand, es ware gut, 
gleich fortzugehen, weil dann die begeifterte Menge dem 
verehrten Redner folgen würbe. Ich glaube, eine Stime 
me forderte fogar dazu auf, um bie Reihstagsbeputation 
zu fchügen. Am Thore wurde Borroſch von zwei Bürgers 
favallerijten auf ein Pferd gehoben, bamit er befjer gum 
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Bolt fprechen könnte, Go ging es fort, und wirklich 
ſchloß fich eine große Menge dem Zuge an. Ich folgte 
Borrofd und mehrere Deputirte mit mir; dod) weiß 
ich nicht, ob alle und welche. Wir zogen auf den Ste- 
phansplatz, wo ed, wie man und fagte, noc) gefährlich 
ausfehen follte, Wir fanden aber nur zerſtteute Haufen 
von Bewaffneten. Bortoſch ermabute fie zur Ruhe und 
Ordnung, und fie erwiefen fich fehr willfährig. Hierauf 
zogen wir durch die Kaͤrntnerſtraße und über den neuen 
Markt in den Reichstag zurüd. In der Kärntnerftraße 
fiel mir ein grimmig ausfehender Mann auf, der ſchuß⸗ 
fertig einen Stugen in Händen hatte und mit Übers 
hängenden Beinen in einem Fenfter des erſten Sto- 
des ſaß! 

Ich geftehe offen, daß ich das Kriegsgebinde mit 
dem Gefühle verlief, daß wir nicht genug gethan, um 
den unglüdlichen Kriegsminifter zu retten. Und body 
wußte ich weder Damals, nod) weiß ich jet, was wir 
mehr hätten thun follen. Wären unfer in imponirender 
Anzahl vorhanden gewefen, dann hatte es vielleicht ges 
lingen können, den Bedrohten in unfre Mitte zu nebe 
men und ihn in den Reichstag zu führen. Wir wenigen 
aber, bie wir und in dem Gebränge kaum beifammen 
erhalten fonnten, durften died nicht wagen. Ginger 
wir hinauf, um den Minifter zu fuchen, fo bitten wir 
dadurch den Mordgierigen offenbar nur den Weg gezeigt. 
Mod) weniger hatte ich es verantworten mögen, ben 





mis am zweimäßigßen, bie Senge im Hofe zu verfam- 
mein und fe lang als möglich gu beipäfligen. Be 
fhritten bis gegen bes vordere Ther, dort ware Bew 
roſch von einigen Männern emporgeheben, bie Menge 
brängie ich bicht um unsherum, und Beszefih hielt nun 
eine ziemlich lange und wahrhaft ergreifeube Rebe. Ih 
habe ihm von ber Tribüne bes Reichöings bes Zeugeif 
gegeben unb wiederhole es hier, daß cx geifan, med 
menichenmöglich war. Zulcht zeigte ex bem Bolle fein 
granes Haar und rief: „Nchmi licher biefen Repl, 
nehmt auf bes Stelle mein Leben, aber verübt unr bie 
That nicht, welche bie Ehre bes oͤſterreichiſchen Volked 
befleden unb bie Freiheit zu Grund richten würbe.« Der 
nächte Zuhoͤrerkreis war fichtlich ergriffen, lieh den Be 
ter Borsofch hod leben und verfprad, ihm zu geher 
den. »So hebt die Hänbe empor und fchwört miss 
unter Gottes freiem Himmell« rief Borrofd; und fe 
weit wir fehen fonnten, gebordte alles mit lautem Sus 
ruf. Des gute Borroſch hatte Freudenthraͤnen in ben 
Augen; er hielt bie That für gelungen. Ich hoffte im 
Stillen, dag bie Freunde Latours inzwifchen gehambelt 
haben würden! Seht bemerkte jemand, es wäre gut, 
gleich fortzugeben, weil bann bie begeifterte Menge bem 
verehrten Rebner folgen würbe. Ich glaube, eine Stims 
me forderte fogar dazu auf, um bie Reichötagsdeputation 
zu fchüken. Am Thore wurbe Borrofd von zwei Bürgers 
favallerijten auf ein Pferb gehoben, bamit er beffer zum 


363 





Antrag zurüczunehmen; was dieſer aud that. Hierauf 
wurde befchloffen, eine Deputation an den Kaifer und 
eine Commiffion an ben fommanbdirenden General, Graz 
fen Aueröperg zu fenden. Bom Kaifer follte die Bilbung 
eines neuen volfsthümlichen Minifteriums, in welchen 
nur Doblhoff und Hornboftel bleiben follten, die Zur 
rücknahme bes Manifeftes an bie Ungarn und eine Am⸗ 
neſtie für alle Civile und Militärperfonen erbeten wer⸗ 
ben, Der Antrag auf Amneftie wurde uns fpäter, als 
die Gutgefinnten unter bem Schuß des Belagerungs⸗ 
zuſtandes pliglich weife und muthig geworben maren, 
bitter übel genommen. Allein er entiprang feinesmegs 
aus Sympathie für die Mörder Latours, fondern aus 
der unter Umftänden wie die damtaligen alle andern 
Nüdfichten übermältigenden Nothwendigfeit, alles zu 
thin, um nod weitere Gräuelthaten zu verhüten. 
Zu folchen with aber nach bem Zeugniß der Geſchichte 
eine empörte Volks maſſe am leichteften durch ein vere 
sweifeltes Schuldbemußtfein getrieben. Der allerdings 
von einem Mitglied ber Linken *) geftellte Antrag wurbe 
von det ganzen Verfommlung fait einftimmig angenome 
men und zwar mit bejonderer Rüdjicht auf die vielen 
Soldaten, die größtenteils beraufcht zum Volke übers 


*) Ic) Habe den Antrag nicht geftellt, fondern nur über die 
in Folge des darüber gefaßten Beſchluſſes erlaffene Pros 
Hamation Bericht erftattet, 


Grafen mitten unter bie exgrimmte Menge herabgufäie 
ten. Der unglüdfellge Musgeng bicfes ſpäter unter 
weit günfigeren Umfänben unternommenen Beitungd- 
erſuches, redhtfertigt und. Der Trinmphzug aber, wer 
hen ber gute Gorrofd zu Pferde gehalten, Gat Ihm vid 
Gerzlelb verurfacht, denn be fich faR zu gleicher Zeit, 
als wir noch burd bie Strafen gegen, bie Runde von 
bem Morbe Latours verbreitete, fe glaubten viele, wir 
felen bei ber Unthat zugegen gemefen unb hätten fie 
durch jenen Zug gefeiert. 

Ale wir im Reichstag anfamen und bie Hoffnung 
verfünbigen wollten, bag ber Kriegöminifter gerettet fei, 
war eben Strobad, ber noch immer feine Sigung ev 
Öffnen wollte, weil bie geihäftsorbnungsmäßige Anzahl 
von Mitgliedern noch nicht zugegen war, durch einen 
heftigen Sturm ber Linken verfcheucht worden und 
Smolta nahm ben Präflbentenfubl ein. Mit tiefer Be 
wegung erzählte er als Augenzeuge bas fchredliche Gude 
Latours. Fiſchhof ergänzte, bis zu Thränen ergriffen, 
bie Erzählung. Die ganze Verfammiung nahm bie 
traurige Kunde mit bem Schweigen bes Entfegens auf. 
Borrofd ftieß weinend einen Klageruf aus. Loͤhner 
wollte Strobach, ber burch bie Verweigerung einer reste 
zeitigen Gigung bas Unglüd mitverfdulbet hätte, in 
MAnklageftand verfeht willen. Allein bie Berfammlung 
war nicht in ber Stimmung, einen ſolchen Racheatt zu 
oenehmigen, und felbft Golbmart bat Löhnen, dex 
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feiner offiziellen Refignation fortwährend als Freiwillis 
ger fleifigen Antheil an unfern Arbeiten. Mayer präs 
fibtrte nur zwei Tage. Er ging nad Brünn, um fid 
einer neuen Wahl zu unterziehen, fam aber nicht wies 
der. Nun wählten wir Szabel zum Obmann, der nad 
etwa acht Tagen erklärte, er fühle feine Kräfte der Auf - 
gabe nicht gewachjen. Nun wurde Fiſchhof unfer Präs 
fident und bewies durchgehends wieder diefelbe Ausdauer, 
Umficht und Würde, durch die er ſich als Borfigender 
des frühern Sicherheitsausſchuſſes unfterblich gemacht. 
Als er mit einer der Tegten Deputationen nach Olmütz 
ging , fungirte ich als proviforifcher Obmann. Klaudi 
trat aus, als die Gzechen ben Reichstag verliehen. Auf 
Antrag Haimerls und Umlaufts wurden wir am 7. durch 
weitere zehn Mitglieder verftärft. Ernannt wurben bie 
Herren Kauitſchtſch, Ambroſch, Haimerl, Sonat, Prato, 
Sjabel, Oheral, Kudlich und Smarczewsti, von denen 
aber nur Haimerl, Prato und Smarczewsti dem Aus⸗ 
ſchluß getreu blieben. Auf Antrag Kudlichs wurden ung 
bie Herren Gatinelli, Zbyfzewöti, Schneider und Müller 
als militärifche Rathgeber zur Seite gegeben. Als Freie 
willige arbeiteten Laffer und Batano von ber einen, 
Umlauft von ber andern Partei, letztere beide bis zur 
Kataſtrophe fleißig mit und. Als gegen das Ende zu 
die Zahl ber Ausdauernden immer Heiner wurde, trat 
ber Tiroler Wörz freiwillig in ben Ausſchuß und uns 
terftüßte Fräftig die gemäßigte Partei. Häufig Inden wir 
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aud die beiden anwefenden Minifter Hornboftel und 
Kraus zur unfern Sigungen, Legterer blieb auch, nach- 
dem Hornbojtel an das Hoflager gerufen und in Folge 
feiner edlen Refignation nicht mehr guriidgefommen 
war, bis in bie legten Tage in fortwährenber Verbin 
bung und gemeinfchaftlicher Tätigkeit mit uns, 

In der Nacht vom 6, Oftober befchäftigte ums fait 
ausſchließlich nut das Beftreben, die Erftürmung bed 
Zeughaufes zu verhüten. Wir erlannten die Gefahr in 
ihrem ganzen Umfange, und felbjt die radifalften uns 
ferer Mitglieder wirkten eifrig für bie Befeitigung ber 
felben mit. Aber unfere Stellung war eine verhängnigr 
poll ſchwierige. Mit der Bejagung des Zeughauſes war 
jede Verſtändigung unmöglich, weil fie niemanden in 
die Nähe kommen He; und die Stürmenden waren fo 
erbittert, daß fie feiner Vorftelung Gehör gaben. Sie 
dachten damals noch nicht an die Plünderung bes 
Zeughaufes, jondern nur an die Rache an den Gtabt« 
garden, die am Stephansplag auf die Wiedner ger 
[hoffen und num im Zeughaus verfteckt fein follten. 
Vergebens fandten wirwiederholt mündliche und jchrifte 
Tiche Aufforderungen, bie Beftürmung einzuftellen und 
ich zu begnügen, die zuführenden Straßen abzufper 
ten, ba ja auf dieſe Art dod) niemand entwiſchen 
könnte. Wir erhielten jedesmal zur Antwort: „Wir 
miiffen hinein, um bie fchwarzgelben Garden über bie 

Klinge fpringen zu Inffen!« Ich felbjt habe Männer, 
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bie fonft mein Wort hod) gehalten, dringend ‚gebeten, 
bes Kanonenfener auf der Baftei einzuftellen, erhielt 
aber zur Antwort: »Sie find zu gutmüthig, Herr 
Doktor!« Der vom Reichstag und yom Minifterium 
des Innern zum proviforifchen Obercommandanten ber 
Nationalgarde ernannte Abgeordnete Scherzer, that per⸗ 
ſoͤnlich das möglichfte und wurde aud von einzel⸗ 
nen Männern bereitwillig unterftügt, um aber den 
gütlihen Mufforderungen einen imponirenden Nachdruck 
zu geben, fehlte e8 ihm an Macht. Allein wenn er 
biefe auch gehabt hätte, fo wäre es bod) eine äußerſt 
gefährliche Unternehmung gewefen, die Stürmenden mit 
Gewalt vertreiben zu wollen und fo den faum erlo- 
fehenen Kampf von Bürgern gegen Bürger von neuem 
anzufachen, ber fich dann vielleicht zu unberechenbarem 
Berderben über die ganze Stadt verbreitet Hätte, Es 
war in der That alles daran gelegen, einen folden 
Kampf zu vermeiden und friedlich zum Ziel zu gelan⸗ 
gen. Dafür ſchien uns fein anderes Mittel zweddienlich, 
als das Zeughaus für Nationaleigenthum zu erflären 
und «8 unter ben Schuß der Nationalgarbe und atades 
mifchen Legion zu ftellen, Dies wurde bejchloffen und 
fo viel als möglich kundgemacht. Abtheilungen ber 
Garde wie der Legion erklärten fic) bereit, die Bewas 
chung des Zeughaufes zu übernehmen, und felbft das 
abgichende Militär gegen Angriffe zw febiigen. Mit 
ber Kunde davon wurden Deputirte zum General 
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auch bie beiben anwefenden Miniter Herubefiel und 
Kraus zu unfern Sitzungen. Letzterer blieb auch, nade 
bem Hornboſtel an bas Hoflager gerufen und in Folge 
feiner eblen Refignation nicht mehr guriidgefemmen 
war, bis in bie Iegten Tage im fortwährenber Verbin⸗ 
bung unb gemeinfchaftlicher Thatigtelt mit uns. 

In ber Nacht vom 6. Oktober befchäftigte uns fal 
ausichließlih nur bas Beftreben, bie Grittirmang bed 
Seughaufes zu verhüten. Wir erlannten die Gefahr in 
‚ihrem ganzen Umfange, und felbft die rabdifalften uns 
ferer Mitglieder wirkten eifrig für bie Befeitigung der 
felben mit. Aber unfere Stellung war eine verhängniß⸗ 
voll fchwierige. Mit ber Bejagung bes Zeugbanfes war 
jede Berftändigung unmöglich, weil fie niemanden iz 
bie Nähe kommen ließ; und bie Stürmenden waren fe 
erbittert,, daß fie feiner Vorftelung Gehör gaben. Ske 
bachten bamald noch nicht an bie Plünberung bes 
Beughaufes, fondern nur an bie Rache an ben Stabts 
garden, bie am Stephanéplag anf bie Wiebner ge 
fhoffen und nun im Zeughaus verftedt fein follten. 
Pergebens fandten wir wiederholt mündliche und fchrifts 
liche Mufforderungen, bie Beſtuͤrmung einzuftellen und 
fic zu begnügen, bie zuführenden Straßen abzufper 
sen, ba ja auf biefe Art bod niemand entwifchen 
finnte. Wir erhielten jebesmal zur Antwort: „Bir 
miffen hinein, um bie ſchwarzgelben Garden über bie 
Klinge fpringen zu laſſen!« Ich felbft habe Männer, 
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die fonft mein Wort hod gehalten, dringend gebeten, 
bes Kanonenfeuer auf ber Baftei einzuftellen,, erhielt 
aber zur Antwort: »Sie find zu gutmüthig, Herr 
Doktor!« Der vom Reichstag und vom Minifterium 
des Innern zum proviforifchen Obercommandanten ber 
Nationalgarbe ernannte Abgeordnete Scherzer, that per⸗ 
fönlich dad möglichfte und wurde and von einzels 
nen Männern bereitwillig unterftügt, um aber den 
gütlichen Aufforderungen einen imponirenden Nachdruck 
zu geben, fehlte es ihm an Macht. Wein wenn er 
diefe auch gehabt hätte, fo wäre es doch eine äußerſt 
gefährliche Unternehmung gewejen, die Stürmenden mit 
Gewalt vertreiben zu wollen und fo ben faum erlo- 
fehenen Kampf von Bürgern gegen Bürger von neuem 
anzufachen, ber fic) dann vielleicht zu unberechenbarem 
BVerberben über die ganze Stadt verbreitet hätte, Gs 
war in der That alles daran gelegen, einen folden 
Kampf zu vermeiden und friedlich zum Ziel zu gelan⸗ 
gen. Dafür fehien ung Fein anderes Mittel zweddienlich, 
als bas Zeughaus für Nationaleigenthum zu erklären 
und es unter ben Schub der Nationalgarde und atades 
mifchen Legion zu ftellen, Dies wurde befchloffen und 
fo viel als möglich kundgemacht. Abtheilungen der 
Garde wie der Legion erflarten fic) bereit, die Bewar 
chung des Zeughaufes zu übernehmen, und felbft bas 
abziehende Militär gegen Angriffe zw fehügen, Mit 
ber Kunde davon wurden Deputirte zum General 
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zu fürchten war, Tiefen wit, um größeres Unheil zu 
verhüten, mit möglichfter Auffiht und Auswahl War 
fen vertheilen. 

Nachdem der Streit um das Zeughaus auf bie ev 
zählte Weife gefehlictet war, wurde bie Reichstags 
figung die von 3 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Morgens 
gedauert hatte, auf zwei Stunden unterbrochen. Der 
Ausſchuß aber blieb permanent. Um Mitternacht war 
die Deputation aus Schönbrunn zurücgefommen und 
batte ein Handbillet des Raijers gebracht, worin in 
febr wohlwollenden Ausbrüden die Bildung eines neuen 
Minifteriums und die unverweilte Berathung der zum 
Wohle der Gefammtmonardie nöthigen Mager 
geln gugefichert wurde. Diefe Erflärung bes Katfers 
urbe von der Verfammlung mit einem begeifterten: 
Es Iebe der Kaifer!+— aufgenommen. — 

Das Greignif des 6. Octobers fordert nebſt der 
bereits ausgefprochenen allgemeinen noch zu folgender 
befondern Betrachtung auf. 

Man hebt mit ſchreiendem Nachdrud hervor, biefe 
Revolution feiüberhaupt eine gemachte und zwar einezu 
Gunjten ber Madjaren gemachte geweſen. Ich pflichte di 
fem Urtheile bei, aber die hiſtoriſche Kritik fordert aud 
zu ber Frage auf, ob diefes Revolution - Machen nur 
von ber einen ober ob es von beiden Seiten aus⸗ 
gegangen? Ich Taffe auf biefe Frage die Thatſachen 
antworten. 
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Daß die Regierung durd die unconftitutionelle, 
heimliche und doppelzüngige Art, wie fie gegen Une 
gam verfubr, die Bevilferung Wiens aufgeregt und 
zwar zu Gunften ber Madjaren aufgeregt hat, ift bes 
reits ausgeführt worden. Gewiß ijt e8 nun, daß die 
GEmiffare und Freunde der Mabjaren diefe Anfregung 
benügten, um einen Schlag gegen das Minifterium 
zu führen, denn es ift Har bag den Ungarn alles daran 
gelegen ifein mußte, die öfterreichifche Regierung an der 
raſchen Durchführung der Gegenrevolution zu hindern. 
Da nun auch ein Theil der Wiener Garnifon von der 
Aufregung ergriffen und da es hier vorzüglich das 
beutfche Bewußtfein war, welches Miftrauen gegen 
die kroatiſche Erhebung einflößte und die Madjaren 
als die Bundesgenoffen ber Deutfchen gegen bie Slaz 
ven erfcheinen Tieß; fo benüßte bie Revolutionspartei 
natürlich die im voraus befannte Abficht des Minijtes 
riums, gerade die beutfehen Truppen von Wien gegen 
Ungarn marſchiren zu Iaffen, um biefe Truppen aufs 
zuwiegeln. Auf diefe Art wurde von ber einem Seite 
Revolution gemacht. 

Allein dem Minifterium fonnte und durfte dies 
nicht unbefannt fein; warum faßte es nun dennoch 
ben Beſchluß, gerade dieſe Truppen gegen Ungarn 
marjchiren zu Taffen und dadurch der in Wien herrſchen⸗ 
den Aufregung zu trohen ? Gin ſolches Verfahren einer 
Regierung nennt der Sprachgebrach aller gebildeten 
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Balter ebenfalls Revolutions Maden. — Blidn 
wir aber noc) weiter: G6 ift ausgemacht, dag bie Sole 
daten von ber Revolutionspartet Hearbeitet wurden; 
allein es draͤngt fic) bier die Frage auf, wie founte 
dies in Wien vor den Augen ber höchſten Milttärer 
Harden bis zu einem fo hohen Grabe gelingen? Br 
war ba die altberübmte Aufjicht und Disciplin? Wie 
war es möglich, baf Truppen, bie nicht im Bürger 
häufern zeritreut fondern in eimer Raferne wohnten, 
und beim Zapfenftreich zu Haufe fei mußten, wie 
war es möglich, daß folde Eoldaten am Voraben 
des Ausmarfches fo betrunken gemacht werden konnten, 
bag fie fih nod) am nächften Morgen in einem hah 
eraltisten Zuftand befanden? Wo war ba die Muffidt 
und Disciplin? — Aber nods nicht genug an dem 
Der Zuftand und die Gemütheftimmung der Grenabiere 
mufte am Morgen des Marichtages doch gewiß fen 
in der Kaferne bemerkt werden, und ohne Zweifel a 
bielt das Minifterium Kenntniß davon. Wie konnte fid 
nun ein Goflegium von Stantsmännern zu bem Ent 
ſchluß Hinreigen laſſen, einer aufgeregten: Beositerang 
und der ſchon in Waffen ftehenden Revolutionspartei 
das empörende Schauſpiel zu geben, eine größtentheils 
betrunfene Truppe durch andere Goldaten zum Mare 
ſchiten zwingen und zufeht gar auf fie ſchießen gu 
lafjen?! Gin ſolches Verfahren mußte umter ben dame⸗ 
ligen Umftanden nothwendig zu einem Aufftand führen, 
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und man ift daher wieder gu bem Urtheil berechtigt, 
daß das Minifterium diefen Aufftand mit gemacht hat, 
Die Schwäche und Rathfofigteit, womit dieſes Mitte 
fterium dem von ihm ſelbſt provocicten Aufftand entge- 
gen getreten, und wie rafch und Teicht es ſich umwerfen 
und zerfprengen lief, habe ich fchon oben vom Stand: 
puntt bes Minifteriums felber gerügt. Durch dies alles 
wurden bie Greigniffe jenes Unglüdstages, den Tod 
des verlaffenen und preisgegebenen Latour mit inbe- 
griffen, von Seite bes Minifteriums mitverſchuldet. 
— Und wie ftand es ferner mit dem verhängnißvollen 
Greignif der Nacht vom 6. October? Man macht es 
dem Reichstag, d. h. der gefebgebenden Verſammlung, 
die fic), wie Herr Minifter Bach ftets ftreng behaup—⸗ 
tete, durchaus nicht in die Executivgewalt mifchen follte, 
zum Verbrechen, daß er bie folgenfchwere Erſtürmung 
bes Zeughaufes nicht verhindert. Diefer Vorwurf übers 
führt diejenigen, die ihn uns machen, der fchamlofeften 
Ungerechtigkeit. Der Reichstag hat, nachdem das Mir 
nifterium Weffenberg aus Furcht und Rathlofigheit die 
Grecutivgewalt weggeworfen hatte und entflohen war, 
die ganze Nacht hindurch alle einer gefeßgebenden Ber= 
fammlung zu Gebote ftehenden Mittel angewendet und 
mehrere feine Mitglieder haben ihr eben der Gefahr aus» 
gefebt, um das Zeughaus zu retten. Was hat aber inzwir 
ſchen die Rolze Grecutivgewalt gethan? Sieift mit einem 
concentrirten völlig ausgerüfteten Armeecorps von 6000 
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bis 7000 Mann auf dem Glacis geſtanden und bat dir 
ganze Nacht miipig zugefehen, wie kaum 300 Menſchen 
bas Zeughaus beftürmten ! Und doch it Here Minife 
Bach, der fonft die Prärogative ber Erecurivgewalt jo 
Holz zu vertheidigen wußte, ſchon feit Nachmittag 
5 Uhr bei Anersperg im Lager gewejen! Man wirt 
dem Reichstag vor, daß er dem Tob Latours und bie 
Erſtürmung des Zeughaufes gewollt, weil er beided 
nicht verhindert, und doch ift thatfächlich bewieſen, dej 
ber Reichstag bie Hinderung mehrfach verfucht; dap 
ihm aber bie Macht gefehlt Hat. Wie wäre es num, 
wenn wir den Vorwurf umkehren und fagen würden: 
Die am Glacid tampirende Executiogemalt, ben Ham 
Minifter Bach an der Spite, Hat den Tod Latour 
und die Gritürmung bes Zeughaufes gewollt, weil fie 
beibes nicht einmal zu hindern verjucht hat, obwol fie 
offenbar bie Macht hatte, die Rettung fogar gu voll, 
bringen! — Doch wir machen biefen Vorwurf nidt, 
denn wir wollen felbft gegen unfre Gegner nicht ums 
ebel fein. — 

Der Reichstag gönnte fi, wie gejagt, am frühen 
Morgen ded 7. Octobers eine kutze Rube, in ber 
frohen Hoffnung , daß alles gut gehen werde. De 
Kaifer hatte ja verfproden, ein neues Minifterium zu 
berufen und mit biefem die Intereffen ber Sefammty 
monarchie neu gu berathen, Niemand zweifelte an ber 
Heiligkeit des kaiſerlichen Wortes und daß durch bie 
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Erfüllung desfelben die unheilvollen Fehler des früheren 
Minifteriums gut gemacht werden würden. Diefe Hoff⸗ 
nung wurde vernichtet burch die Nachricht von ber 
Blucht des Kaifers und noch mehr burch das Abſchieds⸗ 
manifeft, welches Minijter Kraus durch einen Mann 
ber Burgwache zur Kontrafignatur erhielt. Befannt- 
lich bat Kraus in Ubereinftimmung mit Homs 
boftel die Kontrafignatur verweigert und das kaiſer⸗ 
liche Schreiben Öffentlich dem Reichstag übergeben. Ich 
Habe dieſes merkwürdige Faiferliche Aftenftüd in Hane 
ben gehabt. Es war ein gewöhnliches Quart Briefs 
papier vom obern bis zum unterften Rand fo eng bes 
ſchrieben, bap faum Plog für bie Unterfchrift bed Kai 
fers blieb. G8 war offenbar bie in Eile verfaßte Orie 
ginaljchrift, denn viele Worte waren ausgeftrichen und 
verbeffert, Lert und Datum waren von verſchiedeuer, 
legteres wahrfcheinlich von weiblicher Gand. Der fair 
ferliche Namenszug war unverkennbar echt. Der In- 
halt enthielt befanntlich Klagen über bas Geſchehene 
und über die Zufunft nichts, als die Anbeutung, daß 
der Kaifer anderswo die Mittel fuchen müßte, bas gee 
tnechtete Wien zu befreien! Weiter durchaus feine Bere 
fügung über bas, was zunächft und unmittelbar. in 
Bien gefcheben follte und dod) gejchehen mußte, Feine 
Anfprace an ben Reichstag, Feine Erwähnung weber 
bes alten noc) bes nen zu bildenden Minifterinms, feine 
Aufforderung an bie Behörden, auf ihrem Poften zu 
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bleiben, feine Verfügung 'über bie kriegeriſch gegen bie 
Stadt aufgeftellten Truppen — nichts, durchaus ger 
nichts! Und dies einer großen, ber erften Stadt bes 
Reiches gegenüber, deren Bevölferung burch einen bit: 
tigen Kampf erbittert, von Miftrauen und Argmohn 
fieberifch aufgeregt und bis in die unterften Schichten 
hinab bewaffnet war. Was hätte mun bei einer fo 
unerhoͤrten Kataſtrophe der Reichstag thun follen? Dies 
frage ich das Minijterium Weffenberg und feine Lobred- 
ner, ich frage es befonders jene Gutgefinnten, die nach⸗ 
dem fie zuerft ihre Vaterftabt im Stich gelajfen und ih 
nach der Wieberkebr in ihrem durch bie Borforge bed 
Reichstags unverlegt gebliebenen Gigenthum bebaglid 
fühlten, auf biefen Reichstag blutdürſtig zu fehimpfen 
begannen. Ich frage fie, was fle fic denn für eine 
Vorftellung machen von bem, was geſchehen mare, 
wenn ber Reichstag das Beijpiel ber höchften Grefutios 
behörben nachgeahmt, d. h. fic) am 7. Oktober aufgelöst 
hätte ober davon gegangen ware, um irgendwo anders 
in Bequemlichkeit und Sicherheit leben zu Fönnen! 
Der erfte öfterreichifche Reichstag fam durch jenes 
Greigniß in cine Lage, wie noch nie irgend eine gejch- 
gebende Verfammfung. Wir müffen diefe Lage in ihren 
Hauptmomenten ſcharf ing Auge fallen, weil fich daraus 
die Richtfehnur für das Verhalten des Reichstags ent« 
widelte, woran er bis zum legten Augenblide mit unter 
ſchůtterlicher Confequeng fefthielt. Dies nach beftem Wife 
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fen und Gewiſſen barzuftellen ift meine Hauptfächlichite 
Aufgabe. 

Die Stellung des Reichstags war in dreifacher Be⸗ 
ziehung folgende: 

1. Er durfte feinem Mandat dem Bolt 
gegenüber niht untreu werben. Sein Mans 
dat verpflichtete ihm, mit Ängftlicher Gorge für bie 
demofratifcheconftitutionelle Freiheit zu wachen. Aus thr 
war feine Wahl hervorgegangen, fie follte er durd bie 
Verfaſſung dauerhaft begründen. Seit ber Flucht des 
Kaiſers am 7. October geftalteten ſich aber die Verhält ⸗ 
niffe fo, daß der Reichstag wie das Bolf eine Gegen» 
revolution fürchten mußte, welche die bemofratifche 
eonftitutionelle Freiheit durch einen ariftofratifchen 
Scheinconftitutionalismus verdrängen, ober vielleicht 
gar den Abſolutismus wieder einführen wollte. Der 
Reichstag mußte dagegen mwachfam und gerüftet fein, 
denn er durite das Princip feines Urfprungs und feines 
Berufes nicht verleugnen. 

2. Der Reichstag burfte aber aud bem 
monardhifden Prinzip nidt untreu were 
den. Deßhalb mußte er das Princip ber Unverantwort= 
lichkeit bes Monarchen feit halten, mußte die Bermitte 
Terrofle zwifchen Thron und Bolf übernehmen und alles 
aufbieten, daß der Staatsorganismus in feinem Lebense 
Gange nicht geftört würbe und die Flamme bes Bürgers 
frieged nicht um fich griffe. 
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3. Der Reihstag mußte anf hem tere 
lutiondren Boden, auf weldem er fiand, 
dem Gebote ber Nothwenbigkeit und der 
Humanität gehordhen, er mußte in vielen Bqie 
Hungen die Dinge nehmen, wie fie waren und nur 
dafür forgen, daß fie nicht nod ſchlimmer würben. 

Betrachten wir in biefen brei Beziehungen bie Tbir 
tigteit des Reichstags. 

Gr mußte erſtlich fürdas demofratifch-confitutionele 
Princip fürchten und gerüftet fein, basjelbe gegen ie 
ariftofratijch »abfolutiftifche Meaktion zu vertheibigen. 
Der Verdacht einer ſolchen Reaktion war, wie gejagt, 
nie ganz befeitigt geweſen, er wurde durch bas heimliche 
Verfahren gegen Ungarn mächtig gefteigert, er erreichte 
durch die Flucht des Kaiſers und durch die Art und 
Weiſe, wie diefe Flucht bewerfitelligt wurde, den hide 
ften Grad. Um Mitternacht des 6. Octobers, wo mar 
in Schönbrunn die Ermordung Latours und ben Angriff 
auf das Zeughaus ſchon tannte, erhielt: bie Deputation 
bes Reichstags vom Kaifer das fihriftliche Verſprechen 
der Bildung eines voltothimliden Minifteriums und der 
MNeuberathung der vaterländifchen Intereſſen — wand in 
den Morgenftunben bes 7. wurde der Kaiſer, ohne bag 
er irgend cine conftitutionelle Verfügung getroffen hätte, 
von einem Armectorps fortgeführt! Dies mußte ben 
Verdacht erregen, bag ber gütige Kaifer Fer 
dinand nicht frei fei, ſondem dap fich feiner bie 
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Ariftofratifd » militärifche Neaktionspartei bemadtigt 
habe, um eine Gegenrevolution durchzuführen. Dag dies 
fer Partei ber 15. Mai und ber durch diefen Tag ber 
sufene conftitwirende Reichstag ein Gräuel fei, war 
befannt, es mußte alfo der Reichstag fürchten, daß bie 
Gegenrevolution gegen ihn felbit und gegen das Prine 
eip feiner Berufung auftreten werbe, Diefe Furcht erhielt 
nod mehr Begründung dadurch, dag in dem an und 
für fic inconjtitutionellen Abfchiebsmanifefte des Kais 
fers der Reichstag völlig ignorirt wurbe! Aber nod) 
mehr! Man wußte, dag ein großer Theil der Hofpare 
tei jeibft mit dew Margconceffionen nicht cinverftanden 
war, und mußte dager mit Grund fürchten, bag biefe 
Partei, nachdem fie fich der Perfon des Monarchen bes 
mächtigt, ſelbſt über den März zurücgehen werde. Dies 
erhielt zum Theil ſchon durd) bie Art ber Abreije des 
Hofes und dann dadurch feine Veftätigung, daß fein 
Minifter beim Monarchen war, fondern ein bloßer Hofr 
biener, Bürft Lobkowitz, Faiferlihe Protlamationen une 
tergeichnete. 218 fpäter Hornboftel an das Hoflager ger 
tufen ward, wurde dies vom Reichstag und von ber 
Bevölkerung mit Freuden für ein Zeichen angefehen, 
daß die conftitutionelle Freiheit aufrecht bleiben follte. 
Allein biefe Hoffnung wurde gänzlich niebergefchlagen, 
als der redliche Boltsminifter auf feine Stelle refignirte 
mit der öffentlichen Erklärung, daß er die vom Hofe 
beſchloſſenen Mafregeln nicht verantworten könnte. Bon 
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biefem MAugenblid war die Furcht vor einer abjolutifis 
ſchen Gegenrevolution in der überwiegenden Mehrzahl 
ber Bevölferung allgemein. Sie wurde gefteigert durd 
die Art und Weife, wie die Sendboten bes Reichstags 
von den Höflingen behandelt wurben, wobei ſich na⸗ 
mentlid) Fürft Lobkowig burch feine unböflichen und 
hoͤhniſchen Antworten auszeichnete. Aber ſelbſt als fpäter 
die feierlichen Neichstagsbeputationen mit etwas mehr 
conftitutionellem Anftand behandelt wurden, waren bie 
offiziellen Antworten, bie man gab, burchaus nicht 
geeignet, die Beforgniffe desReichstags und bes Volkes 
zu zerftreuen, denn die Thatfachen ftanben mit jenen 
Antworten in offenem Widerſpruch, indem man zwar 
wiederholt verficherte, nichts feindliches gegen Wien zu 
beabfichtigen, nichtödeftoweniger aber fortwährend Trup ⸗ 
pen gegen Wien marfchiren ließ. Den unheilvolften 
Eindrud auf die öffentliche Stimmung machte die Ans 
funft Sellacics. Bis zu dieſem Greigniß fehlen eine 
friedliche Ausgleichung noch immer möglich. Auersperg, 
deffen Truppen ſchwierig zu werben anfingen, fehlen 
nahe daran zu fein, den wiederholten Aufforderungen 
des Reichötags und bes Gemeinderathes zu folgen und 
in die Kaſernen einzurüden, ba fam gerade ber Feld⸗ 
Herr, welder bei ber Damals herrſchenden und durch die 
Regierung felbft veranlaßten Begriffsvermirrung für ein 
blindes fanatifirtes Werkzeug des Defpofismus gehalten 
wurde, mit jenen Truppen vor Wien an, die num einmal 
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in Folge derſelben Begriffsverwirrung durchaus nicht 
für öfterreichijche Truppen angeſehen wurden. Ich nehme 
feinen Anftand, es meiner Partei gegenüber offen aus 
zuſprechen, dag jene Begriffsverwirrung eine fehr traus 
tige war, aber ebenfo entjchieben fage ich es, dag nur 
die Fehler der Regierung ſchuld daran gemejen. Bor 
wenigen Monaten zweifelte niemand daran, baf die 
Kroaten Öfterreicher feien und zwar. Öfterreicher, bie 
fich burd die Bemachung ber Grenze gegen Peft und 
Näuberei um die Monarchie, ja um Europa hohe Bere 
dienſte erworben ; allein durch die ben Ungarn fopflos 
gemachten Goncefjionen hatten die Kroaten ſtaatsrecht- 
lich aufgehört, Ojterveicher zu fein, und. ihr Ban war 
wegen feiner Anflehnung gegen die Befehle des ungaz 
riſchen Miniferiums als Hochverräther aller feiner 
Ämter und Würden verluftig erklärt worden. Nun ftand 
ex plöglich vor Wien, und feine, wenn auch fehr poetifch 
Tautende Berficherung, daß er die freien Intitutionen 
des DVaterlandes nicht ftürgen, fonder vertheidigen 
wollte, fonnte nach dem, was voraus. gefchehen war, 
unmöglich Glauben finden. Noch weniger beruhigend 
waren bie Äußerungen, die vom Hof aus über ben 
Anmarih des Banus gemacht wurden. Sie, waren 
nichtöfagend und ließen eben dephalb das Schlimmfte 
befürchten *). Als überdies nach der Ankunſt ber Krone 

*) Fir Lobforig z. B. fügte: „Die Truppen ves Bans 


feien nur gegen Ungarn beftimmt; ihre fernere Berivens 
dung aber werde von ben Umfänden abhängen. 


ten auch Auersperg bie Sprache änberte unb erflirtt, 
ein Minifterium beflüinde nur bem Namen nad, cit 
Kriegsminifter namentlich fet gar nicht da, er, Muerte 
perg, konne alfo nur den direkten Befehlen des Keiſen 
gehorchen, und al8 er zugleich mit biefer Grilärung 
ſich aus ber Stadt zurüdzog und mit Fellacie vereinigte, 
ba mußte felbft der Gutmitthigite mit Mißtrauen und 
Argwohn erfüllt werden. 

Ih muß hier bemerfen, dag die erfie Nachricht, 
Sellacie ride an bie öfterreichifche Grenze, mich nicht 
fehr überrafehte und befümmerte. Ich glaubte nimlid 
überzeugt fein zu dürfen, daß der Ban nicht aus prov 
phetifcher Borahnung ber Octoberrevolution, fondem 
feines eigenen Heiles wegen gefommen. Sch theiltezwar 
nicht die Vorausfegung derjenigen, welche durch falſche 
mabjarifche Berichte getäufcht, den Ban für total ger 
fehlagen hielten, fo viel aber ſchien mir Har, bag Ich 
Incie Gründe genug gehabt, mit feiner bamaligen im: 
provifitten Macht den Marfch gegen Pefth nicht durd 
sein mabjarifche Bezirke zu wagen und ihn überhaupt 
nicht früher zu unternehmen, als bis ex feine Armee 
Keffer organifirt, verpflegt und Hinreichenb verftärkt 
Hätte, Defhalb zog Jellaeie an die öfterreichifche Grenze, 
Diefe meine Anfiht erhielt ihre vollfommene Beftätis 
gung bdurd einen aufgefangenen Brief bes Bans 
vom 6. October, worin er om Sriegäminifter 
dringend Berftirtung an Reiteret und Artillerie vers 
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langte *. Durch bas Greignif des 6. Octobers nun 
fam Sellacic felber in cine fehr gefährliche Lage, Er 
fonnte nun von Wien aus feine Verftärfung erwarten 
und mußte fürchten, daß bie Mabjaren fich dies zu 
Nuge machen und ihn angreifen würben, Defhalb zog 
ber Ban fo eilig nach Wien, um erftlich den Mabjaren 
aus dem Wege zu gehen und um fich für den Fall einer 
Verfolgung wenigftens durch die Truppen bes Aueröperg 
zu verftärfen, Diefeurfprüngliche und eigentliche Abficht 
feines Zuges nach Wien verrieth Jellacie felber in feir 
nen Erflärungen. Die Lage ber Dinge gab aber noch 
einen andern Aufſchluß über bie Bewegung ber frontir 
fen Armee. Es hatte nämlich allen Anfchein, da 
Sellacic den Marfch gegen Peſth überhaupt nicht auf 
ber urjprünglichen Route fortfegen, fondern bag erüber 
die Donau gehen und durch die ſlovaliſchen Gomitate 
marfchiren wollte, um dort das Volk für fich zu gewine 
nen und einen flovafifchen Landſturm zu organifiren. 
Die frengen Drohungen, mit melden Sellacic von 
Prefburg die Herftellung der Schiffbrüde verlangte, 
beftätigten biefe Anficht. Der Magiftrat von Prefburg 
verlangte von uns Hilfe! Wir fonnten natürlich nichts 
thun, als den Ban aufmerkfam machen, baf eine Beinb» 


*) Der Brief wurde in den permanenten Ausſchuß gebracht 
und in Gegenwart ber beiden Minifter Kraus und Horns 
boftelgeöffnet, 
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feligteit gegen Prefburg den Abfichten bes Maifers vor 
greifen würde, der verſprochen hatte, bie Angelegenheiten 
Ofterreichs mit einem neuen Minifterinm zu berathen. Me 
Sellacie einmal vor Wien ftand, erkannte manbei Hoje, 
ba man ihn daſelbſt gut brauchen Fönnte; es ging bem 
Ban hier gerade fo wie bei feiner Erhebung überhaupt. 
Sie wurde anerfannt, als fie Erfolg verſprach; wire 
fie ungliidlid gewejen, jo wäre Sellacic ein Hodver 
rather geblieben, und hätten bie Dinge vor Wien eine 
andere Wendung genommen, fo wiirbe man dem Bar 
aus der Verlegung des djterreichifchen Gebietes ein 
Verbrechen gemacht haben. — In Folge der erjt vor 
Bien erhaltenen Weifungen verband fh Jellacie mit 
Auersperg und begann fofort feindlich gegen Wien zu 
operiren. Bald erbielten wir bie erfte kroatiſche Kanonen⸗ 
fugel, die in die Vorſtadt geflogen. Gie lag fortan als 
ernftes Grinnerungszeichen auf unferm Tifche. 

Das Auftreten der Kroaten mußte bei der damaligen 
Stimmung aus politijden, nationalen und foeialen 
Gründen die hichfte Grbitterung herverrufen. Grit jeht 
wurde die October-Emente zur wirklichen Revolution, 
und man mung daher wieder Jagen, dap bie Negierung 
biefe Revolution gemacht Hat. Nun fehrie alles nad 
Waffen und es wurde in der That ein allgemeiner Boltdr 
beſchluß, Wien in Vertheidigungsftand gu fegen, Die 
froatifchen Kanonentugeln wiberlegten jede friedlide 
Vorftellung; das Volt von Wien wurde zum Kampfe 
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gereizt, der Glaube, dag man die Revolution provos 
eire, um fie dann bis im ihre erften Grrungenfchaften 
negiren und unterbrüden zu Finnen, wurde allges 
mein. Die GErfolglofigfeit aller Friedensdeputationen 
und Adrejfen, welche ber Reichstag an den Menarchen 
fenbete, beftärkte den verzweifelnben Glauben. Als 
dann plößlich Wefenberg, den die öffentliche Meinung 
für den Wiedereinführer der mit conftitutionellem Schein 
masfirten metternich’fchen Politik hielt, in Olmüg als 
alleiniger Minifter auftratz als unter ber Fertigung 
diefes Schrecensminifters jene fich wiberfprechenden Pros 
flamationen vom 16. und 19. October erſchienen, vow 
denen bie erfte ben fürchterlichften Terrorismus athmete, 
während die zweite fih in milden conjtitutionellen For- 
men bewegte und fogar ben Reichstag Tobte; als end⸗ 
lich gerade Windiſchgräh, der allgemein gehaßt und 
für den eingefleifchten Nepräfentanten des ariftofratis 
ſchen Abfolutismus gehalten wurde, als Stellvertreter 
bes Kaifers und als folder, das heißt als alter ego Fer⸗ 
dinand des Giitigen mit dem ſchonungsloſeſten und 
graufamften Terrorismus gegen Wien auftrat, und als 
zu dem allen auch nod) der Reichstag von Wien abbes 
rufen und in ein flavifches Städtchen verlegt 
wurbe; ba Tautete bas allgemeine Urtheil in Wien 
fo: es ijt entſchieden, Wien foll gezüchtigt und gebe 
miithigt werben, weil es den Abfolutismus geſtützt, 
und die Deutfchen follen wie die Madjaren den Sia— 
Deutfche Fahrten. IL, W 
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ven geopfert werben; und daß biefes Urtheil aud in 
den Provinzen feinen Widerhall fand, bas bewieſen 
die vielen Deputationen, Adreffen und Zuzüge. Der 
Reihstag aber war nidt im Stande, bier 
fem Urtheil zu widerfpredhen, meileres 
der Hauptfadhe nah tbeilen mußte, weil 
er nit einen einzigen baltharen Grund 
hatte, ben er der ganzen Reibe von Tbat- 
fachen hätte entgegenftellen können, 

Der Reichstag mußte felber die bezeichnete Ger 
genrevolution fürchten und er mußte ſich dadurch für 
verpflichtet Halten , mit allen ihm gu Gebore ftehenben 
geſeblichen Mitteln dagegen zu kämpfen. Dies hat ber 
Reichstag gethan, und gwar erfllich dadurch, da 
er fich felber aufrecht und befchlußfägig erhielt. & 
mußte als Repräfentant des demokratiſch = conjtitutios 
nellen Princips auf dem Poften bleiben, auf melden 
ihn das Vertrauen ber Balter berufen, Wie wichtig dies 
war, bewies das unabläjige Beſtreben der Gegner, 
dem Reichstag Mitglieder zu entziehen und ihn fo ber 
fhlupunfahig zu machen, Dies zw verhindern, war 
unfer eifrigted Bemühen , und namentlich habe ich als 
Verichterftatter des Ausſchuſſes biefe nothwendige Ride 
ficht nie aus den Augen Taffen bürfen. Gs ijt ung bis 
in bie Tegten Tage Hin gelungen, bejehlußfähig zu 
bleiben, wir haben jedoch auch ftets gewiſſenhaft Be 
ſchlußfaſſungen vermieden, wenn bie erforberliche Ans 
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zahl von Mitgliedern nicht zugegen war, Da dies feit 
dem 26. October leider immer ber Fall war, fo wure 
den von da an gar feine Anträge mehr vor bie Kame 
mer gebracht, Go habe ich das am 28. geftellte Geſuch 
des Gemeinderathes um weitere 100,000 fl. nicht mehr 
dem Reichstag vorgetragen, fondern in Abwejenheit 
des Finangminifters deſſen Unterftantsfekrerär, Freiheren 
von Stifft, zu mir entboten und ihm die Auszahlung 
jener Summe im Intereffe ber Stadt Wien ans Herz 
gelegt. Als erbetheuerte, zur Berabfolgung von Gels 
dem durchaus nicht autorifirt zu fein, wies ich auf die 
Gefahren hin, bie für das öffentliche und Privateis 
genthum entftehen müßten, wenn bie Mobilgarden 
nicht bezahlt würden; worauf Herr von Stifft feine 
Vermittlung bei der Bank guficherte, welche obige 
Summe dem Gemeinderath auch wirklich gegeben oder 
geliehen hat. 

Sch habe die fette und freudige Überzengung, dag 
bas Beifammenbleiben des Reichstags nach beiden 
Seiten hin ben Ultras einen Strich durch bie Rechnung 
gemacht hat. Wäre num ber Reichstag gar im völliger 
Vollzaͤhligkeit wirkſam geblieben, fo würde er beiden 
Parteien noch mehr imponitt und nod woblthatiger ges 
wirkt haben. Dies hätten alle Mitglieder bedenten und 
beberzigen follen. Diejenigen, welche ihren Plag vers 
ließen, haben baburch der guten Sache ungemein ges 
fchadet ; namentlich haben die Czechen burch ihre Flucht 
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und durch die Unternehmungen, mit welchen fie fio 
vor ihrem eigenen Bewußtſein und vor ben Balter 
zu rechtfertigen fuchten, bei der Wiener Bevsiterung 
den Berdacht gefteigert, «8 fei eine ſlaviſche Veiſchwö ⸗ 
rung im Spiele. Sch will hierbei micht im Abrete 
ftellen, daß anfangs fowol im Reichstage als außer 
halb desfelden Äußerungen gefallen find, bie ben Ce 
hen Beſorgniſſe einflögen fonntens aber eine mwirklide 
Gefahr war in der That nicht vorhanden, und wire 
fie es auch gewefen, nun fo befanden fich ja die in 
Dien gebliebenen Deputirten bie ganze Zeit hindurch aud 
in feiner gefahrlofen Lage. In der Nacht vom 6. Detos 
ber, wo das Schlimmfte nicht unerhört gemejen wäre, 
wurbe im Ausfchuß angezeigt, daß die Wohnung einis 
ger egechifchen Deputirten bebroht würde. Wir ſandien 
fogleid Mitglieder ab und überzeugten uns, dap es 
cin leeres Gerücht gewefen. Der beutlichte Beweis, 
daß die Czechen nichts zu fürchten hatten, beſteht barin, 
daß einer ihrer Genofjen, ber Abgeorbnete Gabil, 
des mit noch vier Landsleuten, worunter ber freimie 
thige Priefter Sidon, im Reichstag geblieben war, 
in der Sigung vom 24. October in entfehiebener Weife 
gegen bie Anficht der Majorität Oppofition machte und 
bafür, ald er ſich auf die Freiheit ber Überzeugung und 
ber Nationalität berief, von ber DVerfammlung und 
vom Publitum mit ſtürmiſchem Beifall [ausgezeichnet 


wurde, 


389 


Der Reichstag kämpfte ferner in feiner Eigenschaft 
als gefesgebender Körper gegen bie Neaktion dadurch, 
daß er gegen jede umeonftitutionelle Mafregel der Ole 
miiger Regierung unermüblich feierlichen Proteſt ein⸗ 
Tegte und gulegt bad Verfahren des Fürften Windiſch⸗ 
grag für ungefeglich und gegen Volk und Thron feind- 
lich erklärte. Über dieſe Protefte und Beſchlüſſe des 
Reichstags ijt viel gefpottet und gejchmäht worden, 
allein wir können fie vor unjerm Bewußtfein und vor 
dem Richterftuhl ber Gefchichte mit ftolgem Bewußtſein 
verantworten. Der Reichstag hatte als gefesgebender 
Körper feine andere Gewalt als das gefegliche Wort, 
welches er gegen die Ungeſetzlichleit erhob und erheben 
mußte. Solche Protejte find der Gewalt gegemüber gee 
wöhnlich ohne unmittelbar praftifchen Erfolg, aber fie 
verfehlen den moralifchen Eindrud nicht, und die Gee 
ſchichte zeichnet fie als Aktenſtüde auf, mach denen in 
der Zukunft das Urtheil gefproden wird. Ich war als 
Verichterftatter beauftragt , jene Protefte und Ungefes- 
licpkeitserflärungen zu motiviren. Ich habe «8 aus 
voller Überzeugung gethan und befenne mich auch jetzt 
nod) unwandelbar zu diefer Überzengung. Ich will bie 
Begründung dieier Überzeugung bier nicht wiederholen 
und ergänzen, denn ich glaube nicht, dag irgend jee 
mand behaupten wird, die Regierung habe fic) bamals 
auf conftitutionell gefeglichem Boden befunden. Sie vere 
fügte die auferorbentlichiten Maßregeln ohne Minifters 
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rath; die Unterfertigung Weffenbergs war eine bloie 
Bermalität, bie eben jo gut hatte wegbleiben Fünnen, 
denn ein verantwortlihes Minifterium beitand in 
der That nicht. Die Regierung Hatte dew gefeglicen 
Boben verlaffen und ging den Weg ber Gegenrevolus 
tion, Sie ijt allerdings gelungen, aber die Art und 
Weiſe, wie Windifehgrag fie durchgeführt, bat widt 
nur dem Bolte tiefe Wunden geſchlagen, fondern aud 
den Thron erfehüttert. Lehteres wird eben jest unglaud- 
lich feheinen, es ift aber für jeden eine Sewißheit, der 
fih nicht durch dad vorlante Gefchrei derjenigen Parki 
täujchen läßt, weiche eben fehreit. Es wäre febr Beil 
fam, wenn auch die Regierung fic nicht biefer Tine 
ſchung hingaͤbe, ſonſt verfällt fle im bem verbderbliden 
Bebler der entgegengejepten Ultras, die im September 
und October den ertremen Radifalismns für bie Gefin- 
nung der Majorität gehalten. — 

Während nun der Reichstag feinem Charakter ger 
mäß mit gefeglichen Mitteln gegen die drohende Gegen- 
revolution Fämpfte, konnte er zugleich bem Wolke von 
Wien nicht vermehren , denfelben Vertheibigungstampf 
mit den Waffen jühren zu wollen. Der Neichstag bat 
bas Volk nicht zu den Waffen aufgerufen, fondern es 
fand ſchon in Waffen, als der Reichstag im ber von 
ber Grefutivgewalt ber Anarchie preisgegebenen Stadt, 
pflichtgemaͤß die Zügel ergreifen mußte; umd bie burd 
Das Verfahren des Miniftertums provoeirte Revolution 
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hatte bem Volk bie Waffen in bie Hand gegeben. Hätte 
nun der Reichstag mit Erfolg gebieten wollen, bie 
Baffen nieberzulegen, fo hätte er die Bürgſchaft Teiften 
müffen, daß für die Freiheit michts zu fürchten fei. 
Diefe Bürgſchaft aber konnte ber Reichstag nicht Teijten. 
Niemand konnte der drohenden Tharfache gegenüber mit 
ehrlicher Übergengung fagen, daß nichts zu fürchten 
fei, und in einem conftitutionellen Staate bie conftis 
tutionelle Freiheit im äußerften Falle felbft mit den 
Waffen zu vertheibigen, ift fein Verbrechen. Werben 
ja foger die Truppen eiblich verpflichtet, die Verfaſſung 
zu fehlen und zu vertheibigen. Daß aber damals bie 
Sachen wirklich bi8 zum Außeriten getrieben wurden, 
das hat nicht der Reichstag und nicht das Wolf von 
Bien verfehuldet, fondern das unverantwortliche Mir 
nifterium zu Olmüg. Allein der Reichstag verleugnete 
und vergaß auch hierbei feinen blos gefeßgebenben 
Charakter nicht. Er nahm die Verrheidigungsangeles 
genheit nicht feloft in die Gand, Gr konnte ben Wie⸗ 
nern nicht verbieten, konnte ihnen aber auch nicht bes 
fehlen, ſich zu vertheidigen. Gr überließ daher diefe 
Sache dem Gemeinderath. Diefer repräfentirte die Bes 
völferung Wiens, er mußte die Gefinnung der Bürger 
fennen, nur er konnte entfcheiben, ob, wie weit und 
wie lang fich Wien vertheidigen wollte. Aus bemfelben 
Grunde nahm der Reichstag nach der Nefignation 
Scherzers auch auf die Etnennung ded Nationalgardee 
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Obercommandanten feinen beſtimmenden Ginflus, fon 
bern überließ bie Wahl dem Gemeinderat und. der Nar 
tionalgarde, Beide Körperfchaften entſchieden ſich mit 
Begeifterung für die Gertheidigung. Der Keichstag 
Eonnte und durfte es nicht hindern. Als aber zuleht 
beide Koͤrperſchaften zur Kapitulation geneigt waren, 
hinderte dies der Neichtag nicht me micht, fordern 
unterftüßte es, cingedent feiner Friedensmiſſion. — 
Dies war der Hauptjache nad die Thärigfeit des 
Reichstages ber Gegenrevolution gegenüber. 

Aber der Reichstag mußte auch dem monardijdhen 
Princip und der Dynaftie getren bleiben, Gr Get 
dieſe auf harte Proben geitellte Treue die gange fchwere 
Zeit hindurch umverbrüchlich gehalten. Die erfte, um 
mittelbar nad) ber Flucht des Raijers erlaffene, von 
mir verfaßte Proflamation an die Völfer Ofterreicht 
zeichnete dies als Grundjag vor und alle nachfolgenden 
Proflamen, Adrejfen und Verorbnungen hielten daran 
feit, nicht ein einziges Wort fam im Reichstag vor, 
welches gegen das monarchifche Princip und gegen bie 
Unverleglichteit bes Monarchen verftogen hatte; ja 
felbR die Mobilgarden ließen wir dem conititutionellen 
Throne Trene ſchwoͤren. Immer waren wir forgfältigit 
bemüht, bie Inverantwortlichfeit bes Monarchen auf 
recht zu erhalten. Wir gingen ftets von ber Anfict 
aus, der Monarch fenne den wahren. Zuitand ber 
r nicht, deshalb appellicten wie fortwährend von 
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Dem übel berichteten und fehlecht berathenen Kater an. 
den bejjer zu berathenden, und wurden nicht mide, 
Deputationen und Adreſſen nach Olmütz zu fenden. 
Um den geſetzlichen Boden, fo viel als an uns Tag, 
feitzubalten und das Anſehen der Executivgewalt nicht 
gaͤnzlich gufammenbreden zu laſſen, bandelten wir 
fortwährend im Einverftändnig mit dem einzigen in 
Dien gebliebenen Minijter Kraus, und er wird uns 
das Zeugniß geben, daß durch biefes unfer loyales 
Verfahren dem Staatsdienft wejentlich genügt worden 
ijt, In der Sigung vom 7. October, alfo unmittelbar 
nach den Schredniffen der Revolution und mitten in 
der Aufregung berfelben erledigten wir durch Afklamas 
tion die Steuerbewilligung, und fpäter ere 
mächtigen wir in Berüdfichtigung ber außerorbentlichen 
Bebürfniffe den Finangminijter, fir 20 Millionen ben 
Gredit der Bank zu benügen, was ihm im Auguft nur 
für 6 Millionen bewilligt worden war. Aber anc gegen 
bie Truppen fuchten wir fo viel als nur irgend möglich 
jede Feindfeligfeit zu verhindern. Wir liegen ihnen 
Gelb und Lebensmittel zukommen, ja bie akademische 
Legion, von Füfter im Namen des Reichstags aufs 
gefordert , edcortirte jogar die Brotlieferungen für 
Anersperg. Wir liefen uns durch das ſtolze und ganze 
lid) unconftitutionelle Auftreten ber Generäle nicht abs 
halten, alles mögliche anzuwenden, um einen blutigen 
Gonflitt zu vermeiden. Wir vergaben die Wiirde bes 
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Reichstags, indem wir Deputationen an die Befebläbe- 
ber fandten, um fie von Gewalttaten abzubalten *). 
Unabläffig waren wir auch bemüht, das Volk von ber 
Offenfive abzuhalten, und hierbei mar ed wieder vot 
züglich Drifter, beffen Popularität wir benüßten. Offent- 
lid) und im Privatverfebr mit den uns beftürmenben 
Parteien verwarjen wir eine boppelgüngige Politik, die 
den Frieden vermitteln, und zu gleicher Zeit auf blutige 
Störung besfelben finnen würde. Ich felber ging am 
16. Abends nach Fünfhaus, wo bie Erbitterung gegen 
die andrängenden Kroaten aufs hichfte gejtiegen mat, 
hielt daſelbſt eine Volksverſammlung, beſuchte bie 
äuferften Borpoften gegen Schönbrunn, verfiindigte 
überall die damalige nünftig Tautende Antwort bes Kai- 
fers und beihwor das Bolt, ih jebes Angriffs zu 
enthalten, damit die Hoffnung einer frieblichen Aus: 
gleichung nicht vereitelt würbe, 

Dag wir nicht den Bürgerkrieg und ben Zerfall der 
Monarchie wollten, bewiefen wir durch die ftandhafle 





*) Der Bericht des an Jellacie gefandten Abgeorhneten Prato 
gab Voewilligen bie Veranlaſſung zu dem Borwurf, ber 
Reichstag habe abſichtlich die Macht des Banus fehr ger 
tingfügig dargeftellt, um bas Volf zum Widerftand zu 
verführen, Allein Prato fagte ausdriidlid), daß er vor 
und in Schwaborf etwa 2000 Mann gefehen habe, Liber 
Sqwadorf hinaus aber war Prato natürlich nicht geloms 

- } men, denn wir hatten ihn nicht als Epion abgefandt. 
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Verweigerung der Aufbietung des Landſturms und ber 
‚Herbeirufung der Ungarn, obwol man und durch Des 
putationen, Adreſſen und Drohungen dazu brängen 
wollte. Die ungarifche Frage war vom Anfang bis zum 
Ende vom unbeilvollften Einfluß. Die zum Widerſtand 
entjchloffene Bevölkerung Wiens fegte alles Heil auf die 
‚Hilfe der Ungarn, und Leute, die jet außerordentlich 
Toyal find, machten ung bamals die bitterften Vorwürfe, 
daß wir die Ungarn nicht rufen wollten. Bon mabjaris 
cher Seite wurde biefe Stimmung fortwährend eifrig 
benügt, um immer nene Aufregung in bie Stadt zu 
ſchleudern. Ich könnte über jenes madjariſche Verfahren 
das härtefte Urtheil fprechen und begründen, aber mein 
Gefühl erlaubt es mir jest nicht, wo die Madjaren ber 
fiegt und aus taufend Todeswunden bfurend darnieder 
liegen. Unfere und zumal meine nod immer nicht rubens 
den Berleumber verweife ich in biefer Sache auf bie 
Reichstagsblätter, worin die wiederholten Erklärungen 
gegeben find, bie ich über die ungarifche Angelegenheit 
Öffentlich ausgefprechen gu einer Zeit, wo mir unmit ⸗ 
telbar vor der Sigung mündliche und fhriftliche lebens⸗ 
gefährliche Drohungen zufamen. Befonders ſchlimm 
ging es mir, als zufegt, um die Sache Wiens völlig 
zu verderben, bie Madjaren — um ben Schein zu rete 
ten — nach Schwechat famen. Man zwang mic) damale, 
auf die Baftei und dann gar auf den Minoritenthurm 
zu fleigen, wm die Mabjarenfchlacht zu ſehen. Ich blieb 
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felbft, als ich died Wunder gejehen hatte, noch ungline 
big und wurbe beöhalb arg verhöhnt. Man gab mit 
den Rath, mich noch im diefer Nacht fortzumaden, 
weil am nächiten Morgen die Madjaren in ber Stadt 
fein würben. Und bas war am 30. October! — Rist 
minder ſchwierig war unfere Stellung der ungeftiimen 
Forderung des Randiturmes gegenüber. Wir wieſen dice 
ebenfo dringend als brohend an ung geitellte Forderung 
wiederholt entſchieden zurüd, und wenn einzelne Depus 
tirte irgendwie dagegen gehandelt, fo thaten fie « 
durchaus ohne Ermächtigung bes Reichstages ſowol als 
bes Ausſchuſſes. Als fogar ber demofratijche Frauen» 
verein in einer mit unzähligen Unterfchriften verſehenen 
Adreffe den Landiturm verlangte und eine zahlreiche und 
leidenschaftlich aufgeregte Frauendeputation in ben Ande 
ſchuß fam, um und und namentlich mich zu bewegen, 
die Aufbietung, des Landfturms nod in ber Sikumg 
besfelben Tages zu beantragen, da wurde mir gum 
erſten⸗ und eingigenmale während der ganzen Schredend« 
zeit herzlich bange, weil ih aus der Gefchichte wußte, 
wie bedenklich es ift, wenn die Frauen fich im bie Re 
volution mijchen. Jene Demotratinen. waren glühend 
aufgeregt und Liegen fich durchaus nicht befchwichtigen. 
Hunderte ihrer Genoffinen waren am Sofephsplag vere 
fammelt und-füllten die Gallerie des Reichstags. Ih 
ging mit einigem Herzklopfen in bie Sigung. Zum 
u” fiellte ein feuriges Mitglied der Linken, ber 
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ebenfalls ein Gremplar der Adreſſe erhalten hatte, wirk⸗ 
lich den Antrag, die Bauern zu den Waffen zu rufen, 
Ich befämpfte ben Antrag und wurde befonders wirk- 
fam von Borroſch unterjtügt. Hierauf verlas id) die 
Adreffe der Frauen und beantragte, fie ad acta zu 
legen. Jenes Mitglied zog dann feinen Antrag zurüd, 
Die Demotratinen waren jedoch fo gut conjtitutionell 
pflichtgetren, dag fie gegen den Beſchluß des Neiche- 
tags nicht revoltisten, 

Als in den Tegten Tagen die Bebrängniß und 
Erbitterung aufs Höchfte geftiegen war, wurden wir 
von den rabicalen Führen ftürmifch angegangen, eine 
proviforifche Regierung einzufegen. Wir wiejen dies 
Verlangen wiederholt yuri und wurden befhalb in 
öffentlichen Verfammlungen bes Verrathes beſchuldigt. 

Dies war der Hauptſache nach die Tharigteit des 
Reichstags im Intereffe der Dynaftie, des monatchis 
ſchen Princips und der Erhaltung der Monarchie. 

Der Reichstag mußte aber neben allen feinen an⸗ 
dern Pflichten auch dem Gebot ber Nothwendigteit und 
Menfchlichteit gehorchen. Er hatte die Verhältniſſe 
nicht gemacht, fondern war mit in fie hineingeriſſen; 
et hatte nicht die Macht, fie zu ändern, fondern konnte 
nur dafür forgen, daß aus ben beftehenden Übeln 
nicht noch größere entjtünden, Dafür forgte er nun auch 
wieder ſchon durch fein bloßes Beifammenbleiben, wels 
ches im Intereffe der Sicherheit der Perfonen und bes 
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Gigenthums, im Interejfe des Staates und der Dye 
naftie ein Gebot der Nothwendigheit war. Der Reichs ⸗ 
tag bemühte fic in ber wirbelnden Bewegung einen 
feften Haltpumft zu bilden, er unterftüäte, fo viel ect 
fonnte, das Anfehen der noch fungirenben Behörben, 
er rief das Ghrgefühl des Volles auf und ſtellte alles 
private und öffentliche Gigenthum unter feinen und 
den Schu des Bolfes von Wien. Er verfügte, dap 
jedermann ungehindert Wien verlajfen fonnte *), 
Namentlich war der Ausſchuß die ganze traurige Zeit 
hindurch bei Tag und Nacht nie müde, jede Beſchwerde 
und Bitte zu hören und überall nach Kräften Abhilſe 
zu Teiften. 

Zwei Mafregelt, die wir im diefer Richtung ges 
troffen, werben uns von den Gegnern am beftigiten 
verübelt, nämlich dag wir verfügten, jeder waffen 
fähige Mann müſſe Waffen tragen und fich im Rothe 
fall zur Verfügung, ftellen, umd dann daß wir Mobile 
garden organifirten, fie gejeblich biseiplinirten und bes 
folbeten, Und doc müffen gerade dieſe beiden Berfüc 
gungen von jedem, Einfihtövollen und Gerechten als 
durch die Nothwendigteit und Humanität geboten ancre 





*) Mir haben im Ausſchuß unzählige Paffierfcheine audge 
fertigt, mitunter für fehr angefehene Perfonen. Ih 
hätte mirs wahrlich nie tränmen Taffen, derlel ur⸗ 
fumben durch meine Unterfehrift zu Tegaliftren. 
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fannt werden. Daß wir die Manner der fogenannten 
beffern Stände zu den Waffen riefen, geſchah wahrs 
lich nur im Intezeffe diefer Stände, gegen welche unz 
ter ben damaligen Umftänden gewiß eine Grbitterung 
bes bewaffneten Proletariats Iosgebrochen wäre, wenn 
fie, während dieſes alle Beichwerden und Gefahren ers 
teng, müßig fpagieren gegangen und auch die Octo— 
berrevolution nur als ein interefjantes Schaufpiel, als 
einen Sur betrachtet hätten. Überdies gebot es die ger 
woͤhnliche Klugheit und Vorforglichkeit , in einer revos 
Tutionär aufgeregten und belagerten Stadt, in welcher 
‚gerade die befiglofe Bevölkerung: bis zu ben Weibern 
und Kindern herab bewaffnet war, auch die Befigenden 
wehrhaft zu machen. Ferner war nun einmal in Folge 
der Erſtürmung bes Zeughauſes, welche nicht der 
Reichstag, wol aber der commandirende General hätte 
verhindern finnen, das Proletariat in Waffen, Es 
zum Niederlegen derfelben zu bewegen, war ber Reichs ⸗ 
tag aus den oben bargeftellten Gründen moralifd, 
und aus leicht begreiflichen Urſachen auch phyſiſch nicht 
im Stande. Sollte er nun diefe Taufende von Bewaff⸗ 
neten zerftrent und regellos herumirren und auf eigene 
Fauft fatten und walten laffen? Im Iutereffe der 
Ordnung und Sicherheit mußten wir fie organifiren, 
unter Commando ftellen und gefeglich verpflichten. Um 
dies zu können, mußten wir die Leute aber auch bezah⸗ 
Ten, Wahrlich die 500,000 Gulden, die dafür aus⸗ 


I 
400 


gegeben worben jind, waren wohlthätig verwendet. 
Gs ift dies fo cinlenchtend, bag es mich fait anedelt, 
darüber ein Wort fpreden zu müffen. Was bätte denn 
geichehen miijjen, wenn während drei Wochen, wo 
alle Gewerbe feierten, taufende von brotlofen Arbeir 
tern, die in ehrlichiter Überzeitgung, für die Freiheit in 
Waffen ftanden, nicht befoldet worden waren? Nicht 
eine böfe Gefinnung, fondern ber Hunger hätte bie 
Leute dahin gebracht, fich dort etwas zu mebmen, we 
etwas war. Und es ware in öffentlichen und Private 
fajjen viel zu finden gewefen. Der Herr Finanzminifter 
erfannte dies und zahlte bereitwillig bie 400,000 Gul⸗ 
den aus, die der Reichstag durch zwei Bejchlüffe eine 
fimmig bewilligt hatte. Der Gemeinderath aber, der 
als Vertreter der wohlhabenden Bürgerfchaft bem Reiches 
tag hätte dankbar fein follen, denuncirte ihm umd ben 
Ausſchuß, weil über die aus der Staatskaſſe erflofenen 
400,000 noch 70,000 Gulden aus ber Gemeindefaje 
ausgegeben werben mußten. Diefer 70,000 Gulden 
wegen, die im Vergleich mit bem, was durch unſte 
Mafregel gerettet worden it, gar nicht im Betracht 
kommen können, hätte biefer löbliche Gemeinderath, ber 
im October grimmig radical war und burd feine Des 
putationen im Reichstagsausſchuß Hichit kriegeriſche 
Breiheitsreden halten lief, auch bem hohen Reichstag 
durch gebrudte Proflamationen feine Verehrung ausge ⸗ 
drückt hat, dieſet elenden 70,000 Gulden wegen hätte 
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derfelbe in den efelpafteiten Servilismus hineinbombars 
dirte Gemeinderath den ganzen Reichstag oder doch gee 
wif den Ausjchuß gern an ben Galgen gebracht, Ein 
Gefchichtfchreiber, ber in biefem Gemeinberath figt, 
hat jene Denunciationsfchrift verfoßt, von welder Aus⸗ 
züge im Ofmüger Gorrejponbenten abgebrudt wurden! 
Der Herr Gefchichtfehreiber hat dadurch ber Geſchichte 
ein Altenſtück geliefert, macy welchem fie über biejen 
Gemeinderat das Urtheil fprechen wird. Es wurde 
dabei mit befonderer Böswilligteit eine Verfügung 
veröffentlicht, durch welche der Reichstagsausſchuß anv 
26. October dem Gemeinderath den fehriftlichen Auf⸗ 
trag gab, für die Bermundeten zu forgen und den 
Kämpfern auf ben Barrifaden Brot und Wein zufom- 
men zu Laffer. Died wurde ung im December von deme 
felben Gemeinderathe zum Verbrechen gemacht, ber im 
October jene grofmiithige Penfionsverheifung proflas 
mitt hat! Sa, wir haben jene Verfügung erlaſſen, 
und ich, Franz Schufelfa, Habe fie als Obmann bes 
Ausichuffes unterjertigt. Wir haben es getban, weil 
wit menfchlich fühlten und weil wir aud) durch biefe 
Mafregel die Sicherheit bes Gigenthums wahren wolls 
ten. Wir befennen uns nod) jest zu allem, was wir 
damals gethan, weil wir es aud voller ehrlicher Übers 
geugung gethan haben und uns behalb nicht filrche 
ten, es jegt und allegeit vor jebem Gerichte gu vere 
antworten. 
Deutfche Fahrten, IL 26 
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Unfere Vorforge hatte den fehönften Erfolg, und 
dies iſt unfer Lohn. Das Volk erfannte, bag wir thar 
ten, was nothwendig war, und es lieg fic) zu feinen 
ungebiibrliden Wünfchen binreifen. Lob und Ehre bier 
fem Volk! Sechsundzwanzig Tage fang war das Pros 
Tetariat von Wien in Waffen und faktifch Herr der gare 
gen Stadt mit allen ihren reichen Schäßen, und mit 
Ausnahme einiger, in Rüdficht auf bie Berbältniffe 
gänzlich unbedentenden Ungebührlichkeiten (als 3. ©. 
einer Heinen Requifition von Brot und Tabak, bie aber 
fogleich öffentlich gerügt und für bie Zufunft fireng vers 
pont wurde) ift von allem öffentlichen und Privateigens 
thum nichts verlegt worden. Selbſt in ben lebten Tas 
gen, als die Stadt aufs äußerſte bebrängt warbe, als 
die Lebensmittel zu mangeln anfingen, als nicht einmal 
für Kinder und Krante Milch zu befommen war, als 
die Leichen nicht aus der Stadt gebracht werben lonn ⸗ 
ten, als drei Tage und Nächte hindurch ringsum bie 
‚Häufer der Bürger in Flammen fanden und die Kunde 
von gräßlichen Unthaten hereinjammerte, felbjt in bier 
fer fehreflichen Zeit fiel durchaus fein Grceß vor, 
wurbe feine Rache verfucht, blieb felbjt das Haus bes 
Fürften Windifchgräg unangetaftet! Ws das Gerücht 
auftauchte, eine Echaar Erbitterter wolle bie Burg 
plünbern und angiinden, erboten fich fogleich National 
und Mobilgarden, das Gigenthum ded Kaifers zu ber 
wachen, und fie erfüllten dieſe Pflicht drei lange froftige 
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Nebelnächte hindurch. Das war die in Wien herrſchende 
Anarchie und Pöbelherrfchaft! Jeder, der damals in 
Bien war und fein Lügner ijt, muß geftehen, daß 
weber vor nod) nach jener Zeit jemals fo viel Sicherheit 
des Gigenthums und fo viel öffentliche Sittlichteit ges 
herrſcht hat. Der Diebsfinn ſchien gänzlich. erlofchen, 
während in der unmittelbar folgenden Zeit die ſrechſten 
Einbrüche, fogar in Kirchen ftattfanden. Als ich einmal 
des Nachts die Runde durch) die Stadt machte, fab ich, 
wie einige Legionäre einen Mann arretirten, der fic) 
auf der Brandftätte mit einem Tiederlichen Weibsbild her⸗ 
umgetrieben. Die Studenten riefen bem Mann zu, ob 
ex fich denn nicht ſchaͤne, in folder Zeit fo gemein zu 
fein! Eine Woche fpäter feierte Venus vulgivaga firme 
liche Iriumpbzüge in den Strafen Wiens, — Die 
aud) der Nebel des Übermuthes und der Schmup ber 
Berleumbung das Gebächtnig jener Zeit unterbrüs 
den und verunreinigen wollen, bas Auge der Ge 
ſchichte hat gewacht, fie wird die Wahrheit zu Tage 
bringen. — 

Nachdem ich num ben Überblid über jene Bewer 
gung im Großen verfucht habe, füge ich noch einige ein- 
zelne Scenen hinzu, 

Solang Auersperg noch im Schwarzenbergifchen 
Palais fand, erregten die blutigen Conflicte zwifchen 
feinen, Borpoften und einzelnen Garden täglich große 
Erbitterung. Man fand fait an jedem Morgen arg zu⸗ 
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gerichtete Leiden von Garbdijten. Man brake wich 
holt bie blutigen Uniformen in ben Ausfchug and > 
langte heftig, wit follten Abhilfe leiten. Wir thats, 
was wir thun konnten, wir fchrieben an Antersperg wie 
derholte bringende Mufforderungen, biefem Tamer 
Einhalt zu thun. Gr antwortete jebergeit mit gräfte 
Artigkeit, er bebauere biefe Vorfälle, Fine fie abe 
nicht verhindern. Vorpoften müßte er feiner Sicherhen 
wegen aufftellen, wenn diefen num Bewaffnete, oft mit 
Schmähungen und thärlichen Angriffen gu Leibe gingen, 
fo würde dadurch das Unglüd provocirt. Gr hatte in 
ber That nicht unrecht, denn es gab wirflid einzelne 
Unbefonnene und Tolfühne, die blindlings ins Bew 
derben gingen. Mitglieder des Neichstags, bie in ber 
Nähe jenes Lagers wohnten, erklärten uns, baf fie 
felbft beim fpäteften Nachhauſegehen, weil fie unbe 
waffnet gingen und dem Ruf ber Poften antworten, 
durchaus feine Anfechtungen Titten. Wie leichtſinnig 
ober verwegen herausforbernd ſich dagegen einzelne Gar 
diften benahmen, davon erhielten wir fpäter ein kragie 
tomifches Beifpiel. Ein Gardift tam in dem Ausſchuß 
und beflagte ſich bitter, daß er in Penzing oom ben 
Soldaten gefangen genommen, nach Inzersboif ges 
ſchleppt, dort mit bem Tod bedroht, dann feiner Wafr 
fen beraubt und bavongeprügelt worben. Wir frugen 
ihn, was er in Penzing zu thun gehabt. Er Habe feine 
Schwefter befucht. Und diefen Gang in den vom Militär 


= | 





405 





bejegten Ort machte der Mann mit Sibel, Gewehr 
und gefüllter Patrontafche! 

Am 12, October Nachmittags war die Sigung des 
Reichstags auf einige Stunden unterbrochen, und nur 
wenige Mitglieder im Lefegimmer, Im Ausſchuß vere 
nahmen wir eben eine ungarifche Deputation, als am 
Sofephsplag Larm entitand. Ich eilte ans Fenfter und 
jah, wie ein Haufen Bewaffneter mit einer Leichenbahre 
in den Reichstag wollte. Die Wache am Thore wider 
febte fic); das Volk aber jhrie: „Wir müſſen hinein, 
der Reichstag muß fehen, wie man unfre Brüder gue 
sichtet !« Sofort eilten Prato, Bilinsti und ich hinun⸗ 
ter, um das Volk zu bejchwichtigen. Als die Wade 
unfere Ankunft verfünbete, wurden die Schreier jogleich 
mbig. Man fiellte die Bahre vor dem Thore nieber, 
hob den Dedel auf und zeigte uns bie gräßlich verftiime 
melte Leiche eines jungen Mannes, der den Rod der 
Legion anhatte. Der Anblick erfchütterte mich bis zu 
Thrinen. Ich bat die Umftehenden, dem Todten die 
Ruhe zu gönnen, und die Bahre zu ſchließen. Es ges 
ſchah fogleich. Hierauf ftieg ich auf die TragsEnden 
und fprach zu ber Menge, was mir ber Augenblid eine 
gab. Ich forderte fie auf, dem Lobe fein Recht zu 
geben und die Leiche nicht weiter zum Schredbilb für 
die ohnehin genug geängftigte Stadt zu mißbrauchen. 
»BWir wollen ihn zur Rube bringen, wir werden ihn 
begleiten I= rief ich, und willig gehorchte die Menge. 
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Für den Reichstag aber wirkte biefe 

ber That nactheilig. Sie jcpredte nämlich viele Depus 
tirte fo ſeht, bag fie fid auf ihrem Sige umbebaglih 
fühlten. Ich kündigte ben Vorfall in ber Mbenbftpumg 
fo fury und gleichgiltig old möglich an; mehrere Goller 
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gen aber fagten mir mit bleichem Antlig: „Ja heute ift 
es Ihnen gelungen, wer weiß aber, ob ed Ihnen mors 
gen noch einmal gelingt!< Des andern Tages waren 
gegen 30 Mitglieder verfchwunden, Weſentlich beige- 
tragen hat hierzu auch der Umftand, dag der ſchon Langit 
trinflid) aufgeregte Abgeordnete Fürft Lubomiersfi uns 
mittelbar nach dem Anblid der Leiche von einem Paros 
zismus befallen wurde. 

Sch erwähnte eben einer ungarifchen Deputation, 
Sie beftand aus einem Infanterie-Oberften and drei 
Honveboffizieren. Sie verlangten einen Geleitſchein ins 
Lager des Auersperg! Unmittelbar barnach ſandte uns 
Sellacic durch einen Offizier ein Schreiben, Es machte 
auf mich einen tief betrübenden Gindrud, zwei aus 
feindlich gegenüberftchenden Armeen fommende Männer 
diejelbe öfterreichifche Uniform tragen zu fehen. 

Am 17. Oftober erfchien die Deputation ber Franke 
furter inten, die Herren Robert Blum, Julius Frö—⸗ 
bel, Moriz Hartmann und Trampufch, im Ausſchuß. 
Blum bielt eine Rede und war dabei fo ergriffen, daß 
er Thränen im Auge hatte, Ich habe ihn hierauf nur 
noch zweimal geſprochen. Ich fand ihn fo aufgeregt, fo 
zum äußerften entfchloffen, daß ich in ihm ben font fo 
vorfichtigen und praktijchen Voltsführer nicht mehr ers 
Tannte, Gr war mit dem Reichstag und auc) mit mir 
febr unzufrieden. Meinen dringenden Vorftellungen gab 
er fein Gehör. Sch habe ben merfwürdigen Mann zur 
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erft im Jahre 1845 gu Leipzig als Theaterkaffier geſe⸗ 
hen. Sch bat ihn damals um einen bequemen Plog 
und er gab mir einen, der mich zufällig gum Nachbar 
bes öfterreichifchen Conſuls >. Hübner machte. Man gab 
eben cin Stüd, worin ein Sefuit die Spigbubentolle 
fpielt: Tags darauf fah ih Blum in der Verfammlung 
ber eben in der Bildung begriffenen deutſchtatholiſchen 
Gemeinde. Gr präfidirte zuerft bei einer Debatte, las 
dann das Evangelium und hielt eine Heine Erbauung 
rede. Sm Sabre 1847 war ich mit ihm auf dem deutjchr 
Tatholifchen Goneil zu Berlin. Er gehörte damals mir 
ich zur fonfervativen Kirchenpartei. Wieder traf ich ibn 
als Vicepräfidenten bes Bünfsigerausfchuffes und als 
Führer der Linfen des Parlamentes. Diejer Iektern 
Stellung war Blum offenbar nicht gewachjen ; andere 
überflügelten ibn, er wurde ſchwankend, und feine Re 
den, bie felten fachfundig ben Gegenftand erfaften, 
fondern zu allgemein und gleihförmig waren, machten 
nad und nach wenig Gindrud mehr. Blum ſchien dies 
gefühlt zu haben. Gr fam nah Wien, und bies war 
fein Todesgang. Ich fah ihn am Morgen des 4, Nor 
vembers ins Gefängniß abführen, ohne zw wiffen, bap 
er es war. Da ich nicht in meine Borftadtwohnung tome 
men Konnte, fchlief ich in der Stadt London, Mein 
Zimmer war im 3. Stod auf die Gaſſe; Blum und 
Froͤbel wohnten im 2. Stok im Hof. Wir Hatten und 
im Gafthof nicht gefehen. An jenem Morgen hörte ih 
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Lärm vor dem Haufe. Ich fprang and Fenfter und fah 
das Thor von Soldaten befegt. Ich hatte Grund zu 
glauben, bag e mir gelte, und fprang ſchnell in die 
Kleider. Ich Harte im Haufe Bewegung und wartete 
in begreiflicher Spannung. Es fam niemand. Nad 
einer Weile fah ich vom Fenfter einige Männer in einen 
Wagen fteigen, fonnte aber, da es noch bunfelte, nice 
mand erfennen. Bald fam aber der Kellner mit der 
Nachriht, Blum und Fröbel feien fortgeführt wore 
den. Als es Tag wurde, Tief ich mit Golbmarf, der 
fich unterwegs gu mir gefellte gum Herrn Binanzmis 
nifter, um ihm den Vorfall mitzuiheilen und um 
feine Verwendung zu bitten, Er tröftete ung mit dem 
Bemerfen, man werde die zwei Frankfurter Deputice 
ten wohl nur über die Grenze bringen. Sie find über 
die Grenze gebracht worden! Blum über die Grenze 
des diesſeits. Gr ift für feine Überzeugung geitor- 
ben, den fchönften Tob bes überzeugungstreuen 
Mannes! — 

Der Gindrud, weichen Wien, zumal bie innere 
Stadt, in den letzten Oktobernächten machte, wird 
jedem, ber ihn erlebt, ewig unvergeplich bleiben. Die 
Gasbeleuchtung war erlofchen, aber in allen Fenjtern 
des erjten Stodes brannten bie ganze Nacht hindurd 
Lichter. Diefe IMumination der font buntlen, mens 
ſchenleeren Straßen, durch welche nur hier und ba ein 
Gabel klirrte ober ein Trupp Bewaffneter HN ernſt das 
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hinzog, dazu der vom Flammenjchein gerdtbete His 
mel, das Rufen ber Poften auf den Bafteien und dv 
zwiſchen faft ohne Unterbrechumg ſernher donnernbe ke: 
nonenſchuſſe — wer hatte in einem ſolchen Bilde bes 
alte fröhliche Wien erfannt! Dod war der alte Cha 
rafter der Bevölterung nicht völig eiloſchen. Su bm 
Saft und Kaffechäufern ging es fo gemfithlich zu, wie 
ehemals, obwohl fümmtlihe Gäfte bewaffnet ware, 
dort wo fonft Stöde und Megenfehirme, jetzt geladen 
Gewehre lehnten, und die Kellner fehlten, meil fie au 
ben Barritaden waren. Der Anblick ber mit Jagbflinten, 
Piftolen, Hirfhfängern, Weidmeſſern, Dolchen amd 
Säbeln aller Art bewaffneten Civiliften war wahrhaft 
tomiſch. Noch jest muß ich lachen, wenn ich am ben 
guten Schwarzwälbler Berthold Auerbach denke, de 
ſtets mit einem fhönen Stugen auf der Schulter bund 
die Straßen ftolgirte und, wie er mir Tächelnd zeigte, 
fogar einige Patronen in ber Tafche hatte. Ich bat ihn 
dringend, ja dod) niemanden etwas gu Leib zu than. 
Auch der friedliebende Schilderer jener wiener Kämpfe, 
Moris Wagner, hatte zwifchen den Knöpfen feines 
Oberrodeds eine riefige Reiterpiftole fteden. Gin unver 
geßlich Fomifches Gharakterbild Tieferte uns Prato. Er 
ging ftets abbémagig ſchwarz gekleidet und wollte fih 
durchaus nicht entfehliegen , eine Waffe gu tragen. Im 
ben Tegten Tagen fürchtete er aber body, dadurch bem 
Bolte Ärgerniß zu geben, und num erſchien er plöglid 
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mit einem alten Korporaljäbel an weißer Kuppel über 
dem ſchwarzen Brad. 

Gin Gang um die Bafteien, nachdem die Vorſtädte 
bereits von den Truppen befegt waren, zeigte deutlich, 
mit welder forglofen Fröhlichfeit das Volt von Wien 
bie Revolution betrieb. Befonders auffallend war dies 
am Rothenthurmthor, während am andern Ufer bie 
Kroaten aus den Fenftern blicten. Hüben und brüben 
wurde gefungen; bier bas Fuchslied, dort Froatijche 
Weiſen. Auf mid machte es einen gang eigenthümlichen 
Gindrud, von der Kärnthnerthorbaftei auf die Wieden 
binouszubliden, die über und über mit weißen Bahnen 
gefhmüdt war und wo die Soldaten bis and Glacis 
herabfpagierten. Ich fah auch aus meinem Wohnhaufe 
eine große Frie densſahue wehen, und ich befand mich 
taufend Schritte davon noch mitten im Kriegsgetüm⸗ 
mel. Dabei waren bie Stadtthore offen! Einige unferer 
Mitglieder waren auf her Wieden braufen gewefen und 
erzählten uns, wie lujtig es dajelbjt zuginge, wie vere 
traut bie als Grgrabifale verrufenen Wiedner mit den 
Soldaten verkehrten. Es gingen hierauf einige Gollegen 
hinaus und famen nicht wieder. 

Ich fann nicht laugnen, dag ich mich bamals recht 
febr nach. meinem friedlichen Stübchen gefehnt habe, 
Bir hatten im Ausfchuß nichts mehr zu thun, ber 
Reichstag war nicht mehr bejchlußfähig, wir fehnten 
ums von Herzen nach Ablöfung. Schon am 26, hatte 
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ich erlärt, daß ich nichts mehe au berichten hätte, ein 
anderer Gericdhterftatter fei an meine Stelle getreten, 
bie Flammen, die allnächtlich weithin leuchtend zum 
Himmel aufloberten. 

Warum Winbijdgradg, nachdem er bie Borkäbte 
hatte, nicht fofort bet den offenen Thoren in die Stadt 
marfchirte, ift dem Laien umnbegreiflih. Daß er «8 
ohne große Anftrengung gekonnt hätte, weiß jeder, ber 
bamals in ber Stadt war. Und Winbifchgräg ift dod 
gewiß nicht ohne gute Kundſchaſt gewefen. Die Sache 
fdleppte ſich fünf Tage lang Außer langweilig Hin. 

Endlich gab ihr die Crfldrung bes ehrlichen Meſſen⸗ 
haufer, daß er fih in feinem Gewiffen für verpflichtet 
Halte, zu capitulicen, bie entfcheidenbe Wendung. Eine 
Feine Partei fchrie über Verrath und machte einige 
fruchtlofe Berfuche, zur Herrfchaft zu gelangen. Der 
arme Meffenhaufer war fchlimmer Beichimpfung und 
Bedrohung von Seite derjenigen ausgefegt, bie ihn 
von Anfang an um feine Würde beneibet. Freilich hatte 
er bie ganze Zeit hindurch eine fo ſchwaͤrmeriſche Selbfts 
täufchung geoffendart, daß feine plößliche Erkenntniß 
ber Wahrheit überrafchen Eonnte. Cr hat mit feinem 
Blute ale Irrthuͤmer und Febler ausgelöfcht. Ich kann 
das Schickſal biefes Mannes nicht beklagen. ‚Hätte er 
denn fein kümmerliches Literatenleben fchöner ſchließen 
Sinnen als burch feinen ſchoͤnen Soldatentod ! 
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Ein einziges Mal war auch Bem vor bem Aus 
ſchuß erfehienen. Gr fam, um zu Hagen, daß ein Aus⸗ 
fall, den er von der Nupborferlinie machen wollte, 
und von dem er fic) große Erfolge verfprochen, dadurch 
vereitelt worden, daß von den 2000 Mann, die er vers 
Tangt, und die am Tage auch wirklich beifammen was 
zen, gut beftimmten Nachtftunde faum 200, und darun⸗ 
ter gar feine Offiziere, zur Verfügung ftanden. Chae 
vakteriftifh war es, daß Bem dieſen Bericht in mühe 
fam ſchlechtem Deutfch abftattete. Wir forderten ihn auf, 
lieber franzöfifch zu fprechen, er war jedoch nicht dazu 
zu bewegen und quälte fich und uns eine Stunde lang 
mit ber deutſchen Erzählung. Ich Hätte dem Manne 
die Feldherrnrolle nicht zugetraut, bie er fpäter in dem 
unglüdlichen Siebenbürgen gefpielt. 

Am 29. October Abends beſchloß die Mehrheit 
der Garde und der Legion nach einer ftürmifchen Der 
atte, in welcher Meffenhaufer feinen Gegnern gegen 
über die größte Unerſchrockenheit bewiefen hatte, bie 
Unterwerfung. Weber ber Reichstag noch der Ausfchuß 
Hatte an diefer Berathung Theil genommen, weil wir 
auch bier wie in der ganzen Bertheidigungsangelegene 
heit bie Bevölkerung Wiens, um deren Intereffen es 
fich zunächft und vorzüglich handelte, nach freiem Ente 
ſchluſſe zu Werk gehen laſſen wollten, weil ums ferner 
die Würde des Reichstags gebot, uns von allen weis 
tern Unterhandlungen mit Winbifchgräß, ber uns ſtolz 
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deSavouirt und deffen Verfahren wir für ungefeplid « 
flirt hatten, fern gu halten. Aber wir billigten ber 
Eutſchluß, deſſen Nothwendigteit wir vollfommen ein 
faben. Wenige Stunden, bevor bie Männer ſich mi 
ſchloſſen, die Waffen wiedergulegen, fam eine Shoat 
von etwa 40 Frauen und Mädchen in ber Stalloury 
an, unt fic Waffen und Munition gu bolen! Sie 
gingen paarweije, in ernjter emtjchloffener Haltung; 
den Zug führten einige Frauen in eleganter Kleibung 
mit Strohhüten und fhwarzen Schleiern, Teichte Sagh 
gewehre auf den Schultern! 

Der größere Theil des Volkes begrüßte den Unter 
werfungsbejchluß mit Jubel, man hoffte badurd alle 
weiteren Übel bejeitigt zu fehen: die Stadt bot un 
diefem Abend einen fröhlichen Anblid, Nur eine Hei 
Partei grollte und erklärte offen, fich micht fügen zu 
wollen, Wir fürchteten für die Nacht einen Greeh und 
trafen Anftalten dagegen. Gegen Mitternacht mater 
Fiſchhoff und ich die Runde durch bie Stadt und gingen 
zur Aula hin, um zu jehen, was fid) dort efwa gor 
bereite, Schon am Luged fam uns eine feitgejchloffene 
Schaar Bewaffneter entgegen , aus welcher die Rufe 
ertönten: »Zur Permaneng! Sum Gemeinderath! Sx 
die Burg! Aufchlieen! Keine Unterwerfung!« Bir 
liefen eilig zurüd, um vor dem Haufen, am bedrohten 
Plage zu fein. Die Schaar fam Tangjam über ben 
Sraben und Kohlmarkt nach ; als fie aber ben Michaelen 
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plag von National» und Mobilgarden beſeht fand, die 
fich fogleich zur Vertheibigung entfehloffen zeigten, zer⸗ 
ſtreute fie fich und ftörte die Rube nicht weiter, 

Am 30. drohte die Ankunft ber Ungarn nod) cine 
mal die fruchtlofe Kampfluft zu entfeffeln, Als aber ant 
31. Morgens bie Runde von der Niederlage und Flucht 
der Mabjaren einlief, da verzweifelten aud) die hoffe 
nungsreichften Sanguinifer. Nun legte man die Waffen 
mit eben der Haft ab, mit der man fie am 7. ergriffen. 

Um 12 Uhr fam eine Deputation bes Gemeindes 
rathed in den Ausſchuß und verfündigte mit freude⸗ 
ſtrahlendem Antlig, die Sachen finden vortrefflich, 
die Entwaffnung fei wiberftandslos vor ſich gegangen , 
um 2 Ube würden die Truppen einrüden, Ich traute 
diefem Frieden nicht ganz. In einem Anflug von trae 
giſcher Laune fagte ich zu einem Befannten das 
ominöfe Wort, dag ich nicht glaubte, die Sache werde 
ohne Knalleffelt zu Ende gehen. 

So viel ich mich erinnere, waren bamals nebft mir 
nur Fiſchhoff, Prato und Bilinsfi im Ausſchuß. Wir 
aßen in ber Reichstags- Reftauration und unterhielten 
und über die Dinge, die da fommen würden, zumal 
darüber, wie man etwa gegen ben Reichstag und bes 
fonders gegen ben Ausjchuß verfahren würbe, Wir bee 
ſchloſſen jedenfalls fo lang auf unferem Poften zu blei- 
ben, als wir hoffen könnten, noch irgendwie nüglich 
zu werden. 
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NIS gegen zwei Uhr noch alles ruhig war, legte 
ich mich auf eine Bank, um etwas vom ber Long 
entbehrten Nachtruhe einzubringen. Eben wollte ih 
einfehlummern, da fielen einige Kanonenſchuſſe in ſel 
her Nähe, daß umfere Fenſter Flirten. Segleich 
hielten fie bonnernde Antwort, und man bradte uns 


die Nachricht, daß ein Meiner verzweifelter Haft | 


von der Burgthorbaftei auf die anrücdenden Truppen 
geichoflen habe. 

Und num folgte das in der Gefebichte ber civil 
firten Welt ewig denfwürbige dritthalbſtündige Bons 
bardement der k. k. Haupt» und Reſidenzſtadt Wien! 

Die Schüffe praffelten fo nahe bei ums und tie 
Kugeln fielen fo dicht eben auf dem Sofephaplag niee, 
bag in ber That ftarfe Nerven nothmendig waren, um 
bie ruhige Faffung zu behaupten. Bald Brachte mar 
uns die Nachricht, am Thor ber Stallburg fei ein 
Mann erfhofen worden, fpäter, bag es am Dad 
über der Hofbibliothe® brenne. Wir überzeugten und 
durch den Augenfrhein und gingen mun Haran, unfec 
Akten zufammenzupaden, um fie mit ben andern Reid 
tagsfehriften im Keller zu verforgen. Gs möge bie, 
beifäufig gefagt, ein Beweis fein, daß wir nicht bazan 
dachten, die fehriftlichen Seuguiffe unfers Wirtens abe 
handen fommen gu laſſen. Da uns der Hausinfpekter 
aufmerffam machte, wir wären im 2, Gtode in dem 
fat in die Ede anslaufenden Zimmer feineswegs fiber, 
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fo gingen wir in ben Gang hinaus, wo mehrere Mens 
ſchen verfammelt waren, darunter aud ein Offizier 
des ©eneralftabs der Nationalgarde, bez aber auf eine 
Grmahnung von Seite eines Municipalgardiften wies 
ber verfchwand. Da das Schiefen immer heftiger 
wurbe, fo mußten wir glauben, daß aud) der Wiber- 
fland noch fortdauere, und in diefem Falle war in ber 
That das Schlimmfte zu befürchten, nämlich daß ſich 
bie Kämpfer in die Burg zurüdzichen und biefe zum 
Schauplag eines. verderblichen Kampfes machen finns 
ten. Nach einiger Überlegung beſchloſſen wir, uns 
dem Anblick eines ſolchen Gemegels nicht auszujehen, 
da unfers Wirkens mum ohnehin ein Ende war. Wir 
gingen durch den Hof zum hintern Thore der Sralle 
burg, Dort lud uns die Bürgerfapallerie ein, in ihrer 
gewölbten Wachftube zu bleiben, ba es gefährlich wäre 
durch die Straßen zu gehen. Wir zogen aber doch das 
Ießtere vor. Ich beſchloß mit Fiſchhoff in deſſen Woh- 
nung zu gehen. Bilinst nahm zwei polniſche Bauern 
mit ſich. Giner davon war Kobiliza, Gr und fein Gee 
führte waren die legte Zeit Tag und Nacht im Aus- 
ſchuß gewefen, wo fie natürlich nichts zu thun hatten, 
als uns zu beläftigen. Kobiliza hatte uns unablaͤſſig 
gebeten, ihm eine Schrift an Windifchgräß zu geben, 
mit der er ihm zu Füßen fallen und um Schonung für 
die Stadt fleben wollte, Offenbar wollte ber Mann nur 
mit beiler Haut aus her Stadt fommen, 
Deutſche Bahrten. II. 27 
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Der Gang bis unter bie Tuchlauben , wo Fiſchhef 
wohnte, war in der That nicht angenehm. Mit led 
haftem Staunen jahen wir aber am Peter ein Frauen 
immer gang tubig ihren Weg gehen, während man 
in jedem Augenblick gewärtigen mußte, von einer Kur 
gel zerfehmettert zu werben! Als wir eben unter bie 
Tuchlauben hinauswollten, ſcholl uns Heftiges Geihri 
entgegen. G8 fam von einem Schwarm Proletariet, 
die in wilder Aufregung einberftürgten. Gine folde 
Begegnung konnte uns in diefem Augenblick nicht = 
münfcht fein; wir wollten daher rafch in bad nade 
offene Haustbor eintreten. Dort fanden mehrere Mine 
ner und Frauen, bie fo menfchenfreunbfich waren, und 
ben Gintritt zu verwehren. Als wir eben wieder fort 
wollten, wurben von ber enfgegengefeßten Seite un 
fere Namen gerufen, und ein ‚Herr lief auf und mit 
den Worten zu: »Was machen denn Sie jest anf de 
Strafe? Kemmen Sie zu mir hinaufle Wir folge 
ten dieſer freundlichen Ginladung und befanden und 
bald in der gaftlichen Wohnung des Herausgebers ber 
»Preffe.* 

Dort fagen wir, Cigarren [hmauchend, und Hatten 
Mufe, über das unbegreiflich Lange und Heftige Some 
barbement unfere Gedanken auszutaufchen, vom denen 
ich winfchte, bag fie in ber Preſſe gedruckt würden ; 
verfteht fic) nach Aufhebung ded Belagerungszuftandes. 
Einmal förte uns Trommelfehlag. Wir eilten ans Fene 
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fer. Gin einfamer Knabe ſchritt durch die Strafen und 
ſchlug Alarm. 

Schon begann es zu dunkeln, von ber Burg ber 
Teuchtete heller Flammenfchein, auch in ber Nähe der 
Stadthauptmannfchaft fprühten Funten auf, und nod 
immer fpielte Windifchgräg bie Rolle des bonnernden 
Jupiters fort! War denn wirklich plöglich eine Armee 
aus ber Erde gewachfen, bie er zufammen hießen 
mußte, oder hielt er die Hänfer ber Stadt für Feinde? 
So frugen wir uns damals, und fo frägt die Ges 
ſchichte. 

Endlich hoͤrte das Schießen auf. Wir ſtanden in 
einem Eckzimmer, welches die Ausſicht auf den Kohl- 
markt hin bot. Eine Weile herrſchte unheimliche Stille, 
Dann feholl von der Burg her verworrenes Geſchrei. 
Mit einemmal öffneten fic) bie ganze Strafe herauf 
alle Fenfter und unzählige weiße Tücher und Fahnen 
flatterten. Nun vernahmen wir deutlichen Hurrah + Ruf, 
und eine Schaar grauer Soldaten fant eiligen Sturm- 
Tchrittes ben Kohlmarkt herauf und lenkte um die Ede 
in die Bognergaffe ein. Bald folgten andere, die auf 
ben Graben fchwenkten, was fo eilig und fichtbar dng ſt⸗ 
Tih geſchah, dag ein Offizier nieberftürgte. Aber es 
war nirgends, nirgends ein Feind. Bald drängten fich 
die Truppen, die Benfter wurden erleuchtet, und eine 
Biertelitunde fpäter wogte es in den Strafen wie in 
den feftlichften Tagen ber Friedenszeit! Nun danften 
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aud) wir für bas fehiigende QA fol ber Prejfe und cilter 
wieder in ben Reichstag. Dort Bielten mod imme 
die Bürgergrenabiere die Wache. Wir fanden keine De 
putirten; im Ausſchußlocale trafen etwas fpäter Bir 
linoti und Prato ein. Dit nahmen unfer Prototol 
vor, ſchloſſen, unterfertigten, flegelten und gaben + 
gu den Reichstagsaften. Sch wollte im Ausſchuß über 
nachten, aber bie Freunde liefen es nicht gu, und Praio 
lud mid in feine Wohnung, bei Herrn Eberl am 
Bauernmarkt, wo feit mehreren Tagen auch Mesjey ein 
freundliches Aſyl gefunden %. Wir betrachteten und 
nod den ſchauerlich fhönen Brand des Auguftine 
thurms und gingen dann fort. Auf dem Graben batie 
ich das Vergnügen ein ganzes Bataillon has Li: 
»Schufelfa nam piffe« fingen zu hören. Wir gingen 
alter Gewohnheit getreu ins Bierhaus zur Tabatapfeit, 
wo es von Soldaten wimmelte, die ſich's gewiß nidt 
träumen ließen, daß Mitglieder des abjcheulichen Muse 
ſchuſſes mitten unter ihnen faßen. Dann gingen wir 
ſchlafen, nicht ohne ernfte Gebanfen über bas Heut 
und Morgen. 

Die über das Heut will ich fogleich ausfpreden. 
Sie betrafen bas gegen Wien beobachtete Verfahren. 


*) Und biefer wackere Priefter Prato wurde von SKremiler 
wie ein Verbrecher fortgefchleppt, 
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Benn man ſchon Feine friedliche Ausgleihung 
wollte, obwol diefe Teicht möglich und für Thron und 
Staat heilfam gewefen wäre, wenn man freon den 
Borftelungen des Reichstags und bes Finangminijers 
Kraus *) fein Gehör geben und bie Gtabt um jeden 
Preis mit Gewalt unterwerfen wollte, warum lief man 
es dann nicht gleich durch Sellacic und Auerfperg bes 
werfftelligen, was gewiß möglich gewefen und wodurd) 
viel Gut und Blut erfpart worden wäre. Und weiter, 
wenn man bie Stabt fo ſehr fürchtete, da man eine 
große Armee gegen fie aufbieten zu müffen glaubte, 
warum zögerte dann Windifchgräg, als er diefe Armee 
beifammen hatte, noch volle 14 Tage mit der Eins 
nahme? Gegen feine Hunberttaufend befanden fic) in 
Bien kaum Sechstaufend wirklich Kampfluftige, und 
wie fehlecht ſtanden fie in Bewaffnung, Munitionirung 
und Übung gegen die für einen ganzen Feldzug aude 
geriiftete disciplinirte Armee des Felbmarfchalls. Und 
Bindifhgräg mußte dies alles doch willen, denn er 
hatte, wie gejagt, gute Kundſchaftet. Warum bee 
brängte und quälte er dann bie ganze Bevölterung 
fo lange Zeit hindurch, während man dod) fortwihs 
send behauptete, es fei nur eine ganz Meine böfe Pare 


*) Gr ſandie eine ausführliche und fehr gut gemeinte Dente 
ſchrift, die er mit uns im Vertrauen berathen hatte, 
an ben Hof. 
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tei in ber Stadt? Gs wird dadurch in ber That de 
Berdacht erregt, daß man die Bevilferung zur Bm 
zweiflung treiben und im Sunern ber Stadt ben En 
berfampf entzünden wollte, Was bezwedte ferner be 
Feldmarſchall durch bie vielen völlig muglojen Einen 
angriffe, woburd fo viel Menſchenleben und Gigew 
thum zu Grunde ging und jo viele mie verlöfhenk 
böfe Grinnerungen erzeugt wurden? Soldaten fee 
erffärten, dap Wintifhgräg ant erften Tage nach fee 
Ankunft mit geringer Anſtrengung bei jeder Linie hätte 
einziehen fonnen. Warum caprieirte er fich ferner, gt 
rade die am beften vertbeidigte Sternbartikade in ber 
Zägerzeile fürmen zu laſſen, wobei auf beiden Gehe 
fo viele Opfer fielen, modurd völlig nutzlos fo sick 
brave Soldaten geopfert wurden, berem doch bamald 
Öfterreich fo nothwendig bedurfte? Der Erfolg Gate 
bemiefen, bag man, wie gefagt, bei allen Linie 
mit leichtem Kampfe einziehen und daher jene Barr 
fabe Tiegen laſſen und völlig abfchneiden konnte! @ 
entjteht wahrlich ber Verdacht, dag man nur bes Feld 
hertnruhmes wegen einen langen amd großartigen 
Kampf gewollt! Und als endlich die Vorſtädte beſch 
waren und man fic) von dem Geift ber Bevölferung 
burch den Augenschein überzeugt haben mußte, warum 
fand dann Windifchgräg wieder durch volle drei Tage 
müßig, ba doc) bie Stabtthore offen und in ber Stadt 
bamals faum mehr taujend zum Kampf entjchloffene 
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Männer waren? Unb warum capricirte fic) der Feld⸗ 
marſchall gerade durch die Burg ein zumarſchiren, woduich 
er dieſe ber Gefahr ausſetzte, zum Schauplatz eines ver⸗ 
derblichen Kampfes gu werben? Fürchtete Winbifch- 
gräß nod einen Widerſtand, fo hätte ihm die gemeinſte 
Klugheit rathen follen, denfelben nicht in bie Burg, 
Hingulenfen, in bie Wohnung des Monarchen mit ihren 
Schägen und Erinnerungen, und mit der Nachbar⸗ 
ſchaft der wichtigften wiffenfchaftlichen und Kunftfammz 
lungen, der Nationalbank u. ſ. w. Windijchgräg hätte 
bei allen Thoren einziehen können, überall. hätte er 
einen etwaigen Widerftand ungefährlicher überwinden 
innen und überall wäre er mit weißen Tüchern und 
Vivat empfangen worden. Wahrlich der loyale Fürft 
hätte es um jeden Preis vermeiben follen, die Woh— 
mung des Kaiſers durch deffen eigene Soldaten ohne 
alle Nothwendigheit zerichießen zu laſſen. Der Anblid 
der von ben kaiſerlichen Kugeln. durchlöcherten Faifers 
lichen Wohnung machte feinen guten Eindruck. Diefe 
Kugeln find nicht blos in bas Gebäude, fie find aud 
in den Thron gefallen! Warum hat endlich Windiſch⸗ 
Hräg, nachdem ein defperater Haufe, fiir den doch 
gewiß nicht die ganze Stadt verantwortlich gemacht 
werben konnte, einige Schüſſe abgejewert und dann 
Reifaus genommen hatte, warum hat Windifhgräß, 
beffen Offiziere diefes Faltum doch mit Mugen. fehen 
fonnten, hierauf die ganze söllig wehrlofe Stadt zwei 
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Tange Stunden bindurh aufs furdtbarfte bombardise 
und dadurch fo viel Biirgerleben gefäbrben, fo vid 
öffentliches und Privateigenthum befchäbigen tajfen?! 
In ber That, es feheint, daß ber Felbmarfchall im yore 
aus den umwiberruflihen Befehl gegeben babe, bein 
geringften Widerftand eine beftimmte Zeit dindurch eine 
hejtimmte Menge Munition verfchiegen zu Laffer! 

Hier muß ich noch des Brandes im Vibliothetger 
bäube erwähnen. G8 wurde und wirb befanntlid ber 
hauptet, die Profetarier hätten bas Feuer angelegt. Ih 
will gegen biefe ebenfo boshafte als unfinnige Bebaupe 
tung einfach bie Thatjachen anführen. 

Es ijt bekanntlich erwiejen, daß die Proletarier mehr 
rere Tage und Nächte hindurch die Burg bewacht das 
ben. Damit ift nun allerdings noch nicht bewiefen, bap 
nicht einige Tolltöpfe den Plan des Attentates auf die 
Burg fort gehegt. Allein Har ijt es Dagegen, dag fir 
diefen Plan gewiß zu einer heimlicheren und gefahrlofe 
ren Zeit ausgeführt und nicht den beftigen Rugelregen 
dazu abgewartet hätten. Nicht minder gewiß ift es, dap 
ihnen zur Anzündung der Burg, worunter fie bod ger 
wif die Wohnung des Kaifers verftanden Hatten, leicht 
ein fchielicherer Ort aufgefallen wäre als bas hohe Dad 
des Bibliothetgebaudes. Und wie wären fie am hellen 
Tage dort hinaufgelommen? Bon außen hätte man fie 
ſeldſt ober doch ihre Leiten fehen müfen, und im Ins 
nern bed Gebäudes waren in ber legten Zeit bei Tag 
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und Nacht Beamte und Diener, auf dem Boden aber 
Loͤſchmannſchaft gegenwärtig. Doch ich fürchte faft, den 
gefunden Sinn der Lefer zu beleidigen, wenn idy in 
diefer Sache noch mehr Worte verliere, Allzu unſinnig 
ift die Behauptung, die Windifchgräg'fhen Raketen 
und Kugeln, die felbft in den kaiſerlichen und erzhers 
zoglichen Gemächern Berwiiftungen anrichteten , bie 
ferner an 13 verfchiebenen Orten zündeten, hätten ger 
rade auf dem Dache der Bibliothek ihre Zündfraft vers 
Toren, fo daß das dort ausgebrochene Feuer feinen ane 
dern Urheber haben finnte als die armen Proletarier! 
Zum Überfluß find Augenzeugen und zwar auch unter 
den Soldaten felbjt vorhanden, die gefehen haben, wie 
gleich im Anfang bes Bombardements dort oben ein 
zünbenbes Geſchoß eingefallen und bald darauf Rand 
und Flamme aufgeftiegen ijt. 

Mit diefen Gedanken endigten für mid) die innern 
und äußern Octobererlebnijfe und mit ihnen ſchließe ich 
meine Darftellung berfelben, 

Am 4. November Morgens begab ich mich wieder 
in ben Ausſchuß. Die Stadt bot feinen befondern Ans 
blick, nur daß man jest hatt der Garden und Legios 
märe Soldaten fah, unter denen bie Kroaten ziemlich 
bewaffneten Proletariern glihen, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß unfere Mobilgarben nicht gebettelt hatten. 
Beim Reichstag hielten noch immer die Bürgergrenabiere 
die Wache. 
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Im Ausſchuß verjammelten fich viele Mitglieder 
G8 war ein freudig wehmüthiges Wiederfehen und — 
Abſchied nehmen, denn die meiften Arebten mit Hugi 
lichfeit aus Wien fort. 

Um 10 Uhr wurde bie Bürgerwache von Kroaten 
und Polen abgelöft. Bor dem Thore bes Reichstags 
hatten fic) Leute gefammelt, um der Sigung beigumed- 
nen. Da tam pliglich cin General heran, ließ bie Leute 
wegſchaffen und das Thor des Reichstags ſchließen 
Wir erfuhren, es fei der Fürft Felir Schwarzenberg, 
jebiger Minijterprafident gewefen. Wir waren etwa 136 
Mitglieder im Lefegimmer verfammelt. Einen Augen 
blid herrſchte Befangenbeit, dann begaben wir und 
unter Bortritt bed Prafidenten Smolfa in ben Sitzungs⸗ 
faal, Mit der ſtoiſchen Rube, die er die ganze Heit bin 
durch behauptet hatte, eröffnete Smolfa bie Sigung- 
Diefer edle Pole ijt für fic) allein im Stande, ben Bor 
wurf zu widerlegen, dag ben Polen politifche Beſon⸗ 
nenbeit mangle. Gr hat fi in ben Octobertagen um 
Ofterreich unfterblich verdient gemacht; die Geſchichte 
wird ben October-Präfidenten des eriten Öfterreichifchen 
Reichstags nennen. 

Ich erftattete meinen Iegtem Bericht, indem ich er 
zählte, was wir geftern im Ausfchuß gethan. Die Akten 
des Ausfchuffes feien gejchlejlen, dagegen bie Akten ber 
Geſchichte über ihn eröffnet. In meinem und im Namen 
des Ausſchuſſes erklärte ich, dag wir die volle Werants 
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wortung für unjer Wirken zu übernehmen bereit wären. 
Die tragifche Stimmung des Tages veranlapte mich zu 
einem Gitat aus Herder, welches ungefähr lautet, daß 
bie Kämpfer ber Wahrheit wol perfönlich fallen könnten, 
die Wahrheit felber aber unjterblich fei. Dann ſchloß 
ich mit einem Hoch auf die Freiheit, in welches die Bere 
fammlung laut einftimmte, Diefe Scene machte in dem 
froftigen halb Iceren Saale, auf dejfen Banke von den 
fonjt überfüllten Gallerien die bleichen Wände herabblid- 
ten und neben welchem bereits die froatifchen Wachen 
aufs und abgingen, einen ganz fonderbaren Eindruck 
Nach mir erhob ſich Borroſch mit der edlen Meinung, 
ber ganze Reichstag werde die Verantwortlichteit bes 
Ausichuffes theilen, dem er hierauf unter Afflamation 
der Verjammlung ben Dank derfelben ausſprach. Zur 
letzt erhob fich eine Heine Debatte barüber, ob über bie 
heutigen Vorgänge ein Protokoll zu verfaſſen fei. Ich 
forderte dies, drang aber damit nicht durch und protos 
follire deßhalb jene dentwiirdige letzte Sigung des Reichs⸗ 
tags in Wien hier in diefem Buche. Zum Schluſſe gaben 
wit uns bag Wort, am 15, November wieder in Wien 
zuſammen zu fommen, um dann zu berathen, mas 
wegen ber Berlegung des Reichstags nach Kremfier weis 
ter vorzunehmen fein follte. Dann verliefen wir ben 
Saal und das Haus, und unmittelbar nad) und quarz 
tirten fich in ben Vorjälen und im Lefezimmer Soldas 
ten ein, Der Sigungsfaal jedoch wurde verſchont. Das 
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Dorfrandsbarean bes Reichétags im EinBiurggii> 
Bich zu unferer Benügung frei; bie Baden mar a» 
gewiefen, jeden Subaber ber Reihstagsmeduilie Fe 
eins und ausgehen zu laffen. Für fämtliche Dei 
war fogar ein eigenes Pafburcan eingerichtet, um Te 
Abreife berfelben wicht zu verzögern. Überhaupt amiher 
wider alles Erwarten bie Deputirten, zwei aber ki 
Fälle ausgenommen, mit aller Achtung behandelt Ae 
bie Unterfuchungsfommiffion bie Abgeorbneten Emelke, 
Fiſchhoff u. e. a. wegen ber Borjälle beim More Sor 
tours vernehmen wollte, fam über eine Grilärumg bes 
braven Setretaͤrs Wifer die Militärfommiffion im bes 
Reidhstagsbureau, um bie Vernehmung bafelbit zu pflegen. 

Bir richteten uns ein Meines Lefezimmer ein, we 
mir und traulid) gufammenfanden. G8 gab Mitglieder, 
welche ihre ganze Zeit bafelbft zubrachten, Leider ware 
unfre Anzahl mit jedem Tage fleiner. 

Bald hatten wir Stoff zu ben traurigften Beipres 
ungen. Vorzüglich war es bas Schidfal Mefjenhaus 
fers, das uns in fehmerzlichfte Aufregung verfeßte. Wir 
verfaßten fogleid) ein Onabengefuh an ben Raijer, 
fämtliche in Wien anwefende Deputixte unterzeichneten 
es, und mit einem vom Finangminijter bewilligten Gre 
trazug fandten wir bamit ben Abgeorbneten Prato, ber 
mit bem Beichtvater ber Kaiferin befannt war, nad 
Olmiig. Leider famen wir zu fpät, weil man mit 
ber Hinrichtung eilte, 
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Dieſe tief traurige Erinnerung veranlaßt mich, über 
das von Windifchgräg eingefegte Schredtens- und Blutz 
gericht mein Urtheil auszufprechen. Es Tautet fury und 
rüdhaltslos dahin, 

Aus Gerechtigkeit und Staatöflngheit hätte man 
erfennen und fic eingeftehen follen, dag alles Unglück 
des Jahres 1848 theils die natürliche Folge bes alten 
Spftems, theils und zwar größtentheils durch die Schwäz 
hen, Irrthümer und Fehler der nahmärzlihen Minis 
ſterien veranlaßt und hervorgerufen war. Man hätte 
ferner erkennen follen, daß fowol der Staat als das 
Volk fron genug gelitten, daß genug bes Schmerzens 
und Glends in taufend Familien gebracht worben, daß 
NensÖfterreich genug für die Sünden ber Vorfahren 
gebüßt. Diefe Erfenntniß hätte, nachdem man wieder bie 
volle Regierungsgewalt in die Hand befommen hatte, 
zu dem edlen und zugleich ſtaatstlugen Entſchluß bes 
wegen follen, im Bewußtfein der wiedererlangten Größe 
ſo großmüthig zu fein, wie es dem Starken bem Schwas 
chen gegenüber gegiemt, Und wie ohnmächtig ſchwach war 
in ber That der neuerjtandenen Regierungsgewalt ges 
‚genüber jeder Einzelne ber befiegten Partei und die ganze 
Partei felbft ! Sie war nur fo lang ſcheinbar ftart und 
mächtig, als die Regierung fo ſchwach und verzagt war, 
wie kaum im ganzen Berlauf der Gefhichte irgend eine, 
Eine ftarke Regierung hätte es im Intereffe ihrer Würde 
verſchmaͤhen follen, Feinde zu vernichten, die ber Mere 
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zahl mach erft durch bie Vernichtung etwas geworben 
find, Kurz, Verſtand und Herz hätte rathen follen, die 
Vergangenheit mit einem Schleier zu bebecen, woburd 
man ja bie eigene Verirrung und Schuld mit bebeit 
hätte. Dadurch ware ein Strafgericht über wirkliche gee 
meine Verbrecher natürlich nicht ausgefchloffen gewejen. 
Über diefes hinaus aber hätte mam ſich begnügen follen, 
für bie Zufunft den unbeugjamen Ernſt einer flarter 
Regierung zu zeigen, wie fie ja jeber Staat und am 
allermeijten gerade ein freier Staat nothwendig Haben 
muß. Bare man jo verfahren, bei Gott, es wäre wohl 
gethan gewefen, man hätte dadurch ben Verdacht ber 
Rachfucht von ich abgewendet, die natürlich auch auf 
der anbern Seite bas gleiche Gefühl ergengt; man hätte 
‚Herzen gewonnen, und Ofterreich braucht Herzen! 
Konnte man aber nicht zu einer folchen Erkenntuij 
gelangen, ober hatte man nicht bas Herz, einer ſolchen 
Erlenntniß gemäß zu handeln, dann Hätte man aud 
nicht ſchwankend und halb fein, fonderm mit der vollen 
Eonfequenz des Terrorismus auch den Reichstag und 
Gemeinderath für bochverrätherifch erflären und bie 
aktiven Mitglieder verfelben zur Verantwortung zier 
ben follen. Dadurch daß man dies nicht gethan, brachte 
man fic) in einen Widerfpruch, den bie Gejchichte ein 
ftreng verdammen wird, ber bie Gefchichte Ofterreichs 
auf ewige Zeiten Gefledt, mit Blut befleckt, welches 
ich füge es offen heraus, nach gemeinen ſttaftechtlichen 
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Vegriffen größtentheils völlig unſchuldig vergoffen wor⸗ 
ben ijt. 

Meine Seele empört fich, wenn ich daran dented 
als ich den Tod Meffenhaufers erfuhr, riefich an einem 
Öffentlichen Orte aus: „Nun muß auch ih, num mug 
auch ber Finanzminifter erfchojfen werben!« Unb noch 
jest, nachdem ein volles Jahr darüber Hingegangen , 
Sage ich, im Innerften empört, dasſelbe. Wenn ich höre, 
wie uns und namentlid) mir die jervile Preffe nod 
fortwährend die Unverantwortlichteit höhnenb und vere 
Didtigend vorwirft und dabei die Todten aufruft, und 
anzuffagen, wenn ic) dente, daß in ber ganzen Welt 
aud) mur ein einziger Menſch fein könnte, der glaubt, 
id) hatte damals nicht aus voller ehrlicher und freier 
Überzeugung, fondern in irgend einer Beziehung als 
Volfsverräther gehandelt, dann beffage ich es laut, 
daß id) das Schidtfal der Erſchoſſenen nicht getheilt habe, 
Nichts tröftet mich, al3 dag ich ſtolz jagen kann: Ich 
bin da gewefen und bin noch bale 

Ich kann und barf hier nicht unterlajfen, auf Uns 
garn hinzuweiſen. Dort ftürzt fich die Regierung aber⸗ 
mals in denfelben unheilvofen Widerfprud, Durch die 
den Ungarn gefeglich verliehenen Gonceflionen wurde 
die ungarifche Armee verpflichtet, dem ungarifchen Mie 
niſterium zu geborden, und nur dadurch find fo viele 
taufend und taujend Chrenmänner ftufenweife in biefen 
Unfeligen, in der ganzen Gefchichte beifpiellofen Gon- 





433 





Man hat wegen dieſer bamals hervortretenben und 
zum Theil noch jest herrſchenden öffentlichen Stimmung 
den Charakter der ganzen Bevölterung Wiens verdam⸗ 
men wollen und verbammt, Ich theile diefes Urtheil 
nicht, G8 ijt jet eben nur eine andere Partei vorlaut 
als früher. Ich habe vor bem October den Ultrarabis 
talen oft warnend zugerufen: »Täufcht euch nicht, ibr 
habt nicht das Volt, faum den zehnten Theil desfelben 
für ench !« Ebenfo tröjte ich mich über das jegige Treis 
ben ber Ultraconfervativen durch die Überzeugung, daß 
fie in Wien und in Ofterreich gewiß nicht die Majorität 

„bilden, 

Die Majorität der Wiener und ber Öfterreicher übers 
haupt ijt gefund; fie werden gewiß ein gefundes poli- 
tiſches Leben entwideln, obwol man fie jest auf eine 
ſeht farge Krantendidt gefegt hat. 

Den traurigften Eindruf machte auf mid damals, 
wie nod jegt, die Aula. Welch ein tragifcher Geift ift 
durch diefe Hallen gefdritten! Wo find mum all die 
herrlichen Geftalten der für die Freiheit zum Heldentod 
begeifterten Mufenföhne? Nun immerhin! Ihr Gee 
daͤchtniß wird nicht ſchwinden, und im verföhnenden 
Hauche der Zeit wird ed nur bas Herrliche dieſet Er- 
ſcheinung bewahren und alies, wodurd fie befledt und 
entftellt wurde, in Vergeſſenheit verfenten. 

Die Gefchichte wird von den Wiener Studenten des 
Sabres 1848 erzählen, die Sage wird ihre Thaten 

Deutfche dahrten IL. 28 
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ben Golfern gum Freude⸗ hen SGewalthabern zum 
Schreckensſchauer vertinden, bie Poeſie with ik 
freubigen Anfang unb ihr tragifches Gude verter 
lider. . j 


Krenfiet. 


23 * 


ee tl 


Aw ich am 24, October in der Reidhstagsfigung die 
Berufung des Reichstags nach Kremfier verfünbigte, 
tonnte ich mich ungeachtet der trüben Stimmung faum 
des Lachens erwehren. Der Gedanke, daß der erjte cons 
ftituirende öfterreichifche Reichstag in dem unbelannten 
Hannafenftäbtchen das neue und freie Ofterreich eonftie 
tuiren follte, war an und für fic) auch wirklich in 
hohem Grade komiſch. Durch die Umftände wurbe der 
Gedante freilich eben jo jehr tragiſch. Gr zeigte erfllich, 
daß der Hof längere Zeit in Olmüg verbleiben wollte, 
und baraus fonnte man auf bad Schicſal ſchließen, 
welches dem armen Wien gugedadt war, Auch tonnte 
der Gedanke aujfommen, dag bie Lage zwiſchen ber 
Feftung Olmüg und dem Spielberg nicht ohne Abficht 
gewählt worden fei. Überbies war bie Verlegung bes 
Reichstags in eine ganz flavifche Gegend fehr geeignet; 
dahinter den Einfluß der von Wien geflohenen flanifchen 
Deputirten zu vermuthen. Die Entfernung ber Voller 
vertreter aus dem Mittelpuntte bes Staates und von 
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dem daſelbſt mächtig wirfenden eleftrifchen Fluidum der 
öffentlichen Meinung fonnte überhaupt nur trübe Be 
forgniffe erweden. 

Wir haben befanntlich gegen bie Verlegung gethan, 
was wir konnten, nämlich: wir haben im öffentlicher 
Sigung dagegen proteftirt und dann wieder eine Depur 
tation mit einer Adreſſe nad Olmiig gefanbt! Obwol 
nun dies geſchah und überdies von mehreren Seiten mit 
Pathos erffärt wurde, man bürfe Wien nicht verlaffen, 
man müffe mit ihm ftehen ober fallen, fo zweifelte ich 
bei meiner Kenntniß der menfchlichen Natur überhaupt 
und ber öfterteichiichen insbejondere Feinen Augenblid, 
daß fid) der Reichstag zur beftimmten Zeit, (und ſchen 
früher!) hoͤchſt gemüthlich und behaglich in Hannatier 
einfinden- wurde, Und was bejonders mich perſönlich 
betrifft, fo geſtehe ich offenherzig, bap mir die Berle 
gung nichts weniger als unangenehm war, nicht etwa 
deßhalb, weil die politifche Temperatur in Wien ſibiriſch 
tief unter Null gefunten war, denn meine philofophijce 
Gonftitution hätte dieſe Kälte ebenfo ertragen wie bie 
frühere Fieberhige, der Verftand wäre mir nicht erfro⸗ 
ten, wieer mir früher nicht verbrannte; nein, ſondern 
bei meiner raftlofen Wanderluſt freute ich mich, im eine 
Gegend zu kommen, wo ich noch nicht war, und obendrein 
unter Verhältniffen, die fo lang die Welt ftehenwirb, 
wol nicht wieder kommen werben. Meine ebrenwerther 
altraconfervativen Gönner werden mich nach diefem Ger 
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ſtaͤndniß vielleicht vorwurfsvoll fragen, warum ich bei 
folcher Gemüthsfimmung noch in Kremfier gegen bie 
Verlegung bes Reichstags proteftirt. Ich nehme biefen 
wadern Herren biefe Frage nicht übel, weil ich weiß, 
bag fie feinen Begriff ven einer politifchen Überzeugung 
haben, für die der Ghrenmann nicht nur feine Wünfche 
und Neigungen, fondern fein Leben zu opfern freubig 
bereit ift. Diefe Herren aber haben feine andere Übers 
zeugung, als daß man fic) immer fein Aug in bie Zeit 
fciden müffe, wobei ihnen nur das Unglück wiberfährt, 
dag fie die fervile Klugheit fo did auftragen, daß fie 
zur gemeiniten Dummheit und dümmften Gemeinheit 
wird. Sie machen aus der jeweiligen Zeitftimmung ein 
— Geihäft. Sie waren kindiſch rabifal, als ber Ra- 
difalismus Mode und nichts babei zu ristiren , fondern 
fogar zu profitiren war, und fie find jegt hündiſch fer- 
vil, weil jet wieder — will’8 Gott nur voriibergehend 
— Servilismus für Patriotismus gilt, und dabei mans 
cher fette Broden zu erhafchen ober tod) die Luft der 
Hunde zu genießen ijt, die befanntlid gem lüften 
demüthig zufehen, wenn bie Herren ſchmauſen. — 
Doch wohin verirre ich mich auf dem Wege nach Krems 
fier! Sch wollte nur fagen, bap derjenige, welder 
ehrenhaft politifch wirfen mill, ſich nicht durch perföns 
liche Neigungen oder Bortheile, fondern nur dur die 
ehrliche Überzeugung beftimmen laſſen barf. Hätte idy 
nach perjönlichem Bortheil geftrebt, fo würbe ids mich 
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als id) im Auguft nah Wien Fam und zwei perſönlich 
Freunde und einen Schulfameraden auf ber Minifierbant 
fand, ganz bequem ebenfalls auf die Megierungsbant 
gefegt haben, dann im October dayongelaufen fein und 
im November auf den Oftober gefchimpft haben, und 
— mein Glüd wäre gemacht gewefen; was man nim 
lich im gemeinen Sprachgebrauch Gluck zu nennen pflegt. 
— Dod) fort nad Kremfier! 

Am 21, November in frühefter Morgenftunbe reife 
id von Wien ab. Da die Eifenbabubrüde nod nict 
bergejtellt war, mußte man bis Floridsdorf — ſich rie 
dern laffen. Dag war eine äußerft bolperige Fabrt zur 
GConftituirung Ofterreichd! Die Souveränität ber Volks 
vertreter, die mit ihrer gefeßgeberifchen Weisheit hinaus 
wollten, fam häufig in Gonflitt mit dem fouperänen 
Bolte, welches mit allen erdenklichen Viktualien * 
kam. Und wie es gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, die 
geiſtigen Intereſſen mußten auch Urs den materiellen 
den Vorzug laſſen. 

In Floridsdorf gab es cin rührenbes Wiederfeben 
mit fehr vielen Deputirten, die in Pelje gebüllt in bie 
hannakiſche Verbannung zogen. Sch, der keinen Pelz, 
fondern mein Stubentenmäntelchen. vom Jahre 1828 
hatte, erſchien unter diefen warmen Boltsvertretern recht 
als ein Nepräjentant der erfromen Bolfsfonveränität, 
Wie ich vorausgedacht, verrieth tein cingiger der Colles 
gen, dag er fic) aus Gram iiber bas Ende ber Souves 
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ränität des Reichstags zu Lod hungern wollte, wie jener 
ſchwaͤrmeriſche Cato über das Ende der Republik; viel- 
mehr unterhielt man fich recht angelegentlich über die 
Art und Weife, wie man imKremfier leben, b. h. woh⸗ 
nen, effen und trinfen würde, ; 
G8 war cin froftiger Morgen, die Felber waren 
weiß. bereift, aber am wolfenreinen Himmel ging herr ⸗ 
lich die Sonne auf. Ich war in meinem fchwärmerifchen 
Sinne ſehr geneigt, dies für ein gliidverfiindendes Him ⸗ 
melözeichen zu halten. Ich bin fchon oft in meinem Leben 
durch folche Zeichen bitter getäufcht worden, kann aber 
von dem poetijden Aberglauben dennoch. nicht laſſen, 
will es auch nicht. Als wir in Kremfier einfuhren, fam 
uns wieber ein luſtiges Zeichen entgegen, cine hannaz 
tiſche Bauernhochzeit. Einer meiner Gefährten bemerkte, 
dies fei ein böfes Vorzeichen, es bedeute, baf man in 
diefem Orte ein Begräbniß zu erwarten habe, Ich fagte: 
„vielleicht wird ber Reidstag in Kremfier begraben I« 
Mir gefiel es in Kremfier ungeachtet alles: beffen, 
was dajelbjt zu viel und zu wenig war, febr gut, wore 
über fic) meine Freunde ſatiriſch wunderten. Was mir 
am beiten gefiel, war, dag fid) dad eble Bolt von Kreme 
fier um die einzelnen Deputirten fowol als um ben gan ⸗ 
zen hoben Reichstag fo viel wie gar nicht fimmerte, 
Nicht einmal die Gröffnung bes Reidstags ftörte das 
Vhlegma biefer freien conjtitutionellen Etaatsbürger, 
Wir zogen vom Schloſſe in die Domtirche, die ergbir 
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ſchoͤfliche Grenadierwache und bie Nationalgarbe falı- 
tirten mit Trommelichlag und Mufttz aber nicht cine 
mal biefer Feftlärm lodte bas Bolt auf die Straft, 
geſchweige denn der Anblick der Bolfsvertreter. Ein 
Zapfenftreich würde gewiß mehr Senfation gemadt 
haben, Aber gerade biefe philoſophiſche Gleichgiltiglet 
ber ehrenwerthen Kremjierer that mir wohl als Gegen 
fag zu der politifehen Profitution, der wir fo langt 
preiögegeben waren. Dit wenm ich im der geiegnelen 
Umgebung des Städtchens luftwandelte, kam mir ber 
Wunſch, ein ausgiebiges Stic der fruchtbaren Hanna 
zu bejigen und dann ans vollem Herzen zu fingen: 
»Beatus ille, qui procul negotiis ı. 7. w.* Die Nu 
gotia des Neichstags waren mir, ehrlich geitanden, 
hoͤchſt Tangweilig, zumal wir bie erften Wochen hie 
durch wieder mit der lieben Gefchaftsordmung megorir 
ten! Die Ahnung, die mid) felbjt in ber glorteichſten 
Zeit unfrer Souveränität niemals verlajjen hatte, Her 
gerte fich jeht faſt gw der Übergengung , dap wir unfer 
Berk nicht vollenden würden, daß fich der Zeitgeiit ane 
dere Werkzeuge, wenn auch nicht gewählt, fo bed) gefallen 
Tajfen babe, um ein neues Öfterreich zu conjtituiren, 
Kremfier ift ein febr freundliches Städtchen in ane 
muthiger Gegend, die von einem der ſchoͤnſten flavie 
ſchen Volksſtaͤmme bewohnt wird. Auffallende Kirchen: 
gebäude vertiinden ſchon von weiten bie Herrſchaft ded 
Krummftabs, noch mehr aber das riefige Reſidenzſchloß, 


443 





welches ganz geeignet ijt, einige tegerifche Fragen ane 
guregen und fie mit dem GOöthe'ſchen: »Die Kirche hat 
einen guten Magen,« zu beantworten. Und in diejent 
geweihten, verſchwenderiſch eingerichteten, vor apoftolis 
ſchen Grenadieren bewachten Bifchoifige hielt nun der 
gottlofe demofratifche Reichstag feine Sigungen! 

Seine Berpflanzung auf dew „neutralen Boden der 
Hanna,“ fehlen ihm recht wohl zu befommen. Er ers 
bob fic erft hier zum Haren Bewußtfein feiner Aufgabe 
und bemühte fih mit Aufbietung überrafchender Talente, 
das DVerfäumte einzubringen. Grit in Kremfier gelangte 
der conftituirende Reichstag zur eigentlichen Gonftis 
tuirung feiner felbft, denn erſt bier organifirten fich die 
Parteien zu praktiſch wirfjamen Clubbs. Bemertend- 
werth ‚hierbei tit es, bag ber Glubb der Linfen einen 
Ef Appellationsrath, den biedern Pretis, zum Prär 
fidenten, und den Saal des Piariftengymnafinms zum 
DVerfammlungsort hatte. 

Ic) verfchome den Lefer und mich felber mit einer 
Geſchichte der Kreinfierer Verhandlungen. Sie find alle 
erfolglos geblieben, mit Ausnahme der Bewilligung 
eines Credited von acht zi g Millionen! Dod nein, 
wir haben nicht ganz erfolglos gewirkt und geftrebt, 
die Worte, die im ergbifchöflichen Saale zw Kremfier 
für Freiheit und Bolksrecht geiproden worden, haber 
den Schreclensdonner der Schlachten und Füſilladen 
übertönt und in Millionen Herzen eine bleibende Stätte 
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gefunden, und das empoͤrende Diplomatenſpiel, welchet 
drei Monate hindurch mut dem Vertretern einer Bedol⸗ 
ferung von achtzehn Millionen getrieben merben it, 
wird als eine warnende Gejchichrslehre für die Zukunft 
von Nupen fein. 

Der Reichstag hat im Kremfier feine Schulbigkeit 
gethan. Gr ijt der Hauptfache nach dem demokratiſchen 
Princip getreu geblieben, ohne Sarum gu vergefen, 
den praftifchen Verhältniffen Rechnung zu tragen und 
zu einer friedlichen Vereinbarung bie Hand gu bieten 
G bat fic) durd die Drohungen der Schredenäregie 
zung nicht einſchüchtetn Taffen, fonbderm imerjchroden 
der Wahrheit das Zeugniß gegeben und das Redt 
gegen die Gewalt vertheidigt. Losgeriffen aus don 
Mittelpuncte bed politiſchen Lebens und getrennt von 
allen geiftigen Hilfsmitteln, hat ex Talente entfaltet, 
auf welde Ojterreich ftolz fein kann. Bon den-Minis 
tern mit übermüthiger Geringibägung mipbanbelt, 
vor ben Völtern durch taujenderlei offene und geheime 
Polizeifniffe verdächtigt, von der Regierungsprejfe auf 
eine in ber eivilifirten Welt beifpiellofe und umerbörte 
Weiſe gefchmäht und mitten unter eine theilnahmslofe 
landliche Bevölferung hineingeftellt, hat er dennoch bie 
Theilnahme aller Gebildeten und Edlen der Welt er 
rungen. Ohne auf irgend eine phyſiſche Macht bauen 
zu fönnen und fogar ohne gejeßlichen Schuß, befjen 
Feitfegung er zweimal mit edlem Stolze verfrhoben hatte, 
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entwidelte biejer Reichstag bod) eine fo hohe geiftige 
und moralifche Macht, daß die fiegestruntene Exekutiv⸗ 
gemalt fic) vor ihm fiirdtete, einen geiftigen und mos 
ralifchen Kampf mit ihm nicht wagte, fonder ihm bei 
Nacht und Nebel überfallen und mit Bajonetten zum 
Schweigen bringen lie}. Wahrlich, die Gefchichte wird 
bon dem Neichstag in Kremfier jagen: Gr hat alles 
verloren, nur die Ehre nicht, 

Der Zufall und meine Natur wollten ed, daß ich 
auf diefem Reichötage eine hervortretende Rolle gejpielt. 
Ich bin deßhalb maßloſen Angriffen ausgefest gewefen 
umb muß daher einige Worte zu meiner Rechtfertigung 
anführen. 

‚Hätte der Reichstag in Kremfier fic) gegen alles, 
was braufen gefhah, Augen und Obren verſchloſſen, 
fo würde man ihm dies mit Recht als feige Pflichtvers 
geſſenheit vorwerfen können. Es gejchahen Dinge, bie 
im Reichstag zur Sprache gebracht werben: mußten, 
und zwar der Ehre Oſterreichs wegen. Der Reichstag 
war damals ber einzige Ort, wo die Wahrheit ausger 
fprochen werden Fonnte; folglich mußte fie daſelbſt 
ausgefprochen werben. Die Majorität des Neichstags 
erfannte dieſe Pflichtund hat dieſelbe namentlich bei 
dem von einem Mitgliede ber Rechten, Pinfas, bean« 
tragten Proteft gegen die minifterielle Schulmeifterei in 
Betreff bes $. 1 der Grundredte ehrenhaft erfüllt. Die 
Minifter wollten läugnen , mas jeder, der Augen hat, 
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feben muß, dag nämlich alle Sewalt im Staate som 
Bolte ausgeht; ' fie läugneten dies, nachdem menige 
Tage vorher bie Vertreter bes Wolfes GO Millionen ber 
willigt hatten, um die Staatsgewalt ant Leben zum 
Halten! Die Majorität des Meichstags gad den Mind 
ftern die Rettion in würdiger umb fräfriger Weile mu 
rüd, und es gereicht jener Verſammlung zum emigen 
Ruhme, daß fie in einer Zeit, wo der Abfolutiamt 
ſich mit allen feinen Schrecken drohend erhob, den Bir 
germuth harte, ber Souveränität des Bolfes das Bert 
zu fprechen. Ebenfo hat fich der Reichstag mit übermie 
gender Majorität in der Adelöfrage für bas gon mit 
beantragte Amendement entjehieben, welches bekanntlid 
dahin Tautete, bag fein Adel mehr verlieben and ber 
beftehende als eine dem Staate gleichgiltige Private 
fache angefeben werben follte. Ein aug if 
Wahlen hervorgegangener Reichstag — 
ders entſcheiden. Er durſte neben der 
dem Gejege fein geſehliches Adelsinftitut amerkenmen, 
denn ein gefeglich anerkannter und gefchiigter Abel beit 
offenbar die Gleichheit aller Bürger or dem Gefeye 
auf, und obendrein in Betreff bed höchſten Gutes, 
nämlich ber Ehre, indem et erbliche Ehrenvorgiige 
feftfept; gang abgejehen davon, daß fich am folde 
Ehrenvorzüge immer auch materielle Privilegien ane 
nüpfen. — Much in der Kirchenfrage hat der Reichs⸗ 
tag der Hauptfache nach der Vernunft und Freibet | 
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gehuldigt, unbeirrt durch das Geſchrei der geiftlichen 
Pharifäer und Zöllner und uneingefchüchtert dadurch, 
daß die Regierungäpreffe gerade die Kirchenfrage bes 
müßte, um das Borurtheil ded blinden Haufens gegen 
ben Reichstag aufzuhegen , ein Verfahren, welches fich 
um fo perfider barftellt, als bie kirchlichen Beſchlüſſe 
durdaus gerade im Intereffe der Staatsgewalt ges 
faßt waren. 

In jeder gefeggebenden Berfammiung muß ferner 
eine Partei fein, die das fchwierige und undantbare 
Amt übernimmt, die Wahrheit als folche, die Prinz 
cipien in ihrer ibenlen Gonfequenz und Strenge zu 
vertreten, ohne Riidficht auf praftifchen Erſolg. Diefe 
Partei tann nicht immer praktifch fein, weil fie eben 
bie Theorie vertreten mug, melde befanntlid) der 
Praxis oft weit voraudeilt. Diefe Partei hat den Bee 
raf, der Berfammlung das Ideal vorzuhalten, welchen 
zugeftrebt werben foll, wenn es auch nicht völlig 
erreicht werben fan. Daraus folgt, daß biefe Partei 
zugleich bie ftrengfte Kritik üben, gleichfam bas Ge 
wiffen der Berfammlung und der Regierung repräfens 
tiren muß, dag fie ſich weder einfchüchtern noch cine 
Tullen laffen barf. Eine folde Partei it für jebe geſeh⸗ 
gebende Berfammiung unerläßlih nothwendig , die 
nicht blos faktiſch Beftehendes bürokratiſch verarbeiten , 
fondern principiell Neues ſchaffen ſoll. Diefe Partei 
nimmt herkoͤmmlich in den Parlamenten bie linfe Seite 
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ein. Der Mann, welcher fich | etei zugefelt, 
barf für ſich und für feine Prineipien keine ; 
Grfolge Hoffen, er muß ehe no 
ſchungen und Niederlagen gefaßt fein und Fan 
darüber nur durch den Gedanken tröften, ba 
die Zukunft wirte. Wenn ih. bier eime 
Rinte ſchildere, wie fie fein fol, fo wil ich 
keineswegs geſagt haben, daß die öfterreichifche 
biefem Ideale volltommen entiprochen habe, Nein, fit 
bat dies ebenfo wenig und vielleicht noch weniger als 
andere gleichzeitige Oppofitionsparteien. Aber wenn ih | 
dies ehrlich eingeſtehe und zu einiger Entſchulbigung 
nur auf die menſchliche Unvollfommenheit 

unb auf die mangelhafte politifche Bildung — 
reicher insbeſondere hinweiſe, fo werde ich danchen 
auf unläugbare Thatſachen geſtüzt, gewiß aud be 
haupten duͤrfen, dag bie Linke bes oͤſterreichiſchen Reihe: 
tags, alé Partei im ganzen befrachtet, bem von mir 
angebeuteten Ideal einer Linken ber Hauptjache nad 
mit redlichem, nmeigennügigem, furchtloſem und cone 
fequentem Gifer nachgefirebt hat, Sie hat dadurd bus | 
ihrige beigetragen, um das parlamentarijche Talent 
Oſterreichs, welches von ber Welt aus leicht begrelfe | 
lichen Gründen ftart bezweifelt wurde, zu Ehren ge 
bringen, fie hat dadurch in der Reichsverſammlung 
das anregende Element gebilbet, ohne welches ein noe 
turgemäßes Schaffen unmöglich it, und fle Hat gue 
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gleich der im Bolfe vorhandenen Oppofitionsjtimmung 
ben gefeglichen und darum unfchäblichen Ausdrud vere 
Tiehen. Kurz, fle hat ih nach Kräften bemüht, zu 
fein, was fie fein follte, und. was, mie gefagt, in 
jedem Parlamente, welded nicht aus Bebdienten ober 
Kindern befteht, unerlaglich nothwendig ijt, eine Linke, 
Diejenigen aber, welche diefe Linte auf eine beifpiel- 
108 gemeine Weije geſchmaͤht, ihr den furchtlofen Bür⸗ 
germuth zum Verbrechen angerechnet und fie mit auss 
drüdlichen Worten an ben Galgen gewünfcht, fie haben 
dadurch nichts bewiefen als die eigene Knechtögefinnung _ 
und völlige Unwiffenheit felbft in den exften conjtitue 
tionellen Glementarbegriffen. Sie haben ferner die Ehre 
Öiterreichs geichändet und den Gegnern unfers Staates 
die erwünfchte Veranlafjung gegeben, die über'das alte 
Ofterreich ausgefprochene Verachtung und Verbammung 
auch auf das neue Öfterreich zu ſchleudern. 

Am richtigiten und fehönften aber tritt ber Beruf 
einer parlamentariichen inten in Zeiten und Verhälts 
niffen hervor, wie bie waren, in welchen ber erfte 
öfterreichijche Reichstag zu Kremfier getagt. Und wieder 
fage ich es laut und ungefcheut: es gereicht Ofterreich zur 
Ehre, dag es im jener Zeit ber abfolutiftijchen Schres 
densregierung in feinem ind Exil geſchickten, beichinipf- 
ten und bedrohten Reichstag eine unerjchitterlich muthige 
Linke hatte! In einer Zeit, wo Tobesichreden ben 
Tühnften Rebnern die Zunge gelähmt, mo ein friechens 

Deutſche Fahrten. II. 29 
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ber und ſchweifwedeln det Stlavenhaufe fich erfreibie, bie 
öffentliche Meinung Oſterreichs zu zepräfentisen, wo 
hünbifche Wegwerfung für Patriotismms ausgeſchrien 
und als folder bezahlt wurde, in biefer Zeit bat die 
inte des Reichstags unerfchüttert und umermübe das 
freie Wort erhoben, hat nichts ungeriigt gelaffen, was 
zu rügen war, und hat den Männern ber Gewalt, 
den Männern, welche über Armeen zu gebieten batter, 
dur) die göttliche Macht bes freien Wortes fo ſch 
imponirt, daß fie bleichen Antliges umd mit bebenden 
Lippen vor den Rebnern der Linken *) ba jagen. 

Die bereits gejagt, wurde ich durch Zufall und 
burd den Drang meines Charakters ber am imeiflen 
Hervortretende Sprecher der Linten. Mehrere ber jon 
feurigften und muthigften Nebner, denen ich im Mw 
guft und September gerne nachgeftanden, wurden in 
Kremfier ſchweigſam; und doc war eben jest fo viel 
gu fagen. Da drängte es mid), aus meiner Zurüdge 
zogenheit hervorzutreten, und ich wurde dazu oft bund 
das Vertrauen aufgefordert, welches ich mir während 
der Octobertage erworben. Meine ganze bamalige Wirt 


*) Much auf der czechiſchen Rechten traten oft Rerner auf, 
die das Ideal einer echten Linken verwirklicht Batten, 
wären fie nicht in provinjials nationalem Cpiepbürgerr 
thum befangen geweſen. 
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famteit hatte ihren Urfprung Iebiglich in meiner Übers 
zeugung von der Pflicht eines Linken und fein anderes 
Ziel als die rückſichtsloſe Erfüllung diefer Pflicht. Ich 
machte mir über den Erfolg meines Wirfens feine Täus 
hung, im Gegentheil habe ich mir denſelben ſchlimmer 
und trauriger vorgeftellt, als er geworben ijt. Go pro» 
teftirte id) gleich in der erjten Sigung zum wahrhaft 
lomiſchen Entjegen der Servilen und Gefchredten, gee 
Gen bie eigenmächtige Verlegung des Reichstags nach 
Kremer, obwol ich mußte, daß died nichts nüßen 
und mit felbjt nur ſchaden würde. Ich that es, weil 
ich die fefte Überzeugung habe, daß der Grecutivgewalt 
nun und nimmermehr das unbebingte und unbefchräntte 
Recht gujtehen kann, die gefebgebende Verfammlung 
mac Belieben daz oder dorthin zu jchiden. Durch ein 
folches Necht würde die Grecutivgewalt ofjenbar zum 
Hern und Gebieter über die gefesgebende Gewalt, fie 
könnte dadurch den Reichstag terrorifiren, die Erfül- 
Tung feiner Aufgabe unmöglich, die ganze conititue 
tionelle Freiheit iluforifh machen. Der orbentliche 
Sit des Neichstages kann naturgemäß nur die Haupts 
fladt des Reiches fein; über eine durch außerordent⸗ 
liche Umftände nothwendig gemachte Verlegung’ mug 
die Berfaffung die Norm geben. Da dies nun bei dem 
tonjtituirenden Reichstag noch nicht ber Fall war, fo 
hätte dieſer gefegmäßig nur mitfeiner eigenen Ein⸗ 
willigung verlegt werben können. Sch werde dies, 
29 * 
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wenn eine Rritit ber Verfaſſung vom 4. März möge 
lid fein wird, noch ausführlicher befprechen. 

Ich wußte ferner recht wol, dag meine Suterpellar 
tion wegen der Solbatendiftatur und bes Blutgerichtes 
noch lange nicht die Abberufung des Fürften Winbiihs 
gräg und die Einfegung ordentlicher Gerichte zur Folge 
haben, daß ferner mein Wort weder die verfolgten Stu 
denten, noch die ins Militär gepresten Schriftfteller, 
nod) die nach echt Liguorianifchen Grunbfägen mißhan⸗ 
delten Deutjehtatholifen jhügen und retten, dag meine 
Mahnung die Verblendung des Minifteriums in ber 
deutſchen Frage nicht heilen würde, Ich mußte ferner, 
daß mein Antrag, daß von ben bewilligten SO Millionen 
wenigftens 5 Millionen zur Unterftügung der durch die 
über Wien, Prag, Lemberg und Krafau verhangter 
Kriegämafregeln in Nothftand Berfesten verwen 
det werden möchten, nicht durchgehen, bag mein Amen: 
dement in Betreff des Adels nicht janktionirt werben, 
daß mein bringlicher Antrag wegen fofortiger Giftirung 
der Todesurtheile feinen andern Erfolg haben wilde, 
als ben Vorwurf, dag ich die Mörder Latours zeiten 
wollte. Sch wußte died alles im voraus, und babe dieje 
Interpellationen und Anträge dennoch vorgebracht und 
würde es unter ähnlichen Verhältniffen wieder hun, 
weil ich die fefte Überzeugung habe, daß mein Wirken 
ein pflichtgetreues gewefen. In dieſer Überzeugung bee 
„färfte mich vorzüglich auch die Flut von Schmähungen, 
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bie über mich losbrach. Seit meiner Proteftation gegen 
die Verlegung nach Kremfier war ich nicht nur ein fle 
hender Artikel in den damaligen Schmähblättern, fon- 
dern bie £. k. Poft brachte mir täglich zwei bis drei Briefe 
voll der ausgefuchteften Grobheiten in Profa und Vers 
fen. Die Herren und Frauen Briefiteller gingen zufegt 
fo weit, dag fie fon auf die Adreffe die gemeinz 
Ren Schmähungen ſchrieben, was jedoch bie k. f. Poſt 
nicht hinderte, die Briefe zu befördern! Bezelchnend ift 
es, daß alle diefe Briefe, bis auf einen einzigen, 
anonym, mit verftellter Hand gefchrieben, mit Kreu⸗ 
gem und Knöpfen gefiegelt waren. Mir machten biefe 
‚Hergendergiepungen viel Spaß. Wenn meine Freunde 
mich bebauern zu müffen glaubten, fo fagte ich ihnen: 
Wenn ich in diefer Zeit, in diefen Blättern und von 
diefen Menfchen nicht gefchimpft würbe, fo müßte ich 
an meiner Ghrlichteit zweifeln.“ Und dies mar und ift 
nod jegt meine aufrichtige Überzeugung. Ich darf jedoch 
nicht unerwähnt laſſen, daß ich and) freundliche, aufe 
munternde und banfende Briefe voll der lohnendſten Ans 
erfennung erhielt. Darunter war einer, der fiir mein 
Rcbensgliic die Stimme des Schidfals wurde und mir 
bie ſchoͤnſſe Grrungenfchaft meines Strebens, ein lies 
bendes Herz brachte. — 

Der intereffantefte Moment des Reichstags in Krems 
fier war die außerordentliche Sigung vom 2, December, 
in welcher bie Abbankung Ferdinands und die Thronbes 
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fteigung Franz Sofephs verkündet wurbe, Mir verfchaffte 
dieſes große Greignif bas Vergnügen einer Luftfahrt 
nach Olmüt und Prag. Ich wurde nämlich nicht me 
in die Commiffion zur Verfaſſung der Abreffen an bie 
beiden Kaifer, fondern aud in bie Deputation zur uͤbe 
bringung berfelben gewählt. Am 3. December Morges 
fuhren wir, je drei aus jedem Gouvernement, nah 
Olmüt ab. Um drei Uhr hatten mir bafelbit Aubien 
beim Saijer, bie faum fünf Minuten bauerte. De 
junge Monarch empfing uns in voller Gavallerie- Unis 
form, blos von Schwarzenberg und Gordon begleitet , 
und beantwortete unfere Adreſſe bem Vortrag nad mit 
einiger Befangenheit, ber Sache mach jedoch mit ber 
nachdrudsvollen Eroͤffnung, dag er unfre Berfaffungd 
arbeit prüfen werde, Diefe Antwort machte Senſa- 
tion im Reichstag; es interpellirte jedoch niemand. Die 
Santtionsfrage war fomit entichieden. — Nach ber 
Audienz gaben wir ums felbft eine Tafel, wobei ih 
mir die Freiheit nahm, neben den offiziellen Toajten 
auch einen folhen auf bas fouveräne Bolt auszubrine 
gen. Des andern Morgens fuhren wir nach Prag, all 
die verfcbiedenen Nationalitäten friedlich und fröhlich in 
einem Waggon. Meine verehrten czechiſchen Landsleute 
werben es mir hoffentlich nicht übel nehmen, baf id 
die Fahrt von Kremfier nad Prag unter meinen Heute 
ſchen Fahrten befchreibe. Ich bin noch immer fo vor 
märzlich, daß ich Mähren und Böhmen zu Deutjchland 
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rechne, unbefchadet, verflebt fich, ber czechiſchen Liter 
ratur, Wiffenfhaft und Kunft, Gerichts⸗ und Kirchen- 
fprache. Unterwegs wollten mir meine lieben ezechiſchen 
Landsleute das Vergnügen machen, mir bas oft ers 
wähnte Lieb vorzufingen, Ich gab mit größter Bereit 
willigfeit meine Ginwilligung, und als bie Sänger 
nad der erjten Strophe im Texte ihres berühmten Nae 
tionalliedes ſtecken blieben, Half ich ihnen mit einem 
gebrudten Exemplar, aus, bad ich nod von Franffurt 
her in der Brieftafche hatte! Ich reifte nicht ohne Bes 
Hommenheit nach Prag. Nicht als ob ich gefürchtet Hätte, 
von Gaffenbuben angefungen, ober durch eine Ragens 
mufit ausgezeichnet zu werden, fondern weil ich bang 
neugierig war, zu fehen, ob denn Prag in ber kurzen 
Zeit, feit ich es nicht gejehen, wirklich aufgehört habe, 
eine deutſche Stadt zu fein. Zu meiner großen Freude 
fand ich mein liebes Prag nod) ganz fo, wie ich es vor 
zehn Jahren gefehen. Die Prager fprachen noch immer mit 
Vorliebe und vorzugsweife beutfch. Ich felber erfuhr 
nichts anderes aufjallendes, als dag ich ein Gegenftand 
der Neugierde war, indem es vielen Leuten natürlich 
intereffant fein mußte, zu fehen, was denn ber Schue 
felfa nam piffe für ein Kerl fei. G8 wurde zwar von 
einer Kapenmufit für mid) und Smolfa gemunfelt ; 
Teiber fam es aber nicht dazu. Die Audienz beim Kaifer 
Ferdinand war ganz bebeutungslos, 
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Ich habe nan nur noch vom Ente bed erften öfters 
reichifchen Reichstags zu fprechen. 

Man hat mir felbft von meiner eigenen Partei vor 
geworfen, daß ich durch meine heftige Rede ant 3. Min 
die Auflöfung bes Reichstags berbeigeführt ober bed 
befchleunigt hätte. Da nun biefe Rede ganz umverbien- 
terweife für fo wichtig gehalten wurde, fo muß ich über 
diefelbe einiges mittheifen. Es bandelte fich bekanntlich 
darum, dem Finangminijterium bie Verwendung der De 
pofiten » Barfchaften zu geftatten. Die Linke hatte ber 
fclofien, dagegen zu fiimmen, umd fd) erklärte im 
Elubb, dag ich die Gelegenheit benügen würde, um 
das ganze Benehmen des Minifteriums einer Fleinen 
Kritik zu unterziehen. Wie weit ich gehen mürbe, theilte 
ich nicht mit; wußte es auch ſelbſt noch nicht. Das, 
was das Minijterium Schwarzenberg feit Dem Novemz 
ber gethan und ebenfo fehr bas, was es nicht getban, 
war in ber That geeignet, heftige Grbitterung berwor 
zurufen. Das Minifterium regierte in den treuen Pros 
vinzen deſpotiſch und Tief fid) in Ungarn von Windiſch⸗ 
grag befpotijiren. Im Verlauf von vier Monaten mar 
feine einzige ber verheigenen Reformen auch nur anger 
bahnt worden. Das Minifterium fchien in diefer Hin- 
ficht in völlige Lethargie verfunfen zu fein, feine Tha- 
tigkeit war nur eine reaftionäre, und die Meaktion fehlen 
wirflich bis über ben März 1848 hinaus geben zu wols 
Ten, Der für einen genialen Umſchwung ber ganzen ine 
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nern und äußern Politit fo günftige Moment bes Thronz 
wechſels war gänzlich unbenügt gelaffen worden und der 
neue Monarch fchien beinahe wie ein Gefangener in ber 
Beftung Olmũtz zu fein, Zu dem allen fem nun nod) ber 
Einmarſch der Ruffen in Siebenbürgen. Ich fühlte num 
allerdings, bag die Depofitenfrage eigentlich nicht ber 
Segenftand war, bei dem fich, ftreng parlamentarifch 
betrachtet, eine Sritif der Gefammtpolitit, ein Mise 
trauengvotum gegen das Minifterium anbringen ließe, 
Allein ich fühlte mich ummiderftehlich dazu gedrängt, es 
war, als ob ich die Ahnung gehabt hätte, ich würbe 
feine Gelegenheit mehr finden, mir das Herz zu erleich⸗ 
tern. Man hat geglaubt, ich hatte von der bevorſtehen⸗ 
den Auflöfung des Neichstags gewußt. Dies war jedoch 
nicht ber Fall. Nuch bei Eröffnung der Debatte fämpfte 
ich mit mir, als ich aber die Tribune beftteg und neben 
dem Finangminifter auc Stadion und Bach fügen fah, 
ba ließ ich meiner Entrüftung die Zügel ſchieken. Meine 
Rebe machte befanntlicd) Senfation. Die Verfammlung 
befand fic in einer Aufregung, die faft wie Veftürzung 
ausjah. Die Rechte hatte befchfoffen gehabt, mit ums 
gegen bas Minijterium zu ftimmen. Nach meiner Mede 
aber liefen die Führer von Bank zu Bank und gaben 
Ordre, jegt für das Minifterium zu votiren. Mm 7. has 
ben die Gzechen dieſe ihre Galanterie fait mit Thränen 
bereut. Aber ſelbſt ein Theil der Linfen hatte fich fiber 
mich entjegt und ließ mich bei der Abftimmung im Stiche, 
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Bon allen Seiten mußte ich hören: »Sie haben ge 
fehlt!« Am 7. aber brüdten fie mir bie Hand und file 
fterten mir zu: »O das war gut, dag Sie es ihnen 
noch recht derb gefagt haben!< Stadion war gleid nad 
meiner Rebe aus bem Saal geeilt, foll fic in gre 
Aufregung befunden und fogleich nad Olmütz telegus 
phirt haben. Möglich daß dadurch die Kataftropbe ber 
fchleunigt wurde, denn bie Auflöfungs- and Oftropi 
rungsurkunden find befanntlich vom 4. Marg batirt; 
allein eingetreten wäre biefe Rataftropbe gewiß auch oßme 
meine Rede. Man wollte ofttopiren, und alle Umftände 
waren ja der Ausführung diefes Willens günftig. Be 
zeichnend ift es dabei, daß das Minifterium fic) Mor 
nate lang mit der Verfaffungsarbeit befchäftigte, und. 
dabei wieberholt bem Reichstag öffentlich und feierlid 
bie Berfiderung gab und geben ließ, dag er bie Bar 
faffungsarbeit zu vollenden habel Sa, noch am 3. May 
gaben die drei anwefenden Minifter nach meiner Rede 
Antworten und Grflärungen, die glauben machen folk 
ten, der Reichstag werde noch Monate ang beifammen 
bleiben und noch die wichtigiten Geſetzentwürfe zu ber 
rathen befommen! In der That ein diplomatifches Mir 
nifterium I 

Meiner Überzeugung nach wurde der conftituitende 
Reichstag aufgelöft, weil es im confequenten Plane der 
Gegenrevolution Tag, den Mai 1848 volitändig und 
aud) den März infoweit zu desavouiren, daß ber Neur 
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geftaltung Ofterreichs der revolutionäre Charakter ger 
nommen und bie Gonftitution völlig als ein freimilliges 
Gnadengefchent des Thrones bargeftellt würbe. Gewiß 
Hätte man diefen Plan gern ſchon nach der Einnahme 
Wiens ausgeführt. Man unterlief e8 damals aus Furcht, 
bie Treue der auf dem Reichstag vertretenen Provinzen 
zu erichitttern und zugleich den Widerftand der Stalies 
ner und Ungarn noch heftiger zu machen. Deshalb wurbe 
ber conftituirende Reichötag beibehalten, um den Schein 
conftitutioneller Freiheit zu retten, um ben Wölfern 
einftmeilen fagen zu können, es folle on ben ſoge⸗ 
nannten Grrungenfchaften nichts gefehmälert werben. 
Darum erklärte ich oben und wiederhole e8, dag mit 
dem Reichstag Tediglich ein diplomatiſches Spiel getries 
ben worden ift. Bei ber Debatte über die Grebitbewilli« 
gung erflärte ber Finanzminifter mit merfwürbiger Of⸗ 
fenherzigkeit, das Minifterium werde ben Reichstag 
ſchon aus Klugheit nicht auflöfen, weil es denſel⸗ 
ben als einen wichtigen Bundesgenoffen gegen 
Ungarn brande! 

Natürlich wurde diefe diplomatifhe Braud bare 
Feit bes Reichstags in eben dem Grade geringer, je 
weiter der Sieg der Gegenrevolution fortſchritt. Nachdem 
Dindifehgrag in Peſth eingerüdt war, erwarteten wir 
in Kremfier täglich bie Auflöfung. Wir befanden uns 
in ber That in ber allerunbehaglichften Schwebe zwifchen 
Leben und Sterben. Alle Anzeichen beuteten barauf Hin, 


bi 





460 


bag wir gum Tod verurtheilt waren, und bag die Bells 
Rredung bes Urtheils uur verfchoben wurde, weil man 
uns nicht heimlich hinrichten konnte und von ber öffent 
lichen Grefution Stanbal fürchtete. Daburd waren wir 
wider Gitte und Recht eigentlich zur verfehärften Todes⸗ 
ſtrafe *) verurtheilt, denn wir blieben mit bem Bewußt⸗ 
fein, fterben zu müffen, wochenlang ausgeſetzt, um von 
bem fervilen Böbel mit Roth und Steinen beworfen, 
mit giftigen Stacheln gefoltert, mit biutgieriger Hens 
ferlugt gequält zu werben. Die Diäten zahlte man uns 
in feiner andern Abficht, ald wie man den zum Tob 
verurtheilten Delinquenten zulegt noch einige gute Tage 
zu machen pflegt. Der Herr Kinangminijter bewies fid 
hierin beſonders gutmüthig. Als nämlich die Zeit unies 
rer Hinrichtung immer näher rüdte, wollte er und nod 
eine recht feltene Freude machen und lieg uns alle 14 
Tage einige Gulden blankes Kupfers und Silbergeld 
auszahlen! 

Diejenigen Mitglieder, welche in bie fühe Gewohns 
beit des reichstäglichen Daſeins beſonders ſtark verliebt 
und in biejer Liebe zu blind waren, um den Diplomas 
ten in bie Karten fehen zu können, glaubten, es werde 


*) Geftraft follten wir werden weniger unferer Eouveränis 
tätsverbrechen wegen, ale um bie Schuld unferer Väter 
zu büßen. Unire vemokeati(he Seugung am 13. Mai, 
unfer Dafein war unfer ydbret Becuredyee’. 
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feine Auflöfung, fondern eine Vertagung erfolgen bis 
zu dem Zeitpunkt, wo ber Reichstag, burch ungaris 
ſche, ſlovatiſche, kroatiſche, ſiebenbürgiſche, ferbifche 
und italieniſche Deputirte ergaͤnzt, feine Sigungen wies 
ber in Wien eröffnen könnte. Dies wäre nun allerdings 
ber Toyal praktifche Weg gemefen, welchen die Regie» 
rung auch gewiß eingefdlagen hätte, wenn fie nicht 
eben. eine gegenrevolutionäre Regierung gewefen wäre, 
Wenn man aber das Verfahren derfelben feit bem Octoe 
ber, ihr Benehmen gegen den Reidstag, die von 
derfelben Regierung geduldete, ja provocirte öffentliche 
Schmähung der Volfsvertretung hurd die Preffe, durch 
die Hirtenbriefe der Bifchöfe und befonders durch jene 
ewig denfwürdige Erklärung der Armee, wenn man 
dies alles unbefangen betrachtete, dann mußte man ere 
fennen, daß bei der Regierung der Beſchluß fet ftand, 
die Verfaſſung Ofterreichs nicht durch biefen und über- 
haupt durch feinen conjtituirenden Reichstag vollenden 
zu lajjen. Offenbar hatte das Kabinet befchlojfen, die 
Gegenrevolution fo weit zu führen, daß die Völfer eine 
fehen müßten, es ftünde jebt wieder in dem Belieben 
der Regierung, zum Abfolutismus zurüdzufehren. Dann 
follte eine bemgemäß bejchränkte Eonftitution als Gna- 
dengefdent des Thrones verliehen werben. 

Allerdings war der Sieg der Gegenrevolution im 
März noch nicht fo weit gebiehen, denn Ungarn und 
Stalien waren feineswegs ſchon gewonnen. Der Reichs ⸗ 
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tag wäre daher gewiß noch nicht aufgelöft worden, fom 
den man bitte ihn als diplomatiſches Werkjeug gerij 
nod einige Wochen oder Monate beibehalten, wenn 
er nicht wider ben Wunſſch und Willen ber 
Regierung feine Schulbigfeir gethanand 
mit rüfigem Eifer derBollendung feine 
Aufgabe zugeftrebt Hätte. 

Hat daber meine Wenigfeit wirklich zur Befileui 
gung der Huflöfung beigetragen, fo geſchah es gem 
weit weniger durch meine Rede am 3, März, als viele 
mehr durch den von mir am 24. December 1848 gefiel: 
ten und von bem Reichstag fowol als von den Völlen 
mit Jubel begrüßten Antrag, bag bie Berfajfung an 
15. März fertig fein follte, welcher Antrag wirflid in 
fo weit erfüllt wurde, bag für bem 15. März wenig 
ftens die erfte Lefung des Verfaffungsentwurrfes bejalofr 
fen war. 

Dies ſchreckte das Minifterium und drohte ihm 
einen Strich durch die biplomatifche Rechnung zu ma 
then. Es mußte jebt zwiſchen zwei Übeln wählen: ent 
weber die Berathung der Verfaſſung beginnen und dieſt 
dadurch im Bewußtjein der Völker Wurzel faſſen laſſen 
oder auf die Bundesgenofjenfchaft des Neichstags ver 
sichten. Die Berathung der Gonititution durch den am 
15. Mai revolutionär erzeugten Reichstag war aber für 
das Minijterium Schwarzenberg ein weit größeres Übel 
als der Berlujt des Scheines von Freifinnigteit, melden 
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ſich diefes Minifterium durch die Beibehaltung diefes 
Reichstags für diplomatifche Zmede zu geben eine Zeit 
Tang für gut befunden hatte. In dieſer Stimmung war 
das Minifterium geneigter, fic) den fiegestrunfenen 
Taãuſchungen des Fürften Windifchgräß hinzugeben, und 
fo erfolgte die Auflöfung des Reichstags. Das Minis 
Nerium fühlte ſich dazu um fo mehr gebrängt, als es 
ihm nicht unbekannt war, daß bie bedeutendften Pare 
teien des Reichstags fic) dahin vereinigen wollten, den 
Berfaffungsentwurf in den Berathungen ber Abtheilun« 
gen in den Hauptfachen zu verbeſſern und ihn dann 
am 15, März unmittelbar nach der erjten Lejung ohne 
Debatte anzunehmen und der Faijerlihen Ganftion zu 
unterbreiten. Die Stimmung der Berfammlung ließ mit 
großer Wahrfcheinlichkeit das Gelingen diejes Planes 
vorausjehen, und dadurch wäre der Plan und Beſchluß 
des Minijteriums, den revolutionär gezeugten comflis 
tuitenden Reichstag vollftändig zu desavouriren und 
ihm gar feinen Antheil an der Verfaſſung zu gejtatten, 
vereitelt worden. Deßhalb wurde er in angiilicher Eile 
bei Nacht und Nebel gefprengt. 

Diefes Urtheil wird durch die Thatſache der Aufld« 
fung felbjt vollfommen bejtatigt. Man hatte bem Reichs» 
tag immer vorgeworfen, dag er feine Pflicht verabfäume 
und in jo Langer fojtbarer Zeit noch immer nicht mit 
der Verſaſſung der Gonftitutionsurkunde fertig gewors 
den fei. Durch diefen Vorwurf ſuchte man die Bolter 
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gegen ben Reihötag aufzubringen. Nun - war aber bie 
Gonjtituticnsurfunde fertig, und wenn baher jener Bore 
wurf ehrlich gemeint gewefen wäre, fo hätte man fi 
jept über ben Reichstag freuen müflen, ber überbied 
auch in Betreff ber Santtion feiner gewiß gut gemelns 
ten Arbeit bem Rechte ber Krone unbedingt Hulbigte. 
Allein am 6. März Abends um 9 Uhr hatte ber Reiche 
tag in patriotifcher und dankbarer Begeifterung beſchloſ⸗ 
fen, am 15. März nach einen: feierlichen Gottesdienſte, 
bie erfte Lefung ber Gonftitution vorzunehmen; und 
nod in berfelben Nacht befepten Musfetiere das 
Reidstagslotale und am Morgen bes 7. war bas Auf⸗ 
löfungsbeeret an den Strageneden angefchlagen und 
fptad) bas harte, durch bie Thatfache, durch ben ber 
reits gebrudten *) Gonftitutiondentwurf wiberlegte Urs 
theil aus, daß man mit biejem Reichstag nicht gum 
Ziel gelangen könnte! Ware dies Urtheil am 1. Nos 
vember 1848 ausgeſprochen worden, fo hätte es mer 
nigftens einigen Schein für ſich gehabt. Allein bamals 
wagte man e8 nicht, weil man den Reichstag noch be: 
nügen wollte und weil man hoffte, die Gegenrevolution 
werbe früher fertig fein, ald bie Arbeit bes Reichstags! 


*) Die Grempfare, welhe die Derutirten an ihre Wähler 
fenden wollten, wurben auf ber Reichstagsreft mit Bee 
ſchlag beleatt 
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Ib ſchildere mun noch turg die Kataftrophe ber mits 
rifeben Sprengung bes erften oͤſterreichiſchen Reichstags. 
. Am 6. März Abends hatten wir nach langer grinds 
licher Debatte in der Kirchenfrage einen Beſchluß gefaßt, 
welcher der Kirche, iniofern man darunter die Geimeins 
ſchaft aller Gläubigen und nicht blos die Kafte 
der Bifchöfe und Prälaten veriteht,, die Freiheit geben 
Und zugleich das Recht des Staates gegen bie Anna 
Fung ber Hierarchen fhügen wollte, Wir machten naͤm⸗ 
lich die Freiheit ber Kirche vom Stante abhängig von der 
Einführung einer freien, im Wefen des Chriftenthums 
begründeten Synodalverfaſſung, nach welcher neben den 
Biſchoͤfen aud) der fogenannte niedere Glerus und die 
weltlichen Bertreler der Gemeinden gleichberechtigt fein 
follten, ‚Hierauf vertagte fic) ber Neichstag bis zum 
15. Marg, wo wie gejagt, die banfbare Grinnerung 
an den 15. März 1848 durch die erfte Lefung der Cons 
ftitution gefeiert werben ſollte. Wir trennten ums in 
einer wahrhaft edlen Begeifterung ; niemand ahnte , 
daß bereits bie Bajonette gegen uns blitzten. 
Während ich mit einigen Freunden beim Abend» 
ſchmaus fag, fam die Nachricht, daß Soldaten gegen 
| Kremfier heranriictten und auch die Nationalgarde cone 
fignirt worden fei, Es wurde jedoch vorgegeben, dies 
geichehe gum Shug des Reidhstags, gegen 
welchen wegen der Kirchen: und Subenfrage cine Bolter 
demonjtration zu fürchten mare! Wir freuten und diefer 
Dentfeoe Fahrten, II. 30 





garten Regierumgsforgiaft | : 
mit dem fügen Cemugtfein, Daf bas Mi 
fteriums über den Volfövertretern wache. 
dern Morgens wurde befannt, bag Stadion gegen Mit- 
ternacht angefommen fei, bie minifteriellen Deputicin 
zu fich geladen und ihmen ben Beſchluß der Aufleſung 
des Reichstags und der Octropirung mitgetheilt habe 
Bemerlenswerth it es, daß ber Präfibent bes Reiches 
tags zu dieſer Berathung nicht beigesogen wurde. Freie 
lidh hieß diefer Prdfident Smolfa! Alle Vertrauens 
männer bes Minifteriums, bis auf einen einzigen, 
erklärten fich entjehieden gegen ben Befchluß; mehrere 
follen unter Thränen um bie Zuriicnahme besfelben 
gelebt haben. Stadion war erfchitttert, verſproch fein 
möglichftes zu thun undfubr um 2 Uhr nach Mitternacht 
nah Olmüg zurüd. Aber ber Befchlus lieb aufrecht. 

Am Morgen bes 7. März ſaß ich gemächlih in 
meinem Stübchen und las aufmerffam ben Gonftitis 
tiongentwurf, um mic auf bie Abtheilungberathung 
vorzubereiten, da ftürzte Bioland mit der Nachricht 
herein, der Reichstag fei von Soldaten bejegt, bie 
Urfache jedoch noch nicht befannt, Ich äußerte jeher 
Haft, 8 fei died gewiß zum Schuß der freien Bera: 
thungen geſchehen. Bioland eilte fort und ich Habe ihn 
nicht mehr gefehen. 

Bald famen andere Gollegen, brachten genaue 
Kunde und zugleich die Verfiherung, bak gegew fieben 
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Deputirte Verhaftsbefehle eingelangt. Daf unter biefen 
fieben Auserfornen auch ich fet, bezweifelte in ganz 
Kremfier niemand, und and ich nicht. Bald erfuhr ich 
auch, daß vier von den fieben, nämlich Kudlich, Bios 
land, Golbmart und Fiifter bereits fo weife gewefen, 
die Flucht zu ergreifen, Um diefe Zeit wurde mir von 
einem Gollegen ein Wagen angeboten, um dem Beir 
fpiel der Bier zu folgen. Ich lehnte es jedoch dankbar 
ab, fleidete mich an und ging in ben — gewejenen 
Reichstag. 

Es warein höchit erbauliches, für die Voͤller duperit 
lehrreiches Schaufpiel, im Friedenspallajte ber Volfs- 
vertretung die ſoldatiſche Wirthfchaft zu fehen, Das 
Thor, der Hof, alle Zugänge zum Sigungsfal ſowol 
als zu den Bureaus der Abtheilungen und Ausſchüſſe 
waren von ftarfen Wachen befegt. Dort wo nod am 
Abend vorher die mit dem Monarchen gleichberechtigte 
gejeggebende BVerfammlung ihr beiliges Amt gebt, 
ftolzirten jetzt fäbeltlirrend triumphirende Offiziere, 
und wagte ſich ein Erdeputirter heran, fo wurden ihm 
gekreuzte Gewehre entgegengeftoßen! Gin benfwürdiger 
Gharaftersug ift es and, bag ein von ber italics 
nifhen Armee nad Olmüt gefommener 
gräflicher Stabsoffigier bei ber großartigen 
Erecution gegen den Reichstag das Commando führte! 

In der That, die executive Gewalt hatte an ber 
Gefebgebenden eine ausgejuchte Rache geübt und einen 

30 * 


469 





Auftrag Grachte, die geſchehene Auflöfung des Reiches 
tags den Mitgliedern bekannt zu machen, ohne jer 
bod eine Gigung zu veranftalten. Alfo 

 fürchtete das mächtige Minifterium den ohnmächtigen 
Reichstag dennoch! Keiner ber Minifter, nicht einmal 
Bach hatte den Muth, das Auflöfungsdefret in offener 
Sigung zu verlefen, wie es doch nad Sitte und Recht 
und im Sntereffe ber Regierung felber Pflicht geweſen 
wäre! Der brave Smolfa erklärte unbeweglich, er 
tonne eine ſolche Mittheilung nur in der Sigung machen, 
ohne eine ſolche müfle er es dem Minifterium übers 
Taffen, den Akt nad Belieben fund zu machen. In 
Folge deffen geſchah die Kundmachung durch Ankles 
bung von Plafaten! Das Bolt von Kremfier las bier 
felben und — machte Feine Revolution. Das Minis 
fterium Hätte ſich alfo die Furcht, bie nächtliche Anz 
firengung und die Aufbietung einer Kriegsmacht gegen 
wehrlofe Männer füglich erfparen können. 

Im Laufe des Tages wurde ich wiederholt drine 
gend aufgefordert — mic) davon zu maden. Ein 
braver Kremfierer Bürger bot mir fogar Bauernkleider 
und fichere Führung an. Ich befchloß zu bleiben, 

Abends ſchmausten wir noch einmal beim gaſtlichen 
Grbeputirten für Stoderau, Johann Leithner, welder 
ber Nährvater bed Meichstags genannt wurde amd nas 
mentlich für die Linke ftets große Vorräthe guten öfters 
teicher Weines mit Hausmännifchem Imbiß bereit hielt, 
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Kaum war ich von ihm nad Haus gefommen, fo brach: 
ten mehrere beitiicgte Freunde bie Nachricht, dag eben 
Fiſchhoff unter jtarler militarijder Begleitung cacretist 
würde. Man befchwor mich zu fliehen. Ich bat bie 
Breunde, mich allein zu laffen, mid nicht mantel: 
müthig zu machen. Weinend gingen fie fort und hielten 
mich für verloren. Nach einer Weile fam nocd einmal 
Freund Karl Kraufe athemlos vor mein Fenfler und 
erzählte , daß auch Prato von Soldaten abgeholt wors 
ben. Died erfehütterte mich in ber That. Wenn Prate 
baran mug, dachte ich, fo fann man dich nicht aus⸗ 
lajfen! Ich machte mich gefaßt, gab dem Freunde 
weine Grfparniffe, um fie meiner Mutter zu bringen, 
und blieb bi8 2 Uhr nach Mitternacht auf. Ich Tas 
zur Stärkung in der Bibel. Da bis zu jener Stunde 
niemand fam, bachte ich mir: Nun ‘fommen fie 
in dieſer Nacht wohl nicht mehr, — und legte mid 
ſchlafen. 

Des andern Tages hoͤrte ich, auf welche Art Fiſch⸗ 
hoff und Prato nach Wien gebracht worden. Die Sol⸗ 
daten luden vor ihren Augen die Gewehre und erhiel⸗ 
ten ben Befehl, bie Gefangenen beim geringſten Flucht⸗ 
verfuch nieder zu ſchießen! Prato wurde befanntlid 
nad einigen geradezu laͤcherlichen Verhoͤren frei geges 
ben, mußte aber in Begleitung eines Vertrauten fos 
gleich von Wien abreifen. Fiſchhoff iſt noch immer in 
Haft. Am 27. Npril wurde ich in feiner Sache als 
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Benge vernommen, Sch erklärte zu Protocoll, dap id 
im Falle, als Fiſchhoffs Unterfuchung deſſen Wirkſam⸗ 
keit als Neichstagsmitglied betreffen follte, bie ganze 
Unterfuchung und daher auch meine Bernehmung als vers 
faſſungswidrig erflären müßte, Ich erklärte ferner, 
dag im Falle, als der Ausnahmszuftand fih aud) auf 
die conjtitutionelle Unverantwortlichfeit ber Boltsyer- 
treter erftredden jollte, ich bagegen proteftiren müßte, 
nur als Senge und nicht als Mitangeklagter, vers 
nommen zu werden, indem ich es im vorausgeſehten 
Fall für eine Beleidigung meiner Ehre und für eine 
Verbächtigung meines Öffentlichen Charakters halten 
müßte, von der Verantwortlichkeit für Handlungen, 
an denen ich als Berichterftatter des permanenten Reiches 
tagsausfchuffes einen bedeutenden Antheil gehabt, aus⸗ 
geichlofien zu werden. Die Hauptfrage meines Verhoͤrs 
mar, ob und weßhalb Fiſchhoff am 30. October währ 
tend des Treffens bei Schwechat auf dem Stephans⸗ 
thurm gewejen. Ich wußte darüber nichts; gab aber 
pflichtgemäß an, dag fich Fiſchhoff im Auoſchuß ftets 
entſchieden gegen die Berufung ber Ungarn ausges 
ſprochen. 

Am 8. März luden mid) mehrere Collegen aus der 
Provinz freundlich dringend ein, mit ihnen nach Haufe 
zu gehen. Ich lehntees dankbar ab. Sie beſchworen mich, 
wenigitens nicht nach Wien zu gehen; aber politifche 
und Privat» Oründe zogen mich gerade dorthin. Noch 
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